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Der 
Durchlauchten Suͤrſtinn 


und Frau, 


Hrauen Varolinen, 


vermaͤhlten | 


Kuͤrſtinn von Frauthſ ON, 
Der Durchlauchtiaften alteften 
Erzherzoginnen 
Koͤniglichen Goheiten 
Hochbetrauten Oberhofmeiſterinn. 








Meiner inſonders gnaͤdigen 


Kuͤrſtinn und Grauen. 
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Zuſchrift. 





igtſtinn, 


Die der Pindus lennt, 

Und die deutſchen Rufen ehren; 
Darf die Shit, fo in mir: brennt, 
Deutfchland Deinen Vorzug lehren? 
Darf ich Hier im Meißnerlande, 
Welches Muld und. Elbe: net, 
Melden, was am Donauftrande 
Deinen edlen Sinn ergest; 
Ind mit freyem. Kiel es wagen 
Deinen Werth der Welt zu fagen ? 

Kal 


Zuſchrift. 


ER ich wag ed. Phoͤbus wirft, 
Und gebeut mir, nicht zu ſchweigen. | 
Klio will mir, wie mich duͤnkt, z 
Deines Geifted Größe zeigen 
Singe, ruft fie mit Entzücken, 

Ihren Trieb zur Wiſſenſchaft; 
Singe von den heitern Blicken, 
Und von Fhrer Worte Kraft; 
Wenn der weifen Karolinen 
Mund und Kiel zu Rednern dienen. 


oe Mufer gib mirs ein! 

Lehre mid ſo Sylb als Reime; —5, 
Denn mein Witz iſt ſonſt zu: klein 
Daß ich leicrht die Pflicht verſaͤume. 
Der erhabnen Trauthſon Weſenn 
Duldet kein gemeines Lied: En 
Ihr Verſtand iſt anserlefen, 

Wie man ihn nicht haͤufig ſiehhz 
Und vor Ihren ſcharfen Sinnen, 


Kann nichts ſchlechtes Platz gewinnen. | 
. Regt 


Zuſchrift. 
Ret ſich Pallas nicht in Ihr, 


Wenn Ihr großer Geiſt Sich ſtaͤrket, 


Und mit lechzender Begier 
Kluger Schriften Vorzug merket? 
Ihr entſcheidendes Empfinden 
Pruͤft der Buͤcher wahren Werth; 
Weis das Innre zu ergruͤnden, 
Das ſich Kennern nur erklaͤrt. 
Ja Sie weis bey Nebendingen 
In der Menſchen Herz zu dringen. 


Deum hat Sie wer. Völker Luſt, ” 


Deutfchlande Kaiſerinn erhoben: 
Dieſe ſtellt ja jede Bruſt, | 
Eh Sie wähle, auf ſcharfe Proben. 
Doc der Fuͤrſtinn edle Triebe 
Fand Sie groß und tugendhaft ; 
Fand Sie würdig Ihrer Liebe, 
Ind von feltner Eigenfchaft ; 

Kur „, die ‚Zucht von ‚theuven Zweigen 


Fand Sie nur der Trauthfon eigen. 


43 in) 


Zuſchrift. 


S. viel lehrt die Muſe mich 
Mehr wird Dir dieß Buch entdecken, 
Wo, geprieſne Fuͤrſtinn! Dich 
Deutſche Lieder nicht erſchrecken. 

Wo mein Rohr dem beſten Kaiſer 
Treuer Ehrfurcht Weihrauch ſtreut; 
Und ein Theil der Lorberreiſer 
Deiner Kaiſerinn geweiht; 

Mußt ein Blatt die Welt auch lehren, 
Deine Weisheit zu verehren. 


Eurer Hochfuͤrſtl. Durchl. 
Meiner gnaͤdigſten Fuͤrſtinn 


und Frau, 
Leipzig, den 12 Febr. 
— 


unterthänigfter und gehorfamfter 
Zi: DR - 5 


| Gottſched. 
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I. Ode. 
Die Argonauten, 
als Se, Roͤmiſch⸗Kaiſerl. Meajeftät, 


Gerr 
Sraneifens, 


im December ded 17 49ſten Jahres 


verfchiedene neue Ritter des goldenen 
Vließes geichlagen hatten, 






ai u f Aefon! und verlaß den Garg; 
“ Steig, Pelias! aus deinen Grüften: 
So tief die Zeit euch unfrer Welt verbarg, 
” Go viel konnt euer Stamm in unfern Tagen 
ftiften. 
Du, Aefon! zeugft den Fühnen Mann, 
Dein Bruder aber feurt ihn an, 
Durch Syrten, Klipp und Fluch nach Ehr und Ruhm zu ringen. 
Er fol auf unerhörter Fahrt, 
Das Pfand, das Kolchis aufbewahrt, 
Durch Tapferkeit und Liſt erſiegt nach Hauſe bringen. 
A 2 Theſſa⸗ 


4 Des erften Buches 1. Ode. 


Theſſalien erſchrickt dabey; 
Man bebt bey Jaſons Heldenſinnen: 
Nur Jaſon ſelbſt iſt alles Kummers frey, 

Und will, ſo ſchwer es ſcheint, das goldne Vließ gewinnen. 

Die Ehre ſtaͤhlt ihm Geiſt und Muth; 

Ihn ſchrecket weder Sturm noch Fluth 
Der niebeſchifften See, des unerforſchten Strandes; 

Kein Kolchergift, kein Liebeszwang, 

Kein Drachenſchlund, kein Zaubertrank 
Verleidet ihm den Zug zum Ufer jenes Landes. 


Ganz Griechenland erſchallt davon, 
Was dieſer Prinz gedenkt zu wagen. 
Ein Polyphem, ein Argus, Telamon, 
Und was nur muthig iſt, will gleiches Lob erjagen. 
Wie, wenn der Blitz ein Haus geſtreift, 
Die Glut den Nachbar auch ergreift, 
Ja ganze Doͤrfer frißt, und Staͤdte niederleget; 
So hat auch Jaſons Tapferkeit, 
Die edle Jugend ſeiner Zeit 
Zu gleichem Muth entbrannt, zu gleichem Trieb erreget. 


Athen und Sparta ſind erhitzt, 
und Theben und Korinth entglommen: 
Den Arkader, der gern in Ruhe ſitzt, 
Hat, wie des Kreters Bruſt, der Ruf ſchon eingenommen. 
Der weiſe Chiron, Herkules, 
Palaͤmon und Aethalides, 
Amphion, Orpheus ſelbſt und Hylas ſind entſchloſſen: 
Aktorides und Augias, 
Auch Peleus und Amphidamas 
Sind eifrig zu der That, zur Schiffahrt unverdroſſen. 


Be 


An Se. Roͤm. Kaiſ. Mai. 5 


Wo bleibt noch Ledens Zwillingspaar? 
Admet, nebſt andern ihres gleichen? 
Muſaͤus ſelbſt erbeuth ſich zur Gefahr; 

Und keiner will beſchaͤmt der andern Eifer weichen. 
Das Wunderſchiff wird auferbaut, 
Dergleichen noch kein Menſch geſchaut, 

Das funfzig Helden faßt, und Fluch und Stürme zwinget; 
Das in den Hellefpont fich wagt, 
In feinem Ungemach verjagt, 

Den firengen Dr troßt, und bie nach golchis dringet. 


Das Ruder ſchaͤumt, die Kuͤſten fliehn; 
Theſſalien ruft: Gluͤck zur Reiſe! | 
Eich um den Schug des Himmeld zu bemühn, 
Schlͤgt Orpheus manches Lied, Bott Jupitern zum Preife. 
Wie manche Mutter ſteht betrubt, 
Und fieht den Sohn, den fie geliebt, 
Dit thranendem Geficht. am Horizont verfchwinden! 
Wie manche zarte Nymphe meint, 
Diemweil ihrs ganz unmöglich feheint, 
Dem Helden, den fie liebt, was aͤhnlichs auszufinden. 


Die Faber gebt auf das hohe Naf, 
Wohin fich noch Fein Boot gemaget: 
Und gleichwohl fehlt der leitende Compaß, 

Bey deffen Mangel ist ein Seemann gleich verzaget. 
Wie flreicht dein Kahn, verwegned Heer! 
So ficher auf das meite Meer, 

Bo fich Fein krummer Strand bekannter Laͤnder beuget? 
Der Wellen Feld zeigt keine Spur, 
Wo ſonſt ein kuͤhner Schiffer fuhr, 

Dem irgend Gott und Gluͤck die rechte Bahn gezeiget. 


U 3 Kein! 


4 


6 Des erſten Buches 1. Ode, 


Nein! aber Chirons Wiſſenſchaft, 
Mit des Muſaͤus Kunſt verbunden, 
Hat nachgeſpuͤrt, und durch des Witzes Kraft, 

Das erſte Sternenbild, nach Kugelart erfunden. 
Hier ſchildern ſie des Himmels Lauf, 
Und zeichnen jedes Denkbild auf, 

Das ihr Gedaͤchtniß noch bis dieſen Tag erhoͤhet. 
So wird der Polſtern ihr Magnet; 
Der ſtets am hohen Himmel ſteht, 

Nie höher ſteigen kann, und niemals untergehet. 


Ihr, große Geiſter! ſeyd es werth, 
Daß euch die Nachwelt dankbar ehret; 
Ihr Habt uns erſt die Augen aufgeklaͤrt, 
Den Thierfreis abgerheilt, die Sonnenbahn gelehret. 
Mit Recht prangt Argo, euer Kahn, 
Noch ist am hoben Gternenplan ; 
Mit Recht ift Herkuld Pfeil und Drach und Gtier zu fehen; 
Mit Recht ſteht noch der Widder da, 
Den man an Phryxus Schiffe ſah, 
Bon theurem Golde fihmer, zuerft nach Kolchis gehen. 


O ſchifft nur fort, und Luft und Meer, 
Sey eurer Heldenfahrt gewogen! 
Mas zeige ſich dort? ein wildes MWeiberheer, 

Das fih der Männer Hand durch Frechen Mord entzogen. 

Hypſipyle regiert das Land; 

Geht, wagt euch an den Lemnosſtrand, 

Der noch von Männerblut und warmen Leichen rauchet. 

Vieleicht wirft eurer Sugend Macht. 

Daß Dienfchlichkeit und Lieb ermacht, 

Nachdem die Tiegerbrut den alten Groll verhaucher. 


An Se. Roͤm. Kaif. Maj. 7. 


So recht! es will der Fuͤrſtinn Huld 
Dich, Jaſon, als Gemahl umfangen. 
Allein dein Zweck reizt dich zur Ungeduld: 

Du willſt ein goldnes Vließ und Ehr und Lob erlangen. 
Du eilſt, und deiner Helden Zahl 
Folgt willig dahin, wo der Stahl, 

Do Muth und Tapferkeit die muntern Streiter locket. 
Vergnügen, Anmuth, Schönheit, Luſt! 
Ihr feyd zu ſchwach in einer Bruff, 

Wo nie der Trieb nach Ruhm von fauler Wolluſt ſtocket. 


an; Bemnos fieht euch thraͤnenvoll 
Bon den verlaßnen Ufern weichen: 
Empfangt der Liebe legten Zoll, 

Und laßt das kuͤhne Boot das Mittelmeer durchſtreichen. 
Ihr Mufen! nennt mir jeden Strand, | 
Dabin fich ihre Fahrt gewandt; 

Der Samothracier, der Cyzicener Küffen. 

Sagt, ob fie der Iberer Reich, 
Die beißen Lybier zugleich, 
Und in Bithynien den Phineus begrüßten? 


Sie fahn den Paphlagonerport, 
Und Rappadociens Geftabe ! 
Auch außerdem, fo manchen wilden Drt, 

Doch nirgends drückte fie VBerluft und Schmach und Schade, _ 
Nur bloß dein Hafen, Simois, 
Erweckt ein fihmerzlich Hinderniß: | 

Da fih Laomedon den Gaften feindlich zeige: 
Die Klugheit weicht bier der Gemalt, 
Man flieht der Trojer Kuͤſten bald, 

Und ſtrebt dem Schatze nach, den Feine Zeit verſchweiget. 


4 4 Es 


8 Des erfien Buches. Ode. 


Es ſieht ſie Rolchis. Mavors Hayn 
Verwahrt das Pließ durch einen Drachen. 
Hier will ſo Muth, als Liſt vonnoͤthen ſeyn, 

Zu ſolcher Beute ſich den Zugang frey zu machen. 
Auf Jaſon! waffne dich zur That; 
Doch ſuch auch bey Medeen Rath: 

Ihr Schlaftrunk ſchwaͤcht das Thier, bis es dein Schwert erleget. 
Aus ſeinen Zaͤhnen waͤchſt ein Heer, 
Das ſich bey toller Gegenwehr, 

Durch deine Liſt erhitzt, ergrimmt zu Boden ſchlaͤget. 


Es iſt geſchehn! du haſt geſiegt; 
Ihr Helden, alles iſt gewonnen! 
Das guͤldne Vließ hat Jaſons Fauſt vergnuͤgt, 
So viel Aeetas auch dawider angeſponnen. 
Medea ſelber wird fein Lohn; 
Die Schöne, der der Koliher Thron, 
Nach ihres Vaters Gruft, als eigen zugehöret. 
So wird die Beute doppelt: groß; 
Da du aus ihrer Mutter" Schoof, 
Dief Kleinod auch gewinnſt, das dich ald Gatten ehret. 


D Kaiſer! deffen Höchfter Hand 
Die Borficht ist das Recht gegeben, 
Den Heldenmurh, den Dienft fürd Vaterland, 
Durch tapfern Ritterfchlag zum Drden zu erheben ; 
Stanz Stephan! Haupt der deutfchen Welt! 
Dem Bott das Gluͤck anheim geftellt, 
Des Reiches goldnes Vließ durch Defterreich zu finden! 
Du Tafon unfrer neuen Zeit, 
Bey dem fich Staatäfunft, Tapferkeit, 
Berftand, und weiler Nath, und Gnad, und Huld verbinden: 


Vor⸗ 


An Se. Röm. Kaif. Mai. 9 


Vorlaͤngſt Hat ſich im Alterthum, 
Dein Stammhaus hoͤhern Preis erfochten; 
Da Gottfried ſich, zu unverwelktem Ruhm, 

In Palaͤſtinens Flur den Lorberkranz geflochten. 
Arabiens, Aegyptens Wuth, 
Des Moslemiten Uebermuth, 

und Mahomets Geboth, und Aladins Barbaren; 
Das alles ward durch ihn beſiegt: 
Hergegen, wer war ſo vergnuͤgt, 

Als unſers Chriſtenvolks bewehrte Ritterſcharen; 


Sie drungen uͤber Land und See; 
Und hatten nichts, als Gott zum Freunde. 
Der Stürme Graus, der jähen Klippen Hoͤh, 
Und Hunger, Durſt und Belt, das alles half dem Feinde. 
Wie eifern ward dadurch der Krieg! 
Wie langſam der gemünfchte Sieg, 
Da felbft die Smietracht oft ihr Gift in alled mengte; 
Da felbft der Morgenlander Neid, 
O Schandflet unfrer Chriſtenheit! 
Des tapfern Decidents gerechte Waffen drängte. 


Von folchen Anherrn ſtammſt Du ber, 
Du böchfter Herrſcher deutſcher Lande! 
Mit was für Much ergriff man das Gewehr! 
Wie amfig rungen fie nach jenem Glaubenspfande! 
Der Saracenen Herrfiher mich 
Den frommen Schaaren, welche fich, 
Um des Erlöferd Grab, in Noth und Tod begaben. 
Bouillons geweihtes Heldenfchmert 
War ganz allein der Ehre werth, 
Dog ihn Serufalem zum Koͤnigsthron erhaben. 


Us Ach! 


10 Des erſten Buches J. Ode. 


| Ach! haͤtt es Jaſon ſelbſt geſehn, 
Was da fuͤr Thaten vorgefallen: 

Er naͤhme Theil, an allem was geſchehn; 
Und ließe ſelbſt das Lob des Heldenvolks erſchallen. 
Nein! ſpraͤch er, wir verdienens nicht, 

Was man von unſern Thaten ſpricht: 
Bey Gottfrieds Siegen iſt mein Kolcherzug zu wenig: 
Was man von ſeinen Lorbern weis, 
Benimmt dem goldnen Vließ den Preis: | 
ch ward durch die Geburt, er durch Verdienft ein König! 


O Jaſon! freylich haſt du Recht; 
Lothringens Stamm iſt reich an Siegen: 
Wie oft hat er der Tuͤrken Macht geſchwaͤcht! 

Und hat er itzt nicht gar den Kaiſerthron beſtiegen? 
Allein wie reizend iſt dein Gluͤck, 
Indem das guͤnſtigſte Geſchick, 

Dein goldnes Vließ, o Held! zum Ordenszeichen weihet. 
Wie ehrt man deinen Heldenmuth! | 

Indem man dein ermorbned Gut, 

Den Helden unfrer Zeit zum Ritterſchmuck verleihet! 


Seit dem ſich Philipps Frömmigkeit, 
Bor dreymal hundert zwanzig Jahren, 
Dem Glaubensfchug im Drient geweiht, 
Hat er noch Feinen Fall an Werth und Glanz erfahren. 
Der Erbinn Burgunds volles Recht | 
Gerieth auf Oeſterreichs Geſchlecht, 
Als Maximilian ihr Eheband erlangte. 
Wer weis nicht, wie, auch nach der Zeit, 
Durch Karls des fünften Trefflichkeit, 
Kein Drden in der Welt gleich diefer Stiftung prangte? 


De 


An Se. Roͤm. Kaiſ. Maj. 11 


Des ſechſten Karls gerechtes Schwert 
Ward durch ſein Erbrecht unterſtuͤtzet; 
Und hat fuͤrwahr der halben Welt erklaͤrt: 
Daß Oeſterreich mit Recht fein Niederland beſitzet. 
Und fo gieng Burgunds altes Haus, 
Auch in Thereſien nicht aus, 
Der Raiſerinn, die noch in Burgunds Kreis regieret. 
Ja, Raiſer, Dein Gemahl und Du, 
Ihr habt das Recht, Euch koͤmmt es zu, 
Daß uch das goldne Vließ als Ordensmeiſter zieret. 


Was ſag ich? Nein! Es wird von Euch, 
Und Eurer Trefflichkeit geſchmuͤcket! 
Wie ſonſt der Thau, in Florens Fruͤhlingsreich, 
Wann er auf Blumen faͤllt, das Auge mehr entzuͤcket. 
Auf ſchlechtem Graſe zeigt er ſich 
Nicht halb ſo ſchoͤn und ſonderlich; 
Als wann ſein Perlennaß auf Anemonen blitzet. 
So ſpielt des Ordens Stahl und Stein, 
Noch eins ſo ſchoͤn, noch eins ſo rein, 
Bann ihn der eigne Glanz des hoͤchſten Paars erhiger. 


Euch beyden ſchlaͤgt des Geiſtes Stral 
Im Ueberfluß aus Stirn und Augen: 
Des ſechſten Rarls unendlich weiſe Wahl, 
Kann aller Welt an Dir, Monarch! zum Muſter taugen. 
Wie vormald Nerva dem Trajan 
Der Römer Purpur- umgerhan, 
© daß der Erdenkreis die ſchoͤnſte Wahl gepriefen: * 
So bat auch Rarl für Deutfchlands Thron, 
In dem erfohrnen Schwiegerfohn, 
Das beſte Haupt erfehn, den Würdigffen gemiefen. 


Her 


= Des erfien Buches 1.Ode. 


Mer kann des Himmeld Meifterflück, 
Die Kaiferinn gefrönter Frauen, 
Therefien, bey recht gefcharftem Blick, 
In beffern Armen fehn, ald wir fie wirflich (hauen ? | 
Wo iffgin Prinz, derd mehr verdient, 
Daß ihm ein folched Glück gegrünt, 
Als ihr erbabnes Herz dem Gatten weiß zu bringen? 
Wo begt die Welt ein ſchoͤner Paar, 
Als damald Tempel und Altar, 
Durch Hymens Bande fah beglückt zufammen fchlingen? 


Wiewohl, ich ſeh den Ordenszug 
Schon durch die vollen Straßen gehen. 
Der Ritter Zahl, die Karl und Franz ſonſt ſchlug, 
Sieht man gepaart allhier aus ſechszehn noch beſtehen. 
Dieß iſt des großen Adels Kern! 
An deſſen Bruſt der Ordensſtern 
Ein edles Herz verdeckt, das Treu und Eifer kroͤnen. 
Ihr Helden ſeyd es alle werth, 
Daß euch der hoͤchſte Schmuck verklaͤrt: 
Wer kuͤnftig Ehre liebt, muß ſich nach euch gewoͤhnen! 


Des Tempels Pforten öffnen ſich: 

Darf ich mich zum Altare wagen? 
Ahr Mufen kommt, und lehret felber mich, 

Was wird des Raifers Schwert für neue Ritter fehlagen? 
Nicht einer ift an Würden Elein: 
Fürft Dierrichftein, Fürft Lichtenftein, 

Fuͤrſt Taris, deren Werth und Vorzug alle wiſſen; 
Fuͤrſt Trautſon gleichfalls iſt dabey, 
Graf Bathiany, deſſen Treu, 

Graf Raunitz, deſſen Geiſt die Welt wird ehren muͤſſen. 


Das 


An Se. Roͤm Kaif. Maj. 13 


Das Ordenskleid wird angethan, 
Die Schultern deckt des Manteld Zierbe ; 
Die Kette flammt das Herz mit Eifer an, 

Ihr Stahl und Feuerflein entbrennt die Dankbegierde, - 
So recht, ihr Ritter! fahret fore! | 
Send eifersvol, mit Werf und Wort 

Fir Oeſterreich zu ſtehn, das euch fo hoch erhoben. 
Des golönen Dließes feltner Schmud 
Iſt großen Seelen Sporns genug: 

Und ganz Europa wird des Dienfled Treue loben. 


Monarch! in allem, mas Du thuſt, 
Verdienft Du Danf und Ehrenbogen. 
Haft Du nicht jüngft, mit böchftgerechter Bruſt, 

Der Unfchuld fehlafend Recht im Reich bervorgezogen ? 
Des Deurfchen Volkes Fürftenrarh 
Sieht Dich, als Haupt, den ganzen Gtaat, 

Wie feinen Körper felbft, auf Ehr und Wohlfahrt richten: 
Die Mufen aber rufen fich; 
Und fchildern Deinen Ruhm und Dich, 

Zum Wunder fpäter Zeit, in ewigen Befihichten. 


* Die Worte des Plinius in feiner Lobrede find fehr merklich, wenn 
man auf diejenige Zeit ſieht: da Se. Kaiferl.Maj. in waͤhrendem 
Türkenfrioge, nad) einigen in Ungarn erlangten Bortheilen über die 
Feinde, von dem weil. glorwuͤrdigſten Kaifer Karl zum Eidam auf: 
genommen worden: Allata erat ex Pannonia laurea, id agenti- 
bus Diis, ut invidti Imperatoris exortum, vietoriae infigne de- 
coraret. Hanc Imperator NERVA in gremio Jovis collocarat, 
quum repente folito major et auguftior, advocata hominum 
concione Deorumque, TE FILIVM SIBI, hoc eft, unicum 
auxilium feflis rebus adfumfit. - - - Und bald hernach Heißt es: 
Non unius NERVAE judicium illud, illa electio fuit. Nam 
qui ubique funt homines, hoc idem votis expetebant. Ille 
tantum jure Principis occupavit; primusque fecit, quod omnes 
facturi erant. Nechercule! tantopere cundtis factum placeret, 
nifi placuiffet, antequam fieret. --- ItaILLE, nullo ma- 
gis nomine, PVBLICVS PARENS, quam quia TVVS. 


1. Dde. 


14 Dei erſten Buches IL. Ode. 


II. Ode. 
An 


Ihre Kaiſerl. Kon. Majeſtaͤt 
die allerdurchl. Frau 


Mario Sherefa, 


als eine Zueignungsfchrift 


por dem erften Theile der Gefchichte 
- der Akademie der fchönen 
Wiffenfchaften, 


N voll aller Pracht, 

Die aus Menfchen Götter macht; 
Koͤniginn erhabner Frauen! 
Schmuck der Zeit und deutfchen Welt! 
Höchfte Frau! wenn Dirs gefällt 
Fremden Wig und Fleiß zu fehauen; 
O! ſo zuͤrn auch jeßo nicht, 

Daß ein Fremdling mit Div fpricht, 





Deutſchland thut durch meinen Mund 
Itzt ſein Gluͤck Europen kund, 
Das allein von Dir entſpringet; 
Weil ihm, naͤchſt der Freyheit Schutz, 
Auch der ſchoͤnſten Kuͤnſte Putz 
Bloß auf Deinen Wink gelinget: 
Da ibm Deiner Gnade Kraft 
Wachsthum, Flor und Anfehn fchafft. 
Freylich 
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Freylich kann der Waffen Blitz, 
Schwerter, Lanzen und Geſchuͤtz, 
Die erſchrockne Welt betaͤuben: 
Ganzen Völkern faͤllt der Muth, 
Dor Bellonend Mord und Wurb, 
Die der Erden Abfcheu bleiben ; 
Außer, wenn ein wahrer Held 
Staat und Graͤnzen ficher ſtellt. 


Aber Wiſſenſchaft und Kunſt 
Kommen von des Himmels Gunſt, 
Die verheerte Welt zu ſchmuͤcken, 
Geiſt und Witz ziert Stadt und zu 
Wenn der wirkende Verſtand 
Rauhe Völker darf beglücken; 

Dann entweicht dad Mordgefchrey 
Der verhaßten Barbarey. 


Wodurch konnte ſich Athen, 
Aſien zu Trotz, erhoͤhn, 
Als durch ſtiller Muſen Werke? 
Woher zog der Tyberſtrom, 
Und der Erden Kleinod, Rom, 
Aller ſeiner Wunder Stärke? 
Anfangs zwar durch Krieg und Macht; 
Schoͤner durch der Kuͤnſte Pracht. | 


Auch der kuͤhnen Deutſchen Schwert 
Hat die halbe Welt verheert, 
Ja der Roͤmer Reich verſchlungen. 
Ihrer ſtrengen Tapferkeit 
War kein Land zu ſtark und weit, 
Ganz Europa ward bezwungen: 
Bis, nach uͤberwundner Welt, 
Witz und Kunſt ſich eingeſtellt. 

| Hier 
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Hier nun flieg des Reiches Flor 
Ungleich ſtaͤrker, als zuvor, 
Da nur wilde Waffen fochten; 
Hier hat ſich der Deutſchen Hand, 
Durch Erfenntniß und Verftaud, 
Einen edlern Kranz geflochten ; 
Als ein roher Kriegesmann 
Sich im Streit erwerben kann. 


Kaiſerinn! Dein eignes Haus | 
Theilte felbft die Lorbern aus, 


Die der Kuͤnſte Meifter fchmückten. 


Oeſterreich vergalt die Muͤh 
Der erhabnen Poefie, 


Als dem Celtes Kraͤnze glückten; 


Als den edlen Theuerdank 
Pfinzings Heldenfied befang. 


Karl und Merimilian 
Haben hier ein Werk gethan, 
Das ſchon Rudolph abgezielet, 
Rudolph, der den Grund gelegt, 
Daß noch Habſpurg Kronen trägt, 
Und den Zeiten vorgefpielet, 
Wo: Therefia allein 
Größer kann, als alle, feyn. 


Gleichwohl lag der Sprache Werth, 


Der ſich Kaiſer hold erklaͤrt, 
Damals faſt noch in der Wiegen: 
Und ſo hoch auch ſeit der Zeit 
Einſicht und Gelehrſamkeit 

In Germanien geſtiegen: 

So geſteht man zweifelsfrey 

Daß dieß Oeſtreichs Wohlthat ſey. 


Unter 
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Unter Dir, erhabne Stau! 
Wird Minervend Hand den Bau 
Ihres Tempels feiter gründen. 
Phoͤbus ſelbſt erblickte in Wie, 
Daß Dielpomenens Bemuhn 
Schus und Beyfall koͤnne finden. 
Und wer macht ihm ferner Much, 
Wenn ed Deine Hand nicht thut! 


| Meine Hand, © Kaiſerinn! 
Deren himmelhoher Sinn 

Reich und Freyheit ſtandhaft ſchuͤtzet: 
Die der Nachbarn ‚Stolz bekämpft, 
Und der Herrfchfucht Triebe dampft, 
Doch zugleich die Künfte fküger: 
Dir, du Schmuck von Hefterreich, 
Schägt die Nachwelt Feine gleich. 


Huch der fehönften Künfte Flor 
Steiget unter Dir empor, 
Wird faſt täglich mehr erhoben. 
Was beym zweyten Ferdinand 
Dpig fonft für Gnade fand, 
Durch der edlen Dichtfunft Proben; 
Das erhält nun unter Dir, 
MWahrlich, doppelt größre Zier. 


D! wie lange mußte fie 

Sonſt mit halb verlohrner Muh 

Sich in fremden Sprachen zeigen! 

Waͤlſch und gallifch zu verftehn 

Duͤnkte fonft den Großen fehön: 

Deutfch blieb nur dem Poͤbel eigen. 
Gleichwohl ift dir, deutfches Reich, 
Sonft Fein Reich auf Erden gleich. 

I. Theil. B Deuts 
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Deutſcher Wis! biſt du fo ſchwach! 
Welchem Volke giebft du nach, 
Das den Künften hold gemefen? 
Griech und Römer gieng voran! 
Deutſchland folgt, fo frifch es Fann, 
Giebt der Welt manch Werk zu Tefen, 
Das dereinft die fpate Welt 
Gar für griechſch und römifch halt. 


Große Scan! auf Dein Geheiß 
Wird der freyen Künfte Preis 
Noch zum böchften Gipfel fleigen. 
Liebt Dein Hof ein deutfches Spiel, 
Winkſt Du felber; o mie viel 
Wird der Wis noch Früchte zeigen! 
Was bisher noch unreif war, 

Stellt fih Fünftig reifer dar. 


Selbſt dieß Opfer, Luſt der Zeit! 
Das die Unterthanigfeit 
Zitternd Dir zu Füßen Teget: 
Selbſt dieß Lied, dad Deinen Ruhm, 
Im geſchuͤtzten Kaiferthum, 
J Bis auf ſpaͤte Zeiten traͤget: 
Beuth nun, unter Deinem Schutz, 
Allen fremden Muſen Trutz. 


Dießmal preis ich nicht den Schluß, 
Den die Welt bewundern muß, 
Zeitig auf den Krieg zu ſinnen. 
Kluͤglich in Bereitſchaft ſtehn, 
Stuͤndlich in das Feld zu gehn, 
O! das heißt den Ruhm gewinnen, 
Den ſich Pallas beygelegt, 
Die ſtets Schild und Lanze trägt. 

Auch 
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Much erfchallt Hier nicht daB Lob, 
Das noch niemand recht erhob, 

Die Dy felbft das Ruder lenkeſt; 
Wie Du Recht und Handel liebſt, 
Beyden neue Regeln giebff, — 
Beyden neue Kräfte ſchenkeſt; 
So daß ſich Dein Unterthan 

Lauter Heil verſprechen kann. 


Kuͤnftig wird der Muſen Fleiß, 
Deinen himmelhohen Preis, 
In geſtaͤrkten Toͤnen ſingen: 
Um die Weisheit Deines Raths, 
Zur Beſchuͤtzung Deines Staats 
Auf ein ewig Blatt zu bringen; 
Das, weil es Dein Ruhm erfülle, 
Künftig für ein Muſter gilt. 


Fremd, und Feind, und Unterfhan, 
Sehn es für ein Wunder an, 
Daß Dein Thron und Reich befanden. 
Recht und Großmuth Erönten Dich; 
Selbſt der Himmel zeigte fich 
Als den Schuß von Deinen Landen; 
Hieß die Habfucht hinterm Rhein 
Armer Völker Beißel feyn. 


Mochte doch des Himmeld Schluß 
Dir den völligen Genuß 
Deiner hohen Tugend fehencken ! 
Möchte doch der Zwietracht Wuth, 
Und der Kriegesfaceln Glut 
Sich ins tieffte Meer verfenfen! 
So mird Wien und Hefterreich 
Auch an Kunſt und Wiffen reich. 

B 2 Möchte 


= 


‚als ein 
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Mochte doch Prinz Joſephs Sinn 

Deinen Geiſt, o Raiſerinn! 
Deinen edlen Trieb behalten! | 
Möcht er doch der Künfte Schuß, 
un Sei zu Zruß, 

uſaget verwalten; 
Sich daheim den Mufen weihn, 
Und im Felde fehredlich feyn! 


Huch Stancifeus, Dein Gemahl, 
Dem des Reiches freye Wahl 
Kaifertbum und Macht gegeben; 
Müffe fich, zur Luft der Zeit, 

Deren Heil. er fich geweiht, 
Taͤglich mehr und mehr erheben! 
Dann fo werden, böchftes Paar! 


Aller Deutfchen Wünfche wahr. 
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II. Ode. 
An Ihre Maieftät 
| die | 
Haiferinn Foͤniginn, 
für die erhaltenen Eoftbaren Gefchenfe 
| " im Dec. 1749. 
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onarchinn! 
o! das iſt zu viel! 
Hat Deine Großmuth denn Fein Ziel? 
Und muß fie täglich weiter geben? 
Es war ja Gluͤcks genug für mich, 
Daß ich in Wien vor kurzem Dich, 
Der Erden größte Frau, verwundrungsvoll gefehen. 


Weilch unvergleichliches Geſchick! 
O was für Gnade gab Dein Blick, 
Dein Wort und Lacheln mir zu leſen! Ä 
Ich ſah Dein himmliſch Augenlicht, 
Ich ſah des Raiſers Angeſicht; 
Und beyder Stral verrieth ein majeſtaͤtiſch Weſen. 


Wer Dich ſo nah verehren kann, 
Siceht ferner nichts bewundernd an, 
Du wahre Raiferinn der Schönen! 
Kann auf der Welt ein Himmel feyn, 
So nimmt er deine Zimmer ein, 
Do ſtets Dein Auge flralt, wo Deine Lippen tönen. 
| B 3 Mit 
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Mit was für Worten fpracheft Du, J 
Theils mir, theils meiner Gattinn zu, 
Die gleiches Gluͤck mit mir empfunden; 
Wie ſchnell verfloß uns doch die Zeit! 
Da uͤber Deiner Freundlichkeit, 


Faſt einer Stunde Raum im Augenblick verſchwunden. 


Ja, große Frau! dieß war genug, 

Als mich mein Weg nach Sachſen trug, 
Mich Lebenslang begluͤckt zu nennen. 

Die Gnade, ſo Du mir geſchenkt, 

Daran mein Herz auf ewig denkt, 


Wird auch mein Feind an mir beneidenswerth erkennen. 


She Fürften! die Europa hegt, 

Und was noch fonften Kronen tragt, 
Komme! feht das hoͤchſte Paar der Erden, 

Bemerket Seiner Gnabe Kraft, 

Und ſeht ihr Wis und Wiffenfchaft, 


So fireber gleichfalls Ihm an Gnade gleich zu werden. 


Der Tag, an welchen es gefchehn, 
Daß ich dieß Raiſerpaar gefehn, 
Wird meiner Tage Stolz und Ehre. 
Die Mufen zeichnen ihn der Welt 
Und melden ihn dem Falten Belt, 
An deffen Ufer ich der Ankunft nach gehöre. 


Doch Kaiſerinn! Du ruheſt nicht: 

Was ſchon der Mufen Stimme fpricht, 
Iſt Deiner Gnade noch zu menig. 

Ein Buch, das Dir zu Fuße falle, 

Das bloß von Dir den Glanz erhalt, 


Belohnft Du reichlicher als Frankreichs größter König. 


Das 
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Das ift zuviel! es bleibt dabey, 
ESErhabne Frau! denn meine Treu 
Erfouft fein König mit Gefchenken. 
Und gabe mancher Fürft mir gleich, 
So klein ich bin, fein halbes Reich, 
Go würd er doch mein Herz zu Feiner Ehrfurcht Ienken. 


Hergegen Du, o Luft der Welt, 
Bedarfit ja weder Gold noch Geld 
Dir taufend Herzen zu ermerben. 
Dein Gnadigfeyn, ein Wort von Dir, 
Iſt taufendfach genug bey mir, 
Dir ewig freu zu feyn, Dir unterthan zu flerben. 


Begluͤckt , wen fo der Himmel liebt, 
Daß er ihm folch ein Schickſal giebt! 

Doch, blöder Mund,-du magft nur fihmweigen. 
Blick auf dieß Denkmaal hoͤchſter Hand: 
Die Heldinn, ſo dirs zugewandt, 

Kann ſich weit gnaͤdiger, als du begreifſt, erzeigen. 
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IV. Ode. 


Das Krönungsfef 
Sr. Könige. Majeſtaͤt, 


Herrn Griedrichs des Veen, 


Koͤniges in Daͤnnemark ıc. ıc. 
und Dero Gemahlinn Majeſtaͤt, 


Grauen Sonifen, 


geb, Königl. Prinzeßinn von Großbrittannien ıc. 
Den 4 Sept. des 1747 Jahres, 
27 f. N. 


Matth. Prior. 
“How Heroes riſe, how Patriots fet, 
. THY FATHER’S Bloth and Death may tel, 
Excelling ‚others Thefe were great, 
THOU greater ftill, muft thefe excell. 





N) 
N Dichtkunft, Haft du je der Helden 
Erhabnes Lob durch Wis belebt; 
So hilf mir Heute nur mit lauter Stimme melden, 
Wie fehr die Norderwelt in Luft und Wonne ſchwebt. 
Geuß meinen Adern Feuer ein, 
Und laß der hellen Krone Schein, 
Mein blödes Augenlicht nicht gar zu ſtark verblenden; 
Beſeele felbff den matten Kiel, 
Und laß dein edles Geytenfpiel 
Das Ohr der halben Welt auf meine Lieder menden, 
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So ſehr mich auch von deinen Kuͤſten, 
O Belt! der Meißner Pindus trennt: 
So heftig regt ſich itzt, in deines Sohnes Bruͤſten 
Ein Trieb fuͤrs Vaterland, der unausloͤſchlich brennt. 
Ja, Daͤnnemark! entferne dich, 
Iſts moͤglich, noch ſo weit, als ich 
Aus Seelands Graͤnzen bin, von dem begluͤckten Meißen; 
Weich bis zum kalten Arkterbaͤr, 
Doch ſoll mir weder Land noch Meer, 
Noch Eis und Schnee und Froſt dein theures Bild entreißen. 


Was zeigt ſich fuͤr ein Glanz im Norden, 
Der faſt des Himmels Haͤlfte fuͤllt? 
M denn Aurora hier, des Phoͤbus Freundinn worden? 
Zeigt unterm Polſtern ſich ihr fruͤhes Morgenbild? 
Seh ich das ſchoͤne Wunderlicht, 
Das ſonſt der Naͤchte Schatten bricht, 
Und tauſend Stralen ſchießt, den Himmel bunt zu malen? 
Iſts jener Schein, o Norderwelt! 
Der deine Finſterniß erhellt, 
Wenn Mittagslaͤnder nur mit Lunens Silber pralen? 


Nein, Daͤnnemark ſchwebt ganz im Lichte: 
Sein Koͤnig fuͤllet es mit Glanz. 
Iſts Ahndung, oder Ernſt? Mein hoͤchſterfreut Geſichte 
Erſtarrt, o Vaterland! bey dieſem Anblick ganz. 
Dein neues Haupt, dein Friederich, 
O Kopenhagen! kroͤnet ſich; 
Und lauter Wolluſt herrſcht in den erfreuten Gaſſen. 
Der Hofmann jauchzt, der Buͤrger lacht, 
Der hohlen Erzte Donner kracht, 
Indem ſich toͤnend auch die Thuͤrme hoͤren laſſen. 


B5— Ein 
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Ein Volk geſchaͤfftiger Tritonen 

Iſt eifrig um den Hafen her; 
Kein Bootsmann will den Schmuck der bunten Flaggen ſchonen, 
Die Maſten werden ſchon von langen Wimpeln ſchwer. 

Sie flattern ſchwirrend in der Luft, 

Und Amphitrite ſelber ruft 
Das Chor der Najaden in einen Kreis zuſammen: 

Seht, ſpricht fie, dort, die Röniginn! 

So wahr ich eure Fürftinn bin, | 
So brennt auch meine Bruſt von wahrer Ehrfurcht Flammen. 


Der König koͤmmt! O was für Schaaren 
Umringen dich, du junger Held! 
So treu die Völker fonft dem frommen Vater waren, 
So eifrig hat ihr Herz fih um den Sohn geitellt. 
Gekroͤnter Friedrich! wirf den Blick 
Auf Deiner treuen Bürger Gluck, 
Die Deine Krone mehr, ald Dich wohl ſelbſt erfreut. 
Du fühlft des theuren Schmuckes Laft, 
So furz Du fie getragen haft: 
Doch hat, was Dich beſchwert, des Volkes Heil erneuet. 


So ſehr der Zepter der Tyrannen 
Der Unterthanen Haͤlſe druͤckt; | 
So ungern Völker fih ind Joch der Treiber fpannen, 
Die niemand fonder Furcht im Kronenfchmuch erblickt: 
So willig kuͤßt man Deinen Stab; 
So gern legt man den Eidfchwur ab, 
Den Recht und Billigfeit von Deinen Bürgern fobern. 
Ein Salomon befteige den Thron, 
Drum lehrt der Vater jeden Sohn: 
Hier müffe feine Bruſt von Lieb und Treue lodern. 


Exit 
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Seit Oldenburgs geweihte Sproſſen 
Der Daͤnen Koͤnigsthron geſchmuͤckt; 
Erwaͤhlte dieſer Stamm zu ſeinen Reichsgenoſſen 
Die Zahl der Tugenden, die Stadt und Land begluͤckt. 
Sein Anherr zog durch Hollſteins Flur, 
Wohin die Vorſicht ihm die Spur 
Zu Macht und Herrlichkeit mit weiſer Hand gewieſen: 
Er zog durch Schleswigs Segensfeld, 
Betrat auch Juͤtland, und im Belt | 
Den Sig des tapfern Volks, das laͤngſt die Welt gepriefen. 


Mon bier, fo fprach er in Gedanken: 
Bon hier Fam fonft der Cimbrer Zug, 
Der Helden, derer Fauft, aus ihrer Inſeln Schranken, 
Das Schrecken und die Furcht bis an die Tyber trug. 
Bon hieraus bat man einft mit Macht 
Die Britten unterd Joch, gebracht, Ä 
Der Schweden Reich beherrfcht, den ganzen Nord regieret. 
Bon hier zog auch der Normann aus, 
Der Gallien fo oft mit Graus 
Und Schrecken angefüllt, doch immer triumphiret. 


9: fprach er: firenges Volk von Kriegern! 
Sey funftig auch im Frieden groß! 
Das ſtolze Lorberlaub von Wurh gewohnten Giegern 
Macht doch den Erdball nicht von feinem Sammer los. 
Der fanftern Künfte goldnes Vließ 
Macht aus der Welt ein Paradieg, 
Verfchafft den Sterblichen weit dauerhaftre Güter. 
Des Handel! Flor, die Wiffenfchaft 
Giebt Städten Keichthum, Volk und Kraft, 
Und bandige durch Verſtand die wildeſten Gemuͤther. 


So 
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So ſprach er, und beſtieg die Pfade 
Der Bahn, die zu dem Reichsſitz traͤgt; 
Und griff das Ruder an, und herrſchte voller Gnade, 
Und hat den Vatertrieb den Erben eingepraͤgt. 
Kein Daͤniſch Haupt hat noch die Spur 
Der himmliſch guͤtigen Natur 
Des Herrſchers aller Welt, im Regiment verlohren. 
Kurz, Oldenburgs gekroͤntes Haus 
Bleibt immer groß, theilt Segen aus, 
Iſt zu des — Heil, des Normanns Gluͤck erkohren. 


So manch befluͤgelt Seegebaͤude 
Den flaggenreichen Sund durchſtreicht, 
So vielfach iſt der Grund zu Kopenhagens Freude, 
So oft ein neues Haupt den Koͤnigsthron erreicht. 
Die Luft nimme 'mit den Jahren zu, 
Befonderd ist, da Koͤnig, Du 
‚Den väterlichen Stuhl mit fanfter Art beffiegen. 
Der erfte Tag ererbter Macht 
Hat nichts ald- Wohlfahrt mitgebracht, 
Dirk allenthalben noch ein unumfchranft Vergnügen. 


Erzittern oftmals die Provinzen, 
Wenn frommer Fuͤrſten Fall ſie ſchreckt: 
Weil ihrer Ahndung laͤngſt die Bluͤte boͤſer Prinzen 
Die Art Rehabeams und Nerons Sinn entdeckt: 
So ſah Dein Land, o Herr, mit Luſt, e 
Wie fih in Deiner jungen ruft 
Bereitd der Weisheit Stral in frühen Jahren zeigte; 
Wie Dein noch Feimender Verſtand 
Sich fihon dem allen zugewandt, 
Wodurch ſich Cyrus dort zu großen Thaten neigte. 


F Wie 
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Wie ſonſt des Hekla Feuerſchluͤnde 
Sich Island fuͤrchterlich gemacht; 
Wenn die verborgne Blut der ſchwefelreichen Gründe, 
Nach Eurzer Ruhezeit viel fehrecklicher erwacht: 
Ihr ſchwarzer Dampf ummölft die Luft, 
Drauf ſpeyt die zornerfüllte Kluft 
den Felſenhagel aus, von dem auch Rieſen fferben; 
Geſchmolzner Kies, durchglühter Sand, 
Vermiſcht mit Steinen, Harz und Brand, 
Befchwenmen Dorf und Feld mit Abfchen und Verderben. 


So, ſo tobt der Tyrannen Wuͤthen, 
Wenn ſie des Himmels Zorn erhoͤht: 
Ihr Zepter weiß nur Angſt und Jammer auszubruͤten, 
Ihr grauſer Anblick wird ein draͤuender Comet. 
Der Buͤrger ſtarrt vor ihrem Thron: 
Das macht, er ſpricht der Tugend Hohn, 
Belohnt das Laſter nur, und ſchlaͤgt die Unſchuld nieder. 
Das Recht erſchrickt; die Billigkeit 
Entweicht vor großer Schuͤchternheit, 
Und bloß der Abgrund lacht beym Gluͤcke ſeiner Glieder. 


O! Friedrich! Deines Zepters Wuͤrde 
Hat keine Frevelthat verehrt. 
Venn mehrte ſich durch ihn der Unterthanen Buͤrde? 
Bo hat Dein Herrſchen wohl der Tugend Lauf geſtoͤrt? 
Des Baterd Diener bleibt Dir treu, 
Warum? Dein Wink behalt ihn bey: 
Beil ein geprüft Verdienft ibn laͤngſt zu Ehren feßte. 
Kein fehlauer Schmauchler fleigt empor, 
Weil er des zarten Prinzen Ohr | 
Yurch fügen Zauberflang und Hauchelgift. ergete. 


Europa 
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Europa wird es nie vergeffen, 
ie Deine Großmuth fich gezeigt: 
Als ein benachbart Volk, im Wählen, ehebeffen, 
Der Herzen größten Theil Dir willig zugeneigf. 
Ein andrer hatte bier durch Macht _ 
Der Stimmen Reft an fich gebracht; 
Und hart es Ströme Bluts und alles Eoften follen! 
Allein dein Dater, Serr, und Du, 
Ermwähltet Gnuͤgſamkeit und Ruh, 
Und babe Fein einzig Dorf mit Zwang bemeiffern wollen, | 


For Mufen, auf! und fagt der Erden 
Wie euch mein König fehon beglüdt. 
Ihr ſeht den fihönften Sig zu eurem Wohnplag werden, 
Der Kern der Jugend wird durch Wig und Kunſt geſchmuͤckt. 
Kein Wunder! Friedrich Tiebet euch! 
Und will fein ganzes Inſelreich, 
So wie das fefte Land, euch unterthänig machen. 
So wird. der Fler der Wiffenfchaft 
Der Staaten Schmuck, mit neuer Kraft, 
Die anderwärtd verfiegt, fo meit er berrfcht, ermachen. 


f « 


Minerva haßte nie die Waffen; 
Sie trägt fo Buch, ald Helm zugleich: 
So weis der König auch dem Krieggmann Muth zu fehaffen, 
Und macht fein ruͤſtig Volt an Heldenfünften reich. 
Wie muthig wird nicht der Goldat, 
Henn fein Beherrſcher aus dem Rath, 
Zum Muſterplatze fliegt, fein Leben anzufchauen ? 
Zwar bift Du, Herr, des Friedens Freund: 
Doch wagt fich einft an Dich ein Feind; 
So kannt Das auch, nachft Gott, beherzten Schaaren trauen, 


Der 
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Der Kaufmann, der aus jenen Meeren, 

| Wo Cairo früh die Sonne fieht, 

Die theure Ladung bringe, und Schäge zu gemehren, 

Die Cantons Bürger macht, die Japans Volk bemüht; 
Der Kaufmann, Hert, verdanket Dir, 
Den Friedensfchluß, den mit Algier, 

Und andern Reichen jüngff dein weiſer Rath gefchloffen. 
So flört Fein Raubfchiff den Geminn, 
Weil und durch Deinen Baterfinn 

Des Handels Sicherheit und Freyheit zugefloffen. 


Dort, wo in Coromandels Brängen 
Der Elephant die Mohren ſchreckt, 
Gicht Afien erſtaunt des Glaubens Fackel glänzen, 
Die Daͤnnemark zuerſt den Heyden aufgeſteckt. 
Der Malabar nennt ſich begluͤckt, 
So bald er Friedrichs Bild erblickt, 
Der zu der Vaͤter Thron voll Wuͤrdigkeit gelanget. 
Ja Roͤnig! ſchone keinen Fleiß 
Bis auf Dein kraͤftiges Geheiß, 
Ganz Indien dereinſt mit lauter Wahrheit pranget. 


O Himmel! ſegne ſolch Bemuͤhen! 

O Vorſicht! ſchuͤtze Thron und Reich! 
Vas Haͤupter elend macht, muͤß unſern Koͤnig fliehen! 
Es werde Daͤnnemark begluͤckten Inſeln gleich! 

Vom Elbſtrom bis zum Eismeer ſey 

Dein Volk, o Herr! vom Kummer frey, 

Der manche Laͤnder druͤckt, wo Friedrich nicht regieret. 
So lange Hekla Flammen kocht, 
und Drontheims Strudel wirbelnd pocht, 

Werd allenthalben Gluͤck und Ueberfluß geſpuͤret. 


Wie 
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Wie preis ich Dein erhabnes Weſen, 

Du neugekroͤnte Koͤniginn! 
Dein Stammhaus hat der Britt zum Herrſcher auberleſen; 
Doch zieret dich weit mehr Dein himmelhoher Sinn. 
Was Englands Caroline war, 

Das ſtellt uns hier Louiſe dar, 
An Schoͤnheit, wie an Geiſt und muͤtterlichen Trieben. 

Du zierſt die Krone, nicht ſie Dich, 

Und Daͤnnemark verpflichtet ſich, 
Dich, ewig unterthan, und demuthsvoll zu lieben. 


Einſt wird die Ehrfurcht ſpaͤter Zeiten 

Zuruͤck auf dieſe Kroͤnung ſehn, 
Bon Deinem Zepter, herr, die Wohlfahrt herzuleiten, 
Die unverrückt befteht, feit fie ermünfcht gefchehn. 

Ahr Mufen! hebt dieß fchlechte Blatt, 

Das folch ein Glück verfündigt hat, 
In eurem Tempel auf, dieß Zeugniß abzulegen! 

Des Roͤnigs Ruhm bat es erhöht; 

Wo Kriedrich und Louiſe ſteht, hy 
Da bleibt der Ränder Heil, der Dichter Fleiß im Gegen. 





Abr. Comley. 
When Heav’n beftows the beft of Kings, 
It bids us think of migthy Things. 
His VALOVR, WISDOM, OFSPRING, fpeak no leſs 
And: we, the Prophets Sons, write net by Gueſs. 
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V. Ode.' 
Auf Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt 


in Preußen, 


Hrn. Griedrichen den Ilten, 
be Slefiers Eobreden. 


Sm Namen der Königl. deutfchen Gefellfchaft 
zu Königsberg. 





| ſtraͤens Retter! weiſer Held! 
O König! Wunder diefer Welt! 
Der Fuürften Deufter, Luft der Deinen! 
Erlaube doch aus holder Gunſt, 
Der Schweiter von Apollons Kunft, 
Tor Deinem Heldenthron in Demuth zu erfcheinen, 


Als juͤngſt Dein Adler Feinde ſchlug, 
Und durch der ſchnellen Schwingen Flug, 
Europa zum Erſtaunen brachte; 
Als Deine Großmuth Frieden ſchuff, 
Und durch des Herolds lauten Ruff, 
Bellonens Wuth und Mord, ein ſchleunig Ende machte: 


Da ließ der Muſen muntres Chor, 
Der Zwietracht neugeſchloßnes Thor, 
Auf den vergnuͤgten Seyten bören. 
Dein Sieg, © Held! Dein Friedensbund, 
Ward jauchzend allen Völkern Eund, 
Die nun der Weisheit Thron, der Kuͤnſte Tempel ehren. 


1. Theil, C Gleich 
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Gleich rief Hier Suada voller Neid: 
Auch ich, will Sriedrichs Tapferkeit, 
Wie feiner Großmuth Lob entwerfen. 
Hier, mo des Pregeld fetter Rand 
In ſtolzer Ruhe Garben band, 
Will ich fo Wig als Kiel zu Seinem Ruhme ſchaͤrfen. 


Sie thuts. Es tritt fo mancher auf, 
Um Deiner Siege Wunderlauf, & 
Und weiſe Maßigung zu preiſen. 
Was hilfts? der Klugheit Finger winkt: 
Und ſeht! fo Much ald-Feder finkt; 
Man foll fich in der Kunſt vorher exit färfer weifen. 


Erwaͤgt, ſo ſpricht ſie; mit Bedacht, 
Wie Fleſchiers Kiel der Lilgen Pracht, 
Turennens Heldenmuth kann loben! 

Merkt, was er uns fuͤr Bilder ſchenkt, 
Wann Lamoignon die Wage lenkt, 

Und wie ſich Tellier durch Billigkeit erhoben. 


Hier, wo euch Kriedrich ganz allein, 
Kaun Ludwig und Turenne ſeyn, 
Das Recht verklaͤrt, die Kuͤnſte ſchuͤtzet; 
Iſts billig, daß der Donnermund, 
Bor dem Athen ſonſt ſtarrend fund, 
Kon Seinem Heldengeift nicht redet, fondern bliger. 


Man folge ihr: und wen wundert das? 
Den Zevs darf nur ein Phiding, 
Apelles Alerandern bilden; 
Turennen Frankreichs Tullius: 
und Friedrichs große Thaten muß 
Kein ungeuͤbter Mund mit Schmaͤucheln uͤberguͤlden. 


Drum 
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Drum nimm, o Herr! dieß Probſtuͤck an, 
Wodurch wir Deiner Heldenbahn 
Uns ſittſam und bedaͤchtig nahen; 
Dein Wink hat unſre Zunft gepflanzt, 
Dein Schutz mit Sicherheit umſchanzt; 
Bald werden wir ſo kuͤhn, Dein Lob auch anzufahen. 


Sey Roͤnig! unſrer Enkel Luſt! 
Dieß wuͤnſcht der treuen Preußen Bruſt, 
Die, ſtolz auf Dich, ſich gluͤcklich ſchaͤtzen. 
Dir, preußiſcher Juſtinian, 
Sey Gluͤck und Misgunſt unterthan! 
So wird den Pindus nur Dein ewig Lob ergetzen. 
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VI Ode. 
Huf die hohe Geburt \ 
Sr. König. Hoheit, 


Bere Fofephs, 


Erzherzogs von Oeſterreich. 
47 N. 


Nu biſt erhoͤrt, begluͤcktes Reich! 
Germanien, nun jauchze wieder, 

Und bring in deine Siegeslieder 
So Karls, als Stephans Lob zugleich. 
Der Himmel wacht noch fuͤr dein Gluͤcke 
Und ſieht mit hulderfuͤlltem Blicke 
Die Helden Oeſtreichs gnaͤdig an. 
Beſorgtes Ungarn! ſey zufrieden, 
Dir iſt durch ſie ein Gluͤck beſchieden, 
Das ewig dich vergnuͤgen kann. 


Wie rauſchte jͤngſt der Orient, 
Von Waffen und bewehrten Heeren; 
Als wenn aus den empoͤrten Meeren 
Des wilden Aeols Zorn entbrennt. 
Kaum hub der Roßſchweif an zu fliegen ; 
So träumte Stambol fihon von Giegen, 
Und flieg die wuͤſten Schaaren aus. 
Der Divan trogt, der Pöbel mürhet, 
Der wilde Großvezier gebietbet, 
Und deckt das 5 mit Trog und Graus. . 


Der 
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Der Bosphor legt den Küraf an, 
Der Tartar ſchickt die gelben Horden, 
Und wetzt den leichten Pfeil zum Morben, 
Der auch im Fliehen treffen kann. 

Der Hellefpont an feinem Strande 

Geßt aus dem heißen Syrerlande 

Ein Volt mit Helm und Kamen ab; 
Der Nilſtrom ſchickt die braunen Krieger, 
Davon fo manchem fonft ein Tieger 
Und ſtarker Loͤw die Bruͤſte gab. 


De Janitſchar, der Spabi fliegt, 
Die Erde bebt von ihren Schritten, 
Sie fammlen fih in leichten Hütten 
Und glauben, daß fie fihon gefiegt. 
Seht, Niſſa ſammt Ußitza finten! 
Die ſchon auf Rarls gerechtes Winken, 
Den Adler für den Mond gewaͤhlt. 
Mehadia mwird auch bezwungen, 

Und war es ferner fo gelungen, 
Orſova hatt ihm nicht. gefehlt. 


Es jauchzt die frohe Bulgarey, 

Es trotzen Widdins feſte Waͤlle, 

Die Moldau pocht ſchon laut und helle, 
Wie die erregte Wallachey. 

In Belgrads Mauren zittert alles, 

Und ſcheut das Vorbild ſeines Falles 

In ſeiner Nachbarn Ungemach. 

Es bebt das nahe Siebenbuͤrgen, 

So oft der Feind mit Raub und Wuͤrgen 
In die entbloͤßten Graͤnzen brach. 
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Doch feht, wie wendet ſich das Blatt! 
Bellona bringe, auf fehnellen Wagen, 

Stanz Stepbans Heldenbruft getragen, 
Darauf das Heer gehoffet hat. 

Wie fonft ein Schiff nach Gturm und Wetter 
Mit taufend Freuden feine Netter 

In Helenend. Gebruͤdern, fieht: 

Go jauchzen hier die deutfchen Schaaren, 

So bald das Schrecken der Barbaren 

Mit Muth vor ihrer Spike. zieht. 


Nun waͤchſt das Herr, nun waͤchſt die Kraft! 
Der Muſelmann ift halb begwungen ; 
Ein jeder ruft mit frober Zungen: 
Hier Rarl und Franz; der Hülfe ſchafft! 
Der Tag ift da, der Feind erfiheinet, 
Er greift. und an, eb wird vermeynet, 
Und dringt in unfrer Voͤlker Herz. 
Doch Karl und Recht und Stephan, fiegen, 
Und Stambold Macht muß unterliegen, 
Und weicht mit Schrecken hinterwaͤrts. 


Wobin ihr Barbarn? flieht ihr ſchon? 
Und laßt uns Feld und Sieg dahinden? 
Kann eure Wuth ſo bald verſchwinden? 


Und rege euch weder Ruhm noch Hohn? 


Der Berge Grund liege voller Yeichen, 
Mehadiens Beſchuͤtzer weichen, 

Aus Karls geraubtem Eigenthum: 
Orſowa felbit ſieht fich verlaffen, 

Es flieben Gerasfier und Baſſen 

Und mehren felbit des Siegers Ruhm. 
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So Herzog, unſrer Zeiten Preis! 
Vermaͤhlſt Du Muth, Verſtand und Gluͤcke, 
Und zeigſt in dieſem Meiſterſtuͤcke, | 
Mas man von Deinen Anherrn weis. 

Wie mildreich biſt Du den Goldaten! 
Wie wachfam und wie Klug im Rathen! 
Wie tapfer in der ſtrengſten Schlacht! 
Wie liebreich rufſt Du nicht den Deinen! 
Und kurz, Faum fehn fie Dich erfiheinen; 
So haft Du Much und Gieg gebracht. 


Noch mehr! o zwiefach ſchoͤne Zeit! 
Thereſia ſieht mit Vergnuͤgen 
Dein Ebenbild im Schooße liegen 
Das zweyte Pfand der Fruchtbarkeit. 
O Held! dieß thut des Himmels Segen, 
Der unſern Karl, und Deinetwegen 
So Oeſtreich als Toſcana liebt; 
Der aus Lothars und Habſpurgs Haͤuſern 
Sn einer langen Reih von Kaiſern 
Uns einſt die guldnen Zeiten giebt. 


Willkommen theures Goͤtterkind! 
Du edler Sohn der groͤßten Ahnen! 
Dem die erſiegten Tuͤrkenfahnen 
Ein deutungsreicher Anblick ſind. 
Willkommen Enkel tapfrer Helden! 
Von Deiner Wiege wird man melden 
Daß Stephaus Lorber fie umhuͤllt. 
Erwuͤnſchter Prinz! Du wirſt gebohren 
Da Mahomet den Sieg verloren, 

Der uns mit tauſend Luſt erfuͤllt. 
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Auf ! werde groß! und lerne bald 
Was Dir Dein Vater bier gewieſen: 
Ward Alerander doch gepriefen 
Als er des Daterd Giege fehalt. 

Du Herzog! fahre fort zu ſiegen 
Und zeig und in gerechten Kriegen 

Wie weit der deutichen Adler dringt; 
Sey frifch mit Karls gereizten Waffen 


Den. Ehriften Sicherheit zu ſchaffen, 


Bis Stambols felle Pforte ſpringt. 






Kr 


VII. Dde. 
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VII Dde | 
Auf Seiner Könige, Majeftät 


in Preußen, 


Herrn Griedrichs des Ilten, 


als damaligen Kronprinzen, 
Hohes Geburtsfeſt. 
J. f. N. 


Br aus tapfrer Ahnen Blur, 
CP Deren unerfhrostnen Much 
Griech und Römer oft gefcheuer: 
Deren Schwerter inggemein, 
So die Donau, ald den Rhein, 
Bon der Feinde Joch befreyer, 








F riedrich Wilhelms aͤchtes Reis! 
Deſſen Zepter laͤngſt den Preis 
In der Herrſchenskunſt erreichet; 
Deſſen Adler ſich erhebt, 
Und wenn er noch hoͤher ſtrebt, 
Auch der Sonne ſelbſt nicht weichet. 


Kronprinz! vieler Voͤlker Luſt, 
Deſſen theure Fuͤrſtenbruſt 
Nur nach edlen Dingen trachtet, 
Heldengeift! von Caͤſars Art, 
Der zwar Schwert und Weisheit paart, 
Doch die Mufen nicht verachtet. 


€ 5 | Kann 


4% 


Des erften Buches VII. Ode. 


Kann Dein goͤttergleicher Blick, 
Mitten unter Luſt und Gluͤck, 
Auch auf ſchlechte Diener fallen; 
D' fo laß auch dieß Gedicht, 
Als die Frucht getreuer Pflicht, 
Nicht in tauber Luft erfchallen. 


Hundert Voͤlker freuen fich, 
Theurer Kronprinz! uber Dich, 
Da Dein Sabrfeft heut erfchienen; 
Stadt und Laͤnder flehn bereit, 
Dir, bey fo erwünfchter Zeit, 
Durch Geberh und Flehn zu dienen. 


Preußen, das getreue Land, 

Opfert Dir mit froher Hand, 
Was ihm Belt und Pregel geben. 

Markgraf Albrechts Muſenſitz 

Iſt bemuͤht, durch Kunſt und Witz, 
Dein Geburtsfeſt zu erheben. 


Brandenburg, die edle Mark, 
Iſt an gleichen Trieben ſtark, 
Dir ein treues Herz zu weihen. 
Pommern, Stargard und Stettin, 
Streiten gleichſam mit Berlin, 
Wer ſich ſchoͤner weis zu freuen. 


Frankfurt und ſein Helikon 

Laͤßt den luſterfuͤllten Ton 
An dem Oderufer hoͤren:. 

Und das muntre Saalathen 
Siceht die Muſen ruͤſtig ſtehn, 
Dieſen Feſttag zu verehren. 


Kurz, 
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Kurz, es regt ſich uͤberall, 
Theurer Prinz! ein Wiederhall 
Von viel tauſend, tauſend Zungen; 
Die fuͤr Dein erwuͤnſcht Gedeihn 
Zu dem hoͤchſten Throne ſchreyn, 
Wenn Dein hohes Lob erklungen. 


Darf fich num ein fehlechtes Blaͤtt, 
Das nicht Pracht, nicht Anmuth bat, 

Auch zu Diefer Freude wagen: 
O! fo laß mein feufzend Flehn 
Ungeftile nicht von Dir gehn, 

And erböre meine Klagen. J 


Preußens Waffen ehrt die Welt, 
Und Dein Arm, Du weiſer Held, 
Wird fich einft zum Wunder malhen : 
Doch der Wiftenfihaften Preis, 
- Dient durch Aemſigkeit und Fleiß 
Staaten auch mit Friedensfachen. 


Nimm dich meiner Muſen an! 
Bis ihr Trieb ſich ruͤhmen kann, 
Daß er Dir zu Dienſten lebe; 
Bis Dein Knecht, mit reger Luſt, 
Sich aus ewig treuer Bruſt, 
Dir zu eigen uͤbergebe. W 


Wachs an Jahren, Ruhm und Gluͤck! 
Und das himmliſche Geſchick 
Schmuͤcke Dich mit neuen Kronen. 
Gaben von ſo ſeltner Art, 
Hat der Himmel ſtets geſpart, 
Prinzen Deiner Art zu lohnen. 
— VIII.Ode. 
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VII. Ode, 


An Ihre Königl, Hoheit, 
die Durdl. 


Frmelinda Shalea, 


Koͤnigl. Churprinzeßinn zu Sachſen. 
Im May des 1749 Jahres. 


Roufleau. 


Dans nos Arts floriffans quelles Beautez pompeufes, 
Dans nos doctes Ecrits ‚quelles Heures trompeufes. 
Peuvent fe derober à VOS vives Clartez? 
Et dans l'Obſcurité des plus fombres Retraites 
Quelles Vertus fecretes, 
— Merite timide echappe a VOS Bontez? 


es Baͤyerſtammes ſchoͤnſtes Reis! 
Erhabne Frau! ist Sachſens Preis, 
Das Dich, als Schutzgeſtirn verehret; 
Prinʒ Friedrichs wuͤrdigſtes Gemahl! 
Der uns durch die begluͤckte Wahl, 
Nicht minder Seinen Geiſt, als Deinen Werth gelehret. 


Wie ſehr erhoͤhſt Dur unſer Gluͤck! 
Da Dein ſo aufgeklaͤrter Blick, 
Sich auf den Pleißenpindus lenket. 
Wie froh wird itzund unſer Chor! 
Das juͤngſt faſt allen Muth verlohr, 
Als Du die groͤßte Huld Heſperien geſchenket. 
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Mir börten ja den Tyberftrom, 
Und das in Künften ſtolze Rom, 
Mit Deinem hohen Namen prangen. 
Man rühmte fih, dag Wis und Kunſt, 
Durch Deines Beytrittd Gnad und Gunſt, 
In Dir den fhönften Schmuck ded Muſenchors empfangen. 


Des Grajerlandes beſtes Stück, 
Der alte Sig von Ruh und Glück, 
Arkadien giebt ihm den Namen. 
Der Schäfer Unfchuld ziert die Zunft, 
Bey der fo Tugend ald Vernunft, 
Und Geift und Wiſſenſchaft beglückt zufammen Kamen. 


Die Dufen ehren noch den Tag, 
Als Walfchlands irrender Geſchmack, 
Durch diefe Stiftung fichrer worden. 
Was um den ganzen Apennin, 
Bis in den Grund verberbet fehien, 
Das reinigte der Fleiß von diefem Schaͤferorden. 


Petrarchs und Dantens großer Geiſt, 
Der ſich noch itzt vortrefflich weiſt, 
War allgemach in Rom vergeſſem. 
Trißin und Taſſo ſchienen alt, 
Ganz kraftlos, ungeſchmackt und kalt; 
Venn man ſie nach der Schnur der Neuern abgemeſſen. 


Was deutlich war, das hieß man matt; 
Der bloͤden Wahrheit war man ſatt; 
Und ſtrebte nach verwaͤgnen Bildern. 
Man floh befcheidner Dichter Bahn: 
Warum? Marin, und Loredan | 
Verlachten die Natur, um Fühn und frech zu ſchildern. 


©» 
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So ſeltſam iſt der Unbeſtand 
Des Menſchen, der mit eigner Hand, 
Bald bauet, bald ſein Werk zerſtoͤret: 
Des einen Zeitlaufs hoͤchſter Ruhm 
Wird nicht des andern Eigenthum, 
Der oft mit toller Fauſt der Aeltern Glanz verſehret. 


So tobte ſonſt der Gothen Schwarm, 
So bat der Longobarden Arm, 
Der alten Roͤmer Pracht zertruͤmmert. 
Hier galt nicht Kunſt, nicht Erz und Stein: 
Die Barbarey riß alles ein, 
Was Einſicht und Verſtand in langer Zeit gezimmert. 
So fiel auch der Lateiner Witz, 
Als Roms verfallner Muſenſitz 
Lucanen fuͤr Lucrezen ehrte: 
Als Claudian und Silius, 
Mehr, als vorhin Propertius, 
und Maro und Tibull der Roͤmer Lobſpruch hoͤrte. 


Wie, wenn Veſuv, aus hohler Kluft, 
Des heitern Himmels klare Luft 
Mit Aſche, Rauch und Wuſt erfuͤllet; 
Der Tag entweicht, der Wandrer zagt, 
Der ſich, in Dampf verhuͤllt, beklagt, 
Indem der nahe Schlund mit tiefen Donnern bruͤllet: 


So war das Reich der Dichtkunſt auch, 
Durch des verfalfchten Witzes Rauch, 
Um Klarheit, Licht und Glanz gefommen. 
Des Aberwitzes dunkler Schein 
Nabın die betrognen Dichter ein; 
Bis Wahrheit und Vernunft am Pindus Plag genommen. 


Die 
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Die treuſten Schüler der Natur 
Entdeckten Walfchland jene Spur, 
Darauf die gildnen Zeiten giengen ; 
Als Naſo, Flaccus und Virgil, 
Ihr reingeſtimmtes Seytenſpiel, 
AUS Freunde der Vernunft, vom Phoͤbus ſelbſt empfiengen. 


Man warf der Thorbeit Keffel ab, 
Als Guidi kaum ein Mufter gab, 
Daß die Natur auch bloß gefalle: 
Verſteckter Bilder dunkler Schmutz 
Und weitgefuchter Wörter Putz 
Entwichen num beſchaͤmt, Apollons reinem Schalle. 


For Mufen! werfen kluges Robr 
Gieng mit gefihickten Muſtern vor, 
Den Dichterhimmel aufzubeitern ? 
Gravina, der geprieſne Geiſt, 
Der ſonſt ein Held in Rechten heißt, 
Gravina nme vermocht Geſchmack und Witz zu laͤutern. 


Maffei war nicht minder kuͤhn, 
Die Kunſt, ſo laͤngſt vergeſſen ſchien, 
Das edle Trauerſpiel, zu ehren. 
Du ſtaͤrkteſt ihn, Melpomene! 
Sogleich erſchien die Merope, 
Uns Thraͤnen, als den Zoll der Menſchlichkeit zu lehren. 


Hier floh die freche Saͤngerzunft, 
Die, wider Tugend und Vernunft, 
Die Buͤhne nur auf Laſter lenket: 
Ein Metaſtaſio erwacht, 
Der die Natur zwar reizend macht, 
Und doch die Unſchuld nicht mit wilder Geilheit kraͤnket. 


Kein 


48 Des erften Buches. VII. Ode. 


Rein Wunder! dag ist Walſchlands Geiſt 
Das Mufter guter Dichter beißt; 

Seit man Natur und Kunſt verehret! 
Berftand und Wis gehn igt gepaart, 
Seit mancher Geift von edler Art 

Zu der exlauchten Zunft der Arkader gehöret. 


Much Du gehoͤrſt zu folcher Zahl, 
Durchlauchtigfte! feit Dich die Wahl 
Der Hügiten Männer hochgefihäget : 
Seit Roms gepriefner Schäferfig, 
Auch Armelindens Geiſt und Wie, 
Der größten Geifter Reih, nach Würden beygefeget. 


Wo unſer theurer Churprinz mar, 
AB Ihn der Waͤlſchen Muſen Schaar 
Zum Schutzgott aller Ruͤnſte weihte; 
Da prangt voritzt Dein hoher Ruhm, 
| Da wird Dein Kiel dad Eigenthum 
Des edelften Geſchmacks, die Luft gelehrter Leute! 


Com nicht mehr flolz, erhabnes’ Rom! 
Es zeigt auch Deutfchlands Iſerſtrom 
Noch Seelen von erhabnen Sinnen. 
Auch an der Elbe wohnt ein Geiſt, 
Der alles, was nur edel beißt, 
Durch Bis und Fähigkeit faſt ſcherzend kann gewinnen. 


Auch du, beruͤhmter Seynenſtrand! 
Magſt uns mit eiferſuͤchtger Hand 
Der reinſten Dichtkunſt Lorber ſchicken; 
Die Dichterinn, die Rom gefiel, 
Schlägt auch der Franzen Seytenſpiel; 
Und ihr geübter Klang kann ſelbſt Paris entzusken. 
Bir 
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Wir haben es erſtaunt geſehn, 
Was juͤngſt durch Ihren Kiel gefchehn * 
Allein Sie winkt; wir müffen ſchweigen. 
Die Andacht hat es Gott geweiht ; 
Gemeiner Muſen Niedrigkeit 
Kann ſolch ein Meiſterſtuͤck der Dichtkunſt niemals zeugen. 


Ach Armelinda! hätten wir, 
. Doch auch in Deutfchland, dad. an Dir, 
Was Rom und Franfreih von Dir preifen! 
In ihren Sprachen fihreibt Dein Kick, 
Ertönt Dein ſuͤßes Seytenſpiel; 
At Deutfchland denn zu fchlecht, Dich, als fein Kind zu weifen ? 


Wer lallte nicht der Mutter nach, 
Bevor er fremde Toͤne ſprach; 
Die allen Lippen ſchwerer duͤnken? 
Warum ſoll denn Germania, 
Die Dich auf ihrem Schooße ſah, 
Bey fremder Voͤlker Stolz, allein verſchmaͤhet ſinken? 


Vor alten Zeiten hieß ja ſchon, 
Des Baͤyerlandes Herzogsthron, 
Der Dichter Schutz, der Muſen Amme. 
Ganz Muͤnchen war voll Kunſt und Witz, 
Der deutſchen Heldenſprache Sitz: 
Und Dein erhabner Geiſt entſpringt von dieſem Stamme? 


Doch nein! Durchlauchtigſte! Dein Spiel, 
Und Dein zum Dichten ſtarker Kiel, 
Mag nur mit deutſchen Liedern ſchweigen! 
Denn ſingſt Du, ſo verſtummen wir: 
Wer wuͤrde ſich wohl neben Dir. 
Auf unſrer Dichterbahn, mit heiſrer Floͤte zeigen? 
II. Theil. ® Bey 


so : Des erfien Buches VIIL Ode. 


Bey Nachtigallen ſchweigt der Staar; 
Und Engelſtimmen kann fuͤrwahr 
Nichts ſterbliches im Ton erreichen. 
Drum, hoͤrte Dich ein deutſches Ohr; 
So muͤßte ja der ganze Chor 
Germaniens, beſchaͤmt vom Helikon entweichen. 


Sy nur den beutfchen Muſen Hold! 
So wird der freyen Künfte Gold, 
Durch Deiner Gnade Benftand glänzen: 
So fennt der Flor der Wiſſenſchaft, 
In Meißend Flur, durch Deine Kraft, 
Sp wie Dein hoher Ruhm auf Erben, feine Graͤnzen. 





Roufleau. 


Vos Bienfaits ont daigne defcendre jusqu’* moi, 

Et me rendre, peut-tre à moi feul, cheriffable, 
La Gloire periflable, 

Des fteriles Travaux, qui font tout mon Emploi. 





* Siehe den VII Band des Bücherfaals der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
und freyen Künfte, im I ©t. a. d. 3 u. fg. S., allwo ein franzoͤ⸗ 
fiiches Gedicht diefer erhabenen Dichterinn bekannt gemachet wor⸗ 
den. Es führer den Titel: Sentimens d’une Arme penitente, 
fur le Pfeaume, Miferere, und ift ganz in Kupfer geftochen. 


IX. Ode, 


An Die Herzoginn zu Sachſen⸗Gotha. — 
— — — — 
IX. Ode. 


An Ihre Hochfuͤrſtl. Durchl. 
die regierende Herzoginn zu Sachfen: Gotha, 


Fran Souife Dorothee, 


gebohrne Prinzeßinn zu Sachfen: 
Meiningen. 


urchlauchtigfte 
bie Gnabenhand, 


Die unfrer Künfte Wachsthum mehrer, 
Hat jüngft auch meinen Wunfch erhöret, 
Und mir ein Meiſterſtuͤck von alter Art geſandt. 
Bey ſo viel witzerfuͤllten Schaͤtzen, 
Die Gothens Buͤcherſaal in ſeine Waͤnde ſchleußt, 
Prangt manches Denkmaal auch vom deutſchen Dichtergeiſt, 
Daran die Muſen ſich ergetzen: | 
Und der Parnaß erkennt dabey, 
Daß unter deinem Schuß eg nicht. vergraben fey. 


Was dort Rarthagens Königinn 
Durch des Trojaners Flucht erlitten; 
Wie Turnus um die Braut geffritten, 
Die ihm durch Lift und Macht ein Fremdling wollt entziehn : 
Das hat zwar erfi Virgil befungen; 
Doch ded von Veldech, Kiel verdeutfchte dieſes Lied: 
Drauf hat dieß Meifterftück, das ihm ſowohl gerieth, 
Sp manche Fürftenbruft durchdrungen. 
Und Clevens Gräfinn felbft empfand 
Bas dort der Dido Herz an den Aeneas band. 


D 2 Seit 


| 52 Des erften Buches IX. Ode. 


Seit achtmal funfzig Jahren lag 
Dieß Werk in langer Nacht verſtecket; 
Durchlauchtigſte! Du haſts entdecket: 

Und bringſt nach ſpaͤter Zeit den Dichter an den Tag. 
Sein Schatten an den dunkeln Fluͤſſen, 

Sein Staub im Grabe regt ſich itzo freudenvoll: 

Die Welt, die ihn durch Dich, nunmehro kennen ſoll, 

Wird bald Dein Lob erheben muͤſſen; 
Und Dich durch dieſen Spruch erhoͤhn: 

Luiſens Geiſt verdients den Muſen vorzuſtehn. 


O Herzoginn, der Frauen Preis! 

er kann Dein fürftlich Herz recht Toben, 

Da von fo vielen Gnadenproben | 
Bereit? fo mancher Knecht entzuͤckt zu fprechen weis, 

Dein Prinz, die Hoffnung fpater Zeiten, 
Wird einftend Deiner Huld und Großmuth Nachbild feyn. 
In Gotha zieht zwar itzt die güldne Zeit fihon ein, 

Als Zeuginn Deiner Trefflichkeiten: 

Doch künftig ſtellt ſichs klaͤrer dar, 
Daß Dein Gemahl und Du, Oſir und Iſis war. 





X. Ode. 


Auf den Landgr. von Heffen-Darmfl. 53 








x. Dde, 
Auf das funfzigjährige 
Regierungs-Jubelfeſt 
Sr. Hochfl. Durchl. 


Herrn Vrnſt Budewigs, 


weiland Landgrafen zu Heſſen— 
Darmſtadt. 


SS: feb ich für ein Ungeheuer, | 
er Das aller Augen GScheufal if? 
Gein Blick gebiert ein trübes Feuer, 

Die Stirne gluͤht von Kühner Liſt. 
Megaͤrens Fackel in der Fauft, 
Dampft, wie fein aufgefperrter Rachen ; 
Dan hört des Schlundes Athem Erachen, 

So fihredlich ein Orkan fonft brauff. 
Es flreicht mit ausgedehnten Flügel 
Aus Deutfchland über Karpaths Hügel. 
> 


Es iſt der Krieg, die Brut der Hoͤllen! 
Germanien, ſey unverzagt. 
Irene hat von deinen Schwellen 
Des Abgrunds Misgeburt verjagt. 
Der rauhen Thracer wuͤſtes Land 
Hoͤrt nun, mit aͤngſtlichem Entſetzen, 
Die abgenutzten Schwerter wetzen, 
Drum aͤchzt der Donau matter Strand; 
Und waͤlzt die blutbeſpruͤtzten Ruthen 
Mit Grauſen in des Bosphord Fluthen. 


D3 O Va⸗ 
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Des erſten Buches X. Ode. 


D Baterland! fey frifeh und wacker! 
Die Zeit der Trübfal iſt vorbey. 

Der Landmann baut fo Berg als Acker, 
Und ſcheut hinfort Fein Mordgeſchrey. 
Auch Du baft Theil an folcher Luſt, 

Begluͤcktes Darmſtadt, ſichres Heffen! 

Was Deine Nachbarn ſchwer vergeſſen, 
Das haſt Du dießmal kaum gewußt. 

Was ganze Laͤnder juͤngſt verheeret, 

Hat Deine Fluren nicht beſchweret. 


Mas macht das fonft, ald das Beſchirmen 
Des Fürftenmufterd diefer Zeit? 
Dadurch die Vorficht allen Stuͤrmen, 
Die Dir gedroht, die Kraft zerſtreut. 
Ernſt Ludwigs Weisheit war Dein Schuß; 
Sein Fürftenffab der Wohlfahre Gtüße 
Der both dem Lafter ſtets die Spitze, 
Und half der Unfchuld, ihm zu Trutz. 
Der war in manchem Unglückd: Wetter 
Der unterdrückten Tugend Retter. 


Der ſchnoͤden Lobſucht Haͤuchlerfloͤthe 
Vergoͤttert auch Tyrannen leicht, 
Wenn oft ein hungriger Poete 
Den Nero und Trajan vergleicht. 
Tarquin heißt oft der Goͤtter Sohn, 
Tiber ein Titus ſeiner Zeiten: 
Kurz, durch den Frevel ſolcher Seyten 
Herrſcht Pharao wie Salomon. 
Der freyſten Voͤlker Untertreter 
Nennt dieſe Brut des Landes Vaͤter. 


O Graͤu⸗ 
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D Gräuel! der die Dichtkunſt ſchimpfet, 
Und felbft den Schmäuchler fihlecht vergift: 
Weil der Tyrann die Nafe ruͤmpfet, 
Den ſolch ein Lob doch heimlich ſchilt. 
Weg! weg von bier, erzwungner Ruhm! 
Ernſt Ludwig prangt mit befferm Lobe, 
Die Wahrheit haͤlt allein die Probe, 
Sein Preis iſt ihr ein Heiligthum. 
Sie heftet unſrer Heſſen Lieder 
An Famens heiliges Gefieder. 


Der Erdkreis hoͤrts und wird entzcker, 
Er flust, bey Darmſtadts Glück und Heil: 
Deil fo ein Haupt ganz Deutſchland fehmücket, 
Nimmt auch das Reich an allem Theil, 
Die Mufen, die fein Wohlthun reizt, 
Erhöhn das Glück der Unterthanen 
Weit mehr, ald wenn durch Spieß und Fahnen 
Ein Würhrih nur nach Ländern geist. | 
Ein Vater, nicht ein Menfehenwürger, 
Verdient Die Herzen treuer Bürger. 


Durchlauchter Landgraf! Volk und Städte 
Erheben heute Hand und Geiſt; 
Beil alt und jung durch Dankgebethe 
Der weifen Vorſicht Fügung preiſt. 
Dein Arm tragt den Regentenftab, 
Den täglich Freund und Feind bemundert, 
An Fahren nun ein halbes Hundert: 
O! leg ihn noch fobald nicht ab. 
Der Himmel felbft fey Dein Erbhalter, 
Und gönne Dir ded Neſtors Alter ! 


⸗ 


D4 Dein 
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Nein Stamm ſey frifch! Dein Erbprinz wachfe, 
An Segen, Weisheit, Macht und Glück! 
Und fehre zu des Himmels Achfe 
Dereinft fo fpat, als Du, zurück! 
Sein Prinz nehm Ihn, fo wie Er Dich, 
Sich in der Herrfchkunft zum Erempel; 
So füllt dereinft der Ehrentempel 
Zum Theil durch Heſſens Fürften fich. 
So mird, bi8 an den Kall der Erden, 
Dein Darmfladt noch zum Wunder werden. 





2 2 — XI.Ode. 
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XI. Ode. 
Auf die gluͤckl. Ruͤckkunft von Reiſen 
Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl. 


Herrn Vrnſt Griederichs, 


Herzogs zu Sachſen und Erbprinzen zu Saal: 
feld und Coburg x. 


1748. I f. NM 


8: zagte der Argiver Strand, 

Als Aefons Prinz, fammt den Vertrauten, 
Im. Schiffe kühner Argonauten, | 
Auf hoher See vor ihm verfchwand! 
Die Fahrt gieng in entlegne Meere, 
Die fonft Fein griechifch Boot befuhr: 
Nur Jaſon, nebſt dem Fleinen Heere, 
Wagt Züge, fonder Bahn und Spur. 
Er eilt, an Eolchifchen Geftaden, 

Dis goldnen Dließes Raub zu laden. 





\ 


Aleein, wie freudig und entzuͤckt 
Steht Argos, als nach tauſend Sorgen, 
Man einſt an einem frohen Morgen, 
Das laͤngſt vermißte Schiff erblickt? 
Man zweifelt, ob man recht geſehen: 
Allein es koͤmmt; das Ruder ſchlaͤgt, 
Es ſchaͤumt die See, wie vor geſchehen: 
Es iſts, mit allem, was es traͤgt. 
Kaum zeigt ſich Jaſon, als vor Freuden 
Geſchrey und Luſt die Luft durchſchneiden. 


D 5 Seht, 
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Me erſten Buches XI. Ode. 


Set, Prinzen, Euer eignes Bild, 
An Jaſons wohl verbrachter Reife: 
Geht Eoburg, dad, nach gleicher Weife, 
Die Rückkehr mit Vergnügen fill. 
Was legt Ihr nicht für Beute nieder, 
Die ein erlaubter Raub Euch gab? 

Ihr nahme den Bölfern bin und wieder 
Das goldne ließ der Weisheit ab; 
Habt, wie Ulyß, doch jung von Jahren, 
Sehr viel gefehn, fehr viel erfahren. 


Sr faht des Kaiſers Sig in Wien, 
Mas Dresdens Hof vor Augen leget, 
Was München großes in fich beget, 


Ihr ſaht das praͤchtige Berlin! 


Der Bataver beſtuͤrmte Fluren, 

Auch Haag und Mannheim ſahen Euch, 
Bemerkten Eurer Großmuth Spuren, 

Es ſah Euch auch der Franzen Reich; 
Das itzo noch an deutſchen Graͤnzen 
Sein herrſchbegierig Schwert laͤßt glaͤnzen. 


D! könnte bier der ſchwache Kiel 
Yuch Das, mas hr gedacht, bemerken; 
Denn Euch; an fo viel Wundermerken, 
Natur und Kunft ins Auge fiel. 

O! Eönne ich bier in feinen Bildern 
Des Flugen Geiſtes Wirkfamfeit, 

In Regeln tiefer Staatskunſt ſchildern, 
Der Euch der Vorſicht Schluß geweiht; 
Wie wuͤrd ich da, mit ſtarken Zuͤgen, 


Den Hof, die Stadt, das Land vergnuͤgen. 


Erhebe 
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Erhebe Sinn und Shi und Hand 
Zur Duelle der Vollkommenheiten, 
Zum DBater aller GSeligfeiten, 
Beglückte Stadt, erfreuted Land! 
Laß deiner Seufzer Weihrauch düften, 
Schi andachtvoll den Danf empor! 
Weil fich bisher in tauben Luften | 
Dein Wunſch und Flehen nicht verlohr. 
Die Vorfiche will dir Luft und Leben 
In deinen Prinzen wiedergeben. 


Sie fommen, Saalfeld! werthe Stadt! 
D Coburg, heiß fie froh willkommen! 
Nun ift dir aller Bram entnommen; 
Der dich bisher bekuͤmmert hat. | 
Ernſt Friedrich, deffen Fürftenjugend % 
Gleich Sternen erfler Größe prangt, 
Und auf der Bahn geprüfter Tugend 
Schon mehr als einen Preis erlangt; 
Dein Erbprinz koͤmmt von fernen Grängen, 
Sein Erbeheil heller zu beglanzen. 1 


Prinz Sriedrich! zweyter Telemach! 
Du Luft und Hoffnung Deiner Zeiten; 
Bieng Dir Minerva nicht zur Geiten, 
So oft Dein Boͤhlau mit Dir forach? 
Sein mweifed Wort, fein Fluges Rathen, 
Wied Dir, mas Prinzen zieren kann; 
Entdeckte Dir den Wuchs der Gtaaten, 
Und merkte, was fie fehwachet, an. 

Er mies, wie Tugend, Bit und Waffen 
Dem Fleinften Volke Ruhm verfchaffen. 


Ach! 


6  .. Des erfien Bucheg XL. Ode. 


Ach! laß dereinſt Dein Ithaka, 
Dein Coburg, von ſo edlen Reiſen, 
Erhabner Prinz! die Früchte preifen; 
Das fo entzückt Dich kommen fah. 
Joſias, unferd Landes Sonne, 
Sicht felbft Sein Bild verjüngt in Dir; 
Du bift der theuren Sürftinn Wonne, 
Des ganzen Sachſenſtammes Zier. 
O Höchfter! möchte fich dein Gegen 
Doch ſtets auf Saalfelds Sürften legen! 





XI. Ode. 


Auf des Coburg. Erbpr. Beylager. 6 








XI. Ode. 
Auf das Hochfürft. Beylager 


ern Brnft Griedrichs, 
Sachſen-Coburgiſchen Erbprinzen, 
mit der durchl. 


Grn. Sophia Antonia, 


gebohrnen Prinzeßinn zu Braunſchweig. 
1749. J. f. N. 


— dich von Deutſchlands Graͤnzen, 
II Verworfner Herrſchſucht, wuͤrdigs Kind! 
In deren Faͤuſten Fackeln glaͤnzen, 

Die ſchrecklich und verzehrend ſind. 

Entzeuch dich unſern ſcheuen Blicken, 

Verhaßte Mutter banger Noth! 

Wo deine Wuth mit Flammen droht, 

Da kann kein Heil die Welt begluͤcken: 

O Zwietracht! weich, ach fleuch von hier! 


Die Friedensgoͤttinn koͤmmt, Irene herrſcht nach dir. 


Irene herrſcht! Europa lachet, 
Der Tagus jauchzt, der Rhein wird froh. 
Die Seine, die ſich matt gewachet, 
Wird jetzt ſo munter, als der Po. 
Die Themſe, ſammt der Schelde ſingen; 
Die ſtrenge Donau ſelbſt ſtimmt ein; 
Man ſieht der Freudenfeuer Schein 
Bis in die hoͤchſten Wolfen dringen : 
Was jüngft Bellona nicht verbraucht, ' u 
Bird durch des Erztes Mund froh in die Luft gehaucht. 
Er- 


62 Des erften Buches XI. Ode: 


Erwuͤnſchtes Gluͤck! die Stuͤcke Enalken, 
Doch nur Irenens Feſt zu weihn: 
Die lichten Luſtracketen ſchallen; 
Doch miſchen ſich die Seyten drein. 
Der ſuͤße Saft, den Bacchus ſchenket, 
Wird ſprudelnd in die Luft geſchickt: 
So wird des Volkes Herz erquickt, 
Das nun des Kummers nicht mehr denket; 
Und endlich nach vergeßner Laſt, 
Son neuem Muth gewinnt, und friſche Hoffnung faßt. 


Wer folget mit fo fanften Schritten 
Der Friedensgöttinn Spuren nach? 
Koͤmmt nicht, auf Deutfchlands Flehn und Bitten, 
Was ihm die Hoffnung laͤngſt verfprach? 
Ja ja, fie iſts, die holde Liebe! 
Sie führt den Hymen an der Hand: 
Der nahre durch feiner Kerzen Brand 
Die heilerfüllten fanften Triebe; 
Dadurch der Laͤnder Wohl fich mehrt, 
Die oͤdſte Wuͤſteney in Städte fich verfehrr. 


* 


Komm, ſchoͤnſte Mutter ſuͤßer Tage! 
Komm, auserwaͤhltes Goͤtterkind! 
Vertreiberinn ſo mancher Plage, 
Der Erdenbuͤrger zinsbar ſind. 
Komm, Goͤttinn! laß Dich bey uns nieder, 
Erfuͤlle Du die Welt mit Luſt; 
Entzuͤnd erhabner Fuͤrſten Bruſt, 
Durchſtroͤme die geweihten Glieder; 
Daß, wenn dein heiligs Oel ſie ſtaͤrkt, 
er Geift des Himmeld Kraft und fügen Einfluß merke. 


ach 


Auf des Coburg. Erbpr. Beylager. 6; 


Yo fomm! und Coburg fep bein Tempel! 

Prinz Friedrich fühle deinen Zug! 

Der nimm zu deiner Glut Erempel; 

Und liebt Er und, fo iſts genug! 

Mehr darf der Himmel und nicht ſchenken: 
Dad andre giebt Joſias fehon; 

Der Herzog, deſſen Fuͤrſtenthron 

Sich pflege zu Tauter Huld zu lenken; 

Dem gönne, weil Erd würdig iſt, 

D Liebe! nur das Gluͤck, dag Er auch Enkel kuͤßt. 


Wir ſind erhoͤrt! Es fuͤllt den Himmel 
Ein freudenreiches Luſtgetoͤn. 
Der Liebesgoͤtter Scherzgetuͤmmel 
Laͤßt ſich in heitern Luͤften ſehn. 
Nun ſenkt ſich Hymen nach der Erden, 
In lichten Wolken ſanft herab: 
Durch feiner Kerze Flammenſtab, 
Muß Prinz Ernſt Friedrich feurig werden. 
Ganz Coburg jauchzet, Saalfeld Tacht; 
Daß Wunſch und Hoffen fich fo glücklich wahr gemacht, 


Uno wen bringt dort die Hand der Liebe, 
Auf ihrem Taubenwagen ber? | 
Iſts nicht fein Gegenſtand der Triebe? 
Sa ja! Gie koͤmmt auf Sein Begehr. 
Sie koͤmmt! Sie ifis! Der Guelfen Zierde, 
Des Aaufes Braunfchweig fchönfter Preis. 
Des großen Stammes würdigs Reis, | 
Grüße Ihn, mit. züchtiger Begierde; 
Gie grüßt den Hof, die Stadt, dag Land, 
Das Ihr des Himmeld Schluß zum Wohnplatz zuerkannt 


Sie 
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Des erſten Buches XII. Ode, 


Sie fieht den Herzog, den Gie ehret, 
Sie fieht den Prinzen, der. Sie liebt: 
Der Wangen Farbe wird geflöret, 
Weil ihr die Unfchuld Roſen giebt. ' 

Nein, Flora kann mit warmen Händen; 
Auch bey der fehönften Fruͤhlingszeit, 

In aller Blumen Zierlichkeit, 

Die Pracht und Anmuth nicht verfchwenden, 


Als auf Sopbiens Angeficht, 


Die Schönheit Reizung bat, die Jugend Glanz verfpricht. 


Ihr Muſen! helft uns itzt erzaͤhlen, 
Was Ihren Stamm ſo ſehr erhob. 
Denn wo auch Kaiſer Schoͤnen waͤhlen, 
Da herrſcht gewiß kein ſchlechtes Lob. 
Der Guelfen Preis grünt gleich den IM 
Die nah an tauſend Jahren ſtehn. 
Man kann zwar weit zuruͤcke gehn; 
Doch nie der Wurzeln Grund erreichen: 
Sie ſtrecken, ſo wie Sachſens Haus, 


Der breiten Zweige Wuchs in Suͤd und Norden aus. 


Der Britten und der Preußen Kronen, 
Sind Braunſchweig ſehr genau verwandt; 
Ein Zweig davon beſitzt die Thronen, 

Bon Böhmen und von Ungarland. 

Iſt Herzog Karl nicht felbft die Ehre 
Der größten Fürffen diefer Zeit? 
Er herrſcht ja mit Gerechtigkeit, 

Und giebt der Staatskunſt ſelbſt die Lehre: 
Nur folch ein Volk ſey recht beglüdkt, 


Mo felbit das Haupt vegiert, und A auf alles blickt. 


So 


* 
\ 
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So weistich Haft du dich verbunden, 
Durchlauchter Friedrich! Saalfeldg Luft! 
Es lab in froben, langen Stunden, 

Antonia die treue Bruft! R 
Vergiß nun deiner langen Reifen! 
In Ihr Haft Du die halbe Welt. 
Der Höchite, dem dein Band gefallt, 
Wird folches auch bald fruchtbar weiſen: 
Dann wird ſich Coburg doppelt freun, 
Und unferd Saalfeld Wunſch durchaus erhöret ſeyn. 


. XI. Ode, 
Auf den Hochfuͤrſtl. Geburtstag 


Des Fürften von Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen. 


1728. 


G brich denn an, erwuͤnſchtes Licht! 
Verklaͤre den begluͤckten Morgen, 
Sonſt wird des Himmels Angeſicht 

Von unſerm Haupte Stralen borgen. 

Von Guͤnthern, der dem Phoͤbus gleicht; 
Die Wiſſenſchaften ehrt und liebet, 

Die Kuͤnſte ſchuͤtzt, die Meiſter uͤbet, 

Den Muſen ſelbſt die Lorbern reicht. 


Wohlan! es weicht der Schatten Macht, 
Aurora faͤngt ſchon an zu prangen, 
Sie ſtreicht den dunklen Flor der Nacht 
Ganz munter von den Roſenwangen. A: 
Der Sonnen Gold freut Blitz und Glanz 
Auf die gewoͤlkten Himmeldbogen ; 
Sie blickt ſchon aus den Warfermogen, 
Sie zeigt ſich halb, und endlich ganz. | 
I. Theil. € Will: 
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Mintonmen, angenehmes gef! 
Geweihter Jahrstag unſers Prinzen! 
So oft Dein Licht ſich ſpuͤren laͤßt; 


Erquickſt Du Voͤlker und Provinzen. 


Du haft zuerft vergnüge gefehn 

In jener fehönen Purpurmwiegen, 
Die Luft des treuften Landes liegen: 
O wär es auch von mir -gefchehn ! 


O zeigten ſich noch itzt einmal 
Die gluͤck- und luſterfuͤllten Stunden, 
Da ſich, bey Wuͤnſchen ohne Zahl, 
Der theure Guͤnther eingefunden; 
Da Hof und Buͤrger, Stadt und Land, 
Bey der Geburt, die ſie erfreute, 
Sich tauſend Gutes prophezeihte, 
Sich ſchon in Hoffnung gluͤcklich fand. 


Doch nein! der wirkliche Genuß, 
Von Guͤnthers ſanftem Regimente, 


Beſiegt der Hoffnung ſchwachen Schluß, 


So ſicher ihn die Ahndung nennte. 
Wir ſchmecken mehr, als man gehofft; 
Er naͤhrt und ſchuͤtzt mit Vaterhaͤnden: 
Man will ihm gern das Herz verpfaͤnden, 
Allein er ſelbſt beſchaͤmt uns oft. 


Der Weisheit hold, der Thorheit feind, 

Der Buͤrger Troſt, des Landes Sonne; 

Der Boͤſen Furcht, der Guten Freund, 

Der Unterthanen Luſt und Wonne: 

Wes iſt das Bild? Wo trifft es ein? 

Sprich, ſage, frohes Sondershauſen! 

Mich duͤnkt, man hoͤrt die Antwort ſauſen: 

Wer kann da? fonft, als Büntber ſeyn? 
Ä Sa, 


Auf den Fuͤrſten von Schwarzburg. " 


Ja, theurer Fuͤrſt! wer iſt wie Du, 
Der Tugend ſanft, den Laſtern ſtrenge, 
Ein reicher Duell von Gluͤck und Rup, 
Ein Muſter in der Fürften Menge? 

Uns ruͤhrt Fein misvergnügter Neid, 

Ihr unermeßlich weiten Staaten! 
Wenn ihr bey harten Potentaten, 

Nicht Kinder, ſondern Sklaven ſeyd. | 


| Die Liebe ſtreitet dieſen Tag, 

Sie kaͤmpft und ringt auf beyden Seiten, 
Und ſinnt, ſo gut ſie weis und mag, 
Auf Anmuth, Pracht und Luſtbarkeiten: 
Wenn bald das Haupt ſein Volk ergetzt, 
Und bald das Volk ſein Haupt verehret; 
Wird jeder, der es ſieht und hoͤret, 
Entzuͤckt, und aus ſich ſelbſt geſetzt. 


Ach! moͤchte das Verhaͤngniß doch 
Den Tag noch funfzigmal erneuren; 
So koͤnnte Pflicht und Treue noch 
Dieß Feſt auf ſpaͤte Zeiten feyren. 
Bott geb es! ruffet Land und Stadt: 
Gott geb es! ſchallt das Echo wieder; 
Gott geb ed! wünfchen meine Lieber, 
Daran Fein Schmäucheln Antheil hat. 





6 a2 XIV. Dve. 
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XIV. Ode. 
Auf Ihrer Durchlauchten, x 


Der regierenden Fuͤrſtinn 


zu Schwarzbur g⸗Sondershauſen 
Geburtelet· I 


SD ſchoͤnſte Lenz kann nl fo fehr 
Die ‚aufgelebte Welt erquiden; 
Wenn Som und Warme mehr und mehr u 
Dem Norderpole naher ruͤcken: 

Ded Mondes voller Frühlingsfchein, 
Kann nie fo ſchoͤn und heiter feyn, 

Nie Herz und Augen fo ergegen: 
Als dieſes Feſtes Pracht und Luſt, 
Durchlauchte Fuͤrſtinn! unſre Bruſt 
In Freud und Wonne weis zu ſetzen. 


Der juͤngſt verwichne letzte Maͤrz 
Hat vormals dich der Welt geſchenket, 
Und deiner Unterthanen Herz 
Schon oft mit vieler Luſt getraͤnket. 
Denn, Landes⸗Mutter! folch ein Tag, 
Erlaube, daß mans ſagen mag, 
Erfcheint nicht allzuoft auf, Erden; 
Daran zu unferm Glück und Ruh, 
Dergleichen Fürftenhaupt, ald Du, 
ki an das Licht gebracht. zu werden. | 


an 
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Auf.die Fuͤrſtinn zu Schwarzburg. 69 
Du bift an Hoheit, Geiſt und Witz 


Ein Muſter großer Prinzeßinnen; 

Die Tugend felbft kann ihr zum Sitz 
Kein fürftlicher Gemuͤth gewinnen. 

Der Baben hohe Trefflichkeit, 

Der Gnadenblicke Seltenheit, 

Die Anmuth und die: Pracht der ‚Glieder ; 
Das alles reist zwar dich zu fehn, 
Wiewohl, wenn ſolches kaum gefchehn, 
Schlaͤgt Ehrfurcht uns das Auge nieder. 


Wenn Neid und Zwieſpalt anderweit 
Gleich ungeſtuͤmen Meeren, brauſen; 
So ſchmuͤckt das Gold der Einigkeit 
Das xruherfuͤllte Sondershauſen. 
Die Eintracht wirft den hellen Blick 
Auf unſrer Fuͤrſten Fried und Gluͤck, 
Und ſchwoͤrt, hier ewiglich zu gruͤnen: 
Die Vorſicht ſieht der Eintracht zu, 
Und ſegnet ſelbſt die edle Ruh 
on Guͤnthern und von Albertinen; 


So kuͤnſtlich Feder, Glock und Rad 
Ihr Meiſter in der Uhr verbunden; 
Wenn Zahl und Schlag ſich nie zu ſpat, 
Auch nie zu zeitig eingefunden: | 
So augenfcheinlich hohes Paar, 
Iſt auch bisher fo manches Jahr 
Dein füßes Liebesband geweſen. 
Wenn Ehſtand oft ein Wehſtand hieß; 
So mar er bier ein Paradies, 
Wo ihr des Friedens Frucht gelefen. 


E 3 | Dieß 
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Dieß alles hat zwar Stadt und Land 7 


Schon laͤngſt verwundrungsvoll geſehen; 
Doch hat es niemand mehr erkannt, | 
Als es von meiner Bruft gefchehen. 

Die Fürftenhuld, durchlauchte Zwey! 
Die eured Knechted Dienft und Treu 
Yus Staub und Niedrigkeit gezogen; 
Die Gnade, die mich igt noch. tragt, 
Befchügt, verforgt, erhalt, verpflegt, 

Hat mich noch mehr dazu bemogen. 


| Der Himmel fegne ſtets dein Haus, 
Du Luft des Landes, Albertine! 
E3 weiche Leid und Furcht hinaus, 


N j) 


Daß Glück und Freud und Luſt ihm. diene. 


Es müffe dieſes Feſtes Pracht, 

Das ſelbſt das Schickſal herrlich macht, 
Gemahl und Volk noch oftmals feyren: 
So wird auch deines Knechtes Bruſt 
Die heut empfundne Jubelluſt, 

So lang er Odem hat, erneuren. 





XV.Ode. 


Auf den Fuͤrſten von Schwarzb. Rudolf. 7i 








ee 
Yuf Seiner Durdl, 


Des regierenden Fuͤrſten 
zu Schwarzburg⸗Rudolſtadt 
Zweytes — 


rfuͤllt das juͤngſt erneute Jahr 

Mit neuem: Glanze, neuer Was) 
Auch Euer Haus, Durchlauchte —— F 
Auch dich, geprieſnes Sürftenpaaer” 9" "> 
Und hat Aurorens fpater Schimmer,’ u} 3% 
Nach überflandner laͤngſten Nacht, ur Anl 
Auch in dein hohes Hochzeitzimmer 7 
Ein Tufterfülktes Liche gebracht: - it © 
Go laß auch deiner Knechte Singen/ 

Den Züruf für dein Glück zu deinen Ohren bringen 


Gott Lob! der: truͤbe Trauerflor 
Sinkt Rudolſtadt vom Angeſichte, 
Die Kummernacht weicht Hymens Lichte, 
Und treibt fo manchen Wunſch empor. 
Der Fürftenhöf gleiche: einem Garten, 
Der nach des Winters Schnee und Eis 
Mit tauſend friſchen Blumenarten, 
Den Gaͤrtner zu vergnuͤgen weis: 
Doch allen Schmuck, der ihn erhebet, 
Dem Himmel ſelbſt verdankt, der ſeinen Grund beleber. 


E 4 Durch⸗ 
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Durchlauchter voͤrſt! Dein heitrer lid, 
Sammt Deiner Fuͤrſtinn Zrefflichkeiten, 
Vermehren jest dad Gold der. Zeiten, ,,, 

Und Deines treuen Landes Glüd. ° 
Der Bürger fieht mit. frohem Herzen _ 
- Der’ neuen. Hochzeitfacddeln Schein, 
Und glaubt, daß fo viel helle Kerzen 
Ihm ſo viel Gluͤcksgeſtirne feyn; 
"Und ſpuͤrt bey ſeines Hauptes Trieben, 
Von neuem einen Zus, Dich unverruͤckt zu lieben. 


Auch wir, die Mhilurenens Schooß 
Als treue Muſenkinder naͤhret, 
Bor sung, Minerveng Stral verklaͤret, 
Sind dergeftalt- der Schmerzen los. 
Wir Elagten jüngft bey ‚Deinen Thranen,. 
Und jauchzen jet bey Deiner Luſt; 
Und diefe reizt und zu. erwähnen, 
Was Rudolftadt zwar laͤngſt gewußt, 
Doch niemals nach Verdienſt erhoben: \ 
Wie rein undzartlich wir, Dein fanfted Herrfchen loben. 


Des Himmels Huld beſtimmte Dir, 
Nach Deiner erften Gattinn Leichen, 
Ein wiederhohltes Gnadenzeichen, 
Durch aller, Pringeßinnen Zier. 
Sein Auge; fab fogleich Chriftinen 
Aus Frießlands fürftlichem Gefchlecht. 
Drauf hieß es: Diele ſoll mir dienen! 
Sie fey der Lohn fin meinen: Knecht! 
Weil Gandersheim gemeihter Orden 
Bisher nach‘ Herzenswunſch von hr gezieret worden, 


Ds on Des 


ofuf dert ürfken von Schwarzb. Rudolſt. 73. 


Ds Höchften Schlüffe fehlen nicht. 
Man hörte bald. aus Famend Munde: 
Sophia tritt zum bolden Bunde, 
Wo Amor hr die Kraͤnze flicht. 5 
Sie hat. Ihr Herz. zwar Gott ‚gerveibet; 
Das hebt der Ehſtand gar nicht auf: 
. Und da fich Stadt und Land erfreuen; 
So folget Glück Aund Segen drauf. 
So mwird hr Beyfpiel Fünftig lehren, 
Wie glücklich Braͤute find, die Gottes Winf verehren. 


Es ſey fo! rufft ganz Rudolſtadt, 
Es ſey fol wuͤnſchet Volk und Adel: 
Dieß neue Band iſt ohne Tadel, 
Dieweil es Gott zum Stifter hat. 
Durchlauchter Fuͤrſt, Dein mildes Weſen, 
Dein gnadenreiches Angeſicht 
Scheint auch den Muſen auserleſen, 
Und treibet fie zu ihrer Pflicht: 
Und Phoͤbus laͤßt Dir mit Ergetzen, 
Den luſterfuͤllten Wunſch zu Deinen Myrthen ſetzen. 


Dein neuer Ehftand, theurer Fuͤrſt, 

Sey Deine Luft, der Bürger Wonne, 
Die Du, ald Deines Landes Sonne; 
Mit Licht undu Kraft. befeelen wirft. 

Es diene Dir. ein ſtetes Gluͤcke! 

Dein Ehſtand fey an Gegen reich! 

Und fiebft Du einft auf und zurücke, 
So dent an unfre Treu zugleich ; 

Die Dich zu ihrer Luft erfohren, 

Und Deinem Namen Preis, Div Ehrfurcht zugefchworen. 


» 3: u ZVTL, Dde, 
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XVI. De 
Auf das beruͤhmte 


Kaiſer-Karls— Bad. 
Im Auguſt des 174 9: Jahres, 


Go: aufgerhürmten Berg’ "und Felſen! 
| Die ihr, mit aufgereckten Haͤlſen, a 
Oft höher, als die Wolfen ſteht; —* 
Dabey die Toͤpel, ſeicht an Fluthen, 
Durch hundert ſchlanke Weidenruthen, 
Auf fortgeſpuͤlten Steinen geht. 


Beruͤhmte Thaͤler, deren Seiten, 

Schon ſeit der großen Suͤndfluth Zeiten, 

Der ſteilſten Berge Wand umgab! 

Bon Sid und Oſt, und Nord und Weſten 

Blickt, zwiſchen duͤnnbelaubten Aeften,, - 
Ein nackter Fels auf mich herab. 


Der Himmel iſt mir halb verſtecket, 
Ein dicht umzogner Vorhang decket 
Mir faſt der Sterne größte: ‚Zahl. 
Bey Nacht, wenn ich mit Neutons Roͤhren 
Den Ring Saturns, den Mars will ehren, 
Verbergen fie ſich auf einmal. 


Yuch 


Auf das Kaiſer⸗Karlsbad. 75 


Auch Sonnenlicht und Mond erſcheinen 
Und täglich foater, als wir meynen, 
Entweichen ehr, als andersswvo 
Begluͤckte Bürger flacher Hoͤhen 
Ihr koͤnnt den Tag weit laͤnger ſehen, 
Euch macht ein fruͤher Morgen froht :... 


An beyden Ufern unſers Fluffed + 
Stehn Wohnungen des Weberdruffes,  .. - 
Det Krankheit und. der Traurigkeit. - 

Hier fieht man abgezehrte Wangen, :: 
Gebeine, deren Kraft vergangen, . 
Und Herzen, voller Gram und Leid. 


Galen! was deiner kluͤgſten Juͤnge 
Erfahrungsreicher Zauberfinger 
In manchem Puls umſonſt beruͤhrt; 
Wofuͤr du ſelbſt in hundert Saͤften, 
Und ausgekochter Kraͤuter Kraͤften, 
Kein Staͤrkungsmittel ausgeſpuͤrt; 


Das koͤmmt mit ungezaͤhlten Schaaren, 
Durch Berg und Thal hieher gefahren, 
Wo die Natur ſich weiſer zeigt; 

Als alle, die mit ſtumpfen Sinnen, 
Ein allzuſchweres Werk beginnen, 
Das aller Aerzte Hochmuth beugt. 


Das bleiche Fieber koͤmmt geſchlichen, 
Das Hauptweh, ſammt den Lendenſtichen, 
Der Magenkrampf, der Gliederſchmerz, 
Das Podagra, die Nierenſteine, 
Die Gelbſucht, angelaufne Beine, 
Und ein von Schwermuth krankes Herz. 
Ver⸗ 
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Verdorbne Maͤgen, das. Erbrechen, 
Die Blähungen, das Geitenftechen, ku, 
Die Schlaffucht, und‘ Unfruchtbarkeit; 
Den Wahnwitz ſieht man hieher eilen: :  : - 


"Und allen Hülfe zu ertheilen, 


Iſt dieß berühmte Thal bereit. 


D wundervolle Waffergurelle ! 
Mer fenkte dich auf diefer Stelle, 
Bey Berg und Felfen, in den Grund? 

Mer lehrte dich aus tiefen Schlunden. 
Den Weg in freye Lüfte finden! a 
Wer chat uns deine Kräfte fund? 


Die Borficht wars! die. mweis.im Stillen . 

Den Abgrund mit der Glut zu füllen, : 
Die ein fo heilfam Waſſer Eocht, 

Sie treibt es durch verborgne Röhren, 

Und laßt die Menfchen raufchend hören, 
Was in verffeckten Adern pocht. Ei 


Der Boden raucht; ed dampft vom weiten: — 


Es quillt und dringt auf allen Seiten 
Ein ſiedend Naß durch Kieß und Sand. 
Dort ſprudelt gar bey lautem Sauſen, 
Ein ſtaͤrkrer Stral, mit Schaum und Brauſen, 
Als man im größten Springbrunn fand, 


Er ſpritzet mannshoch von der Erden, 

Und will dem Menſchen nutzbar werden, 
Und beuth ihm feine Heilkraft an. 

Komme! ruft er, mir die Noth zu Flagen; 

Hier hat der Himmel euren Plagen 

Ein neu Berhesda Fund gethan! 


er 


Auf das Kaifer: Karlsbad, 


Mer wagts, das Waſſer auszumeffen, 

Das täglich quillt, und. ehedeſſen 

| Jahr aus Jahr ein gefloffen: ift? 
Hier trinken oft viel hundert Galle, 

Viel andre baden auch aufs beile: 
Doch wird im Prudel nichts vermißt. 


Und käme Zerred mit. den Heeren, 
Die, Ströme trinkend auszuleeren, 

Der Durft in dürren Wuͤſten zwang: 
Doch hatt e8 ihm in ganzen Wochen, 
An vollen Bachern nicht gebrochen, 

Sp viel auch jeder Kriegsfnecht trank. 


Viel hundert Zentner gehn verlohren, 
Die der zu reiche Quell gebohren: 
Sie eilen mit der Toͤpel fort. 
Der Fiſch entweicht den warmen Wellen; 
Sucht anderwaͤrts die kuͤhlern Stellen, 
Und meidet ſorgſam dieſen Ort. 


Du vierter Rarl! geprieſner Kaiſer! 


Zwar fehlen Dir nicht Lorberreiſer, 
Davon das Laub unſterblich gruͤnt: 
Doch haſt Du uns Dir mehr verbunden, 
Da Du den Wunderbrunn gefunden, 

Der ſo viel tauſend Kranken dient. 


Hier ſteht Dein Bild in Stein gehauen, 


Und laͤßt uns Hirſch und Hunde ſchauen, 


Dadurch Du dieſes Bad entdeckt: 
Der Hirſch entflieht: der Hunde Bellen 
Verraͤth, was in den heißen Quellen 

Für ein natuͤrlich Wunder ſteckt. 


7— 


Wie 
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Wie eifrig ward nicht von den Alten, 


Das Federvieh, ſo Rom erhalten, 
Im hoben Capitol verehrt! 
O Karl! iff Dein Gefchlecht von Sunden, 
Das diefen Wunderbrunn erfunden, | 
Nicht doppelt größren Ehre werth? 


Die ihr der Erden Innres kennet, 
Der Berge Zahl und Lage nennet, *2 
Worinnen Harz und Schwefel glimmt: 


Saagt doch, find nie entdeckte Gruͤfte 


Und unerforſchte Felſenkluͤfte, 
Auch einer hellen Glut beſtimmt? 


Iſs wahr? was naͤhrt denn ſolche Flammen? 

Was fuͤhrt den Zunder hier zuſammen, | 
Der fo viel taufend Sabre brennt? 

Iſts nicht? Was kann den Duell erhigen, 

Den mar bey ungefchwäachtem Spritzen, 
Drey hundert Jahre ſiedend Fennt? 


Gimme noch.ein Funken von dem Brande, - 
Der in des Erdballs erſtem Stande, 
Dieß ganze Rund in Glut geſetzt? 
Naͤhrt ihn ein Neft erlofchner Kohlen, 
Die in dem Schwefelkieß verholen 
Ein unterierdfiher Bach benegt ?- 


Genug! es lodert in der Erden! 

Ein Fels muß hier zum Kolben werden, 
Der Panaceen von ſich ſpruͤht. 

O Allmacht! deine Wunderwerke 

Begreift kein Menſch in voller Staͤrke; 
So klar er ihren Ausbruch ſieht. 


Noch 
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Noch mehr! wer ſchafft der Berge Ritzen, 
Die Laft von Salzen auszufchwigen, 
Die jahrlih in dem Brunnen quille? 
Und die, durch unablaͤßigs Sieden 
Dom heißen Waſſer adgefchieden, 
In jeder Woche Zentner gilt ? 


Giebts Felſen, die aus Salz beſtehen, 
Dadurch die heißen Baͤche gehen, 
Und deren Zoll ſie heilſam macht? 
Warum verzehrt ſich in der Stille 
Nicht ihres ganzen Vorraths Fuͤlle, 
Den laͤngſt der Quell ans Licht gebracht? 


JIhr Spoͤtter jener Rechnungskuͤnſte, 
Die, hoher Meßkunſt zum Gewinnſte, 
Mein großer Leibnitz laͤngſt erfand! 
Hier zeige fich das unendlich Kleine, 
Die Staubchen -aufgelöfter Steine, 
Ein unſichtbar zermalmter Gand. 


Zwar gleicht das Waſſer den Cryſtallen: 

Doch, laßt es ihn im ließen fallen; 
So überziebt er Holz und Laub. 

Die Hafelnuß, die Diftelflette; 

Umſchraͤnkt ein Stein von harter Glaͤtte, 
Ein dicht umber gegoßner Staub. 


Aegypten mag mit Balſamſchwaͤmmen 
Die Wirkung der Verweſung hemmen, 
Und Leichen aus den Gruͤften ziehn: 
Hier thut das Karlsbad dieß Geſchaͤffte, 
Schafft Mumien durch Felſenkraͤfte, 
Und heißt der Koͤrper Faͤulniß fliehn. 


Wie 
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Wie hart iſt die verſteinte Rinde! 

Wie braunroth ſpielt ſie! Wie geſchwinde 
Erzeugt ſich ſolch ein Prudelſtein! | 

Wie dauerhaft, wie ſchoͤn zum Schleifen! 

Wie fein zu fehn, zart anzugreifen, | 
Muß folch ein ſeltnes Kunſtſtuͤck ſeyn! 


Was ſeh ich dort in dunkeln Schatten, 
Gich für Gefellfehaft zahlreich gatten, 
Wo fchlanfer Linden Laub fie deckt? - 


| Man fieht fich die Gefchlechter mengen: 


Gie gehn gepaart in langen Gangen, 
So weit ſich ihr Gebieth erſtreckt. 


Dieß Paar iſt ernſthaft; jens will ſcherzen: 


Doch herrſcht die Luſt in aller Herzen, 


Und Gram und Schwachheit zeigt ſich — 
Wo bin ich? Sinds Elyſerfelder? 
Der Unterwelt gepriefiie Walder, 

Wovon der Dichter Lehre richt? 


Sin dieß die Geiſter der Beglückten, 

Die fih der Oberwelt entrückten, - 
Hier ewig fonder Gram zu fepn? 

HD! fehiffte mich doch Charons Nachen, 

Mich alles Jammers frey zu machen, 
In die fo felgen Auen ein! 


| Was ſaͤumt er, mich dahin zu fuͤhren, 


Wo Seligkeit und Luſt regieren, 
Und wo ein ſteter Fruͤhling bluͤht? 

Ich irr! ich bin am Toͤpelrande; 

Allwo man auf dem flachen Sande, 
Zur Kaͤhne, lauter Bruͤcken ſieht! 
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Wie truͤgt der Augenſchein von ferne! | 
Je np ich alles fennen ferne, 
Je mehr entdeck ich unfre Welt! 
Hier iſt Fein Sig der Tugendhaften; 
Hier herrſchen taufend Reidenfchaften, 
Die jeder Bufen in’ fich halt. 


Die Eiferficht, der Stoß, die Liebe, | 
Geiz, Rachgier, Neid und hundert Ttiehe, 
Beſtuͤrmen die gepußte Schaar. 
Die Eitelkeit auf Gluͤck und Ahnen, 
Und angeerbte Ritterfahnen, z 
Legt fich vor andern haufig dar. 


OD: mar ich nach gebrauchtem Brunnen, 
Der Lüfte Tummelplag: entrunnen, | 
Der hier, wie anderswo fich zeigt! 0 
Kommt Muſen! laßt ung wieder fliehen: RN 
Denn eurem ruhigen Bemühen * 
Sind Boͤhmens Fluren nicht geneigt. | 


Doch nein: Thereſia regieret! 
Ihr ungemeiner Zepter zieret | 
Die Staaten auch mit Wig und Kunfl. 
Ihr Kaiferfig iff vorgegangen; 
Hebt an mit Wiſſenſchaft zu prangen, 
Und bloß durch Ihre Gnad und Gunſt. 


Kommt! laßt uns ihm noch naͤber ruͤcken, 

Um alle Wunder zu erblicken, 
Womit Sie diefe Zeit verklaͤrt, 

Kommt! ſtimmt von neuem eure Seyten, 

Die Raiſerinn, der Schmuck der Zeiten, 
Iſt eurer beften Lieder werth. 


V Theu. s Beſngt, 


82 Des erſten Buches XVI. Ode. 


Beſingt, wie Sie das Recht beſchuͤtzet; 

Singt, wie Ihr Heer im Felde blitzet; 
Wie Sie Gewerb und Handel liebt; 

Wie Sie des Misbrauchs Macht umdaͤmmet, 

Und aller Waaren Einbruch hemmet *, 
Der Deutſchlands Feinden Krafte giebt. 


D:fingt, zur Freude der Provinzen, 

Wie Sie den ältften Ihrer Prinzen 
Dereinft zum Herrfchen tüchtig macht. 

O! Kann ich dieß nach Werth befingen, 

So mag mir weiter nichts gelingen: 
Ich hab ein ewig Werk vollbracht! 





*Es ift zu bemerken, daß dieß gleihlam im prophetiſchen Gei⸗ 
ſte geſchrieben worden. Denn kaum hatte der Verfaſſer dieß 
Gedicht in Regenſpurg drucken laſſen, und fertig nach Wien 
gebracht; als in der Haͤlfte des Septembers das Kaiſerl. 
Koͤnigi. Mandat, wider die Einfuhre koſtbarer franzoͤſiſcher 
Waaren, in Wien oͤffentlich kund gemacht worden. 
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+ Auf St. eh 3 


des Herrn Generalfeldmarfchalls und Kaiferl. 
Geh. Raths, 


Hrn. Heinrich Criedrichs, 
des DR Reichs 
SGtafen von Geckendorf, 


den 16ten May 1749 begangenes hochjeitliches 
Jubelfeſt. 






—5 EN ; Erlauchter Seckendorf! beſingen? 
—— Denn alle Muſen ſcheinen mich, 
Bey dieſer Jubelluſt, zu Deinem Ruhm zu zwingen. 
Zwar halt mich Pallas bey der Hand, 
Und heißt mich, Einſicht und Verſtand, 
Und tiefe» Wiffenfchaft mit wegem Fleiß ergeunden. 
Auch Suada winkt, mir ganz vertraut, 
Und lehrte mich, ması man großes ſchaut, 
Die» Wunder dieſer Zeit, der Nachwelt anzukünden. 


53 Umſonſt! 


Dr 
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Umſonſt! umſonſt! Kalliope, 
Die Fuͤrſtinn preiſender Poeten, 
Zerſchmelzt der kalten Adern Schnee, 
‚Und langt, mir eifersvoll die epifchen Trompeten, 
RKarl, /ſo läßt ſich ihr Wort verſtehn, 
Auguſtus, Petrus und Eugen, 
ee freplich wohl. die größten Heldenlidee! 
Sie fehütten die bedrängte Welt : 
Jedoch, verlohr fie manchen Held: 
So findet — m in erg wieder. 


11; 
2 


Adi m ruf ich, Goͤttinn, irrſt du nicht? 
Die Wahl an mit wird dich gereuen! 
Mein allzubloͤdes Lobgedich 
Wird dieſes Helden Ruhm, und deinen Trieb, entweihen. 
Ein Dichter von zu ſcheuer Kunfk, 
Ein- Feind von Schwulſt und finſterm Dunft, 
Bleibt in der Tiefe flehn, und Fann nicht ve foben. 
Geh! feure kuͤhne Gänger an, 
Die auf der wilden Geifter Bahn, 
Wie Delphis Prieflerinn, in dunfeln — toben. 


Wie wird mir? Was hebt mich * 

Ich ſeh die Wolken mir zu Fuͤßen: 
Wo ſonſt mein Auge ſich verlor, 

Entdeckt ſich eine Reih von Bergen, Thaͤlern, dunn 
Wie ſich im ſchoͤnen Meuſelwitz, 
O Graf! aus Deinem Heldenſitz 

Des Gartens Luſt und Pracht in hundert Gangen zeigen: 
So ſtellt ſich mir auch hell und klar 
Europens ganzer Umkreis dar, 

Wie Meer und Klippen ſich um ſeine Riten — 


Ich 
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Ich ſeh der Laͤnder Unterſcheid, 

Der groͤßern Reiche Breit und Laͤnge, 
Der reichen Felder Fruchtbarkeit, 

Und um das feſte Land bewohnter Inſeln Menge. 
Der Voͤlker Anzahl, Witz und Macht, 
Der Staͤdte Feſtigkeit und Pracht, | 

Der Fürftenfchlöffer Bau, des Handels Flor und Gluͤcke; 
Kurz Nordfee, Mittelmeer und Belt, 
Und Flotten aus der neuen Welt, 

Das alles überfeh ich mit geſtaͤrttem Blicke. 


Komm! ruft Kalliope mir zu, 
Hier lerne Seckendorfen kennen! 
Im Schooße Deutſchlands ſieheſt du 
Sein edles Lebenslicht zu allererſt entbrennen. 
In Frankens hoͤchſtbegluͤckter Flur 
Siehſt du des alten Stammes Spur, | 
Aus dem Gein Geldengeift in langer Reih entfproffen. 
Da zeigte füch fehon mancher Held, 
Aus deren Adern, für die Welt, 
Auch Friedrich Heinrich⸗ Blut ganz unentweiht gefloſſen. 


Sin Dater flarb, als kaum der Sohn 
Der Kindheit Stuffen überfchritten. 
Sein Geift empfing der Tugend Lohn, 
Und trat vor Gottes Stuhl in felger Geiſter Mitten, 
Deit Ludwig aber, deſſen Ruhm 
RR ——— das Lutherthum, 
Mit aͤchter Dankbarkeit ohn Unterlaß wird ehren; 
Der Kanzler, deſſen großen Geiſt 
Das Saalathen erfennelich preift, 
Gab Ihm, an Batersffatt, die fchönften Weisheitslehren. 


54 Komm 
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Komm Neffe! ſprach er, folge mirl.; a: 07 
Willſt Du beruͤhmt und glücklich werden: ... 
So fihau auf Deines Stammes Zier, - - 
Und diene, fo wie Er, durch Tugenden der erden. t 
Det Seckendorfe Lorberreis | 
Gruͤnt unverwelft, an Ruhm und Preis: 
Denn. Kiel, und Degen find Ihr Zeitvertreib g weſen. 
Kein fräger Schlaf, Fein Müßiggang  _ 
Macht Ihnen Muth und. Glieder feanlsır . ; 
Drum ift Ihr Heben. in ‚mancher Schrift zu leſen. 


Folg Ihnen nach! Sie giengen vor, 
Und riethen Kaiſern, Staaten, Fuͤrſten: 
Wo mancher Feind die Schlacht verlor, 

Da ſah man ſie erhitzt „nach wahrem Ruhme Seien, 
Hier ſiehſt Du. die» gefchlagne Bahn, 
Darauf Div von. des Poͤbels Wahn, Ent 

Dich ſchnell und gluͤcklich kannſt zur Ehrenburg enfernen ze 
In früher Jugend mußt. Du ſchon, | 
Als ein bewährter Mufenfohn, - 

Den, Unverfiand und. Stolz. der, Tragen meiden Iscnen, 


Geſagt ‚gebehn! Der weiſe Greiß. 

309 A Ihn zu Phoͤbus Tempel: | 
Der Biaf. verehrte fein Geheiß: 

Barum? erzlchrte,.farf, ‚durch Regeln und Era. 
"Dort zeugt das kluge Gaalathen; . - ii art 
Hier muß, guab., Philuris geſtehnn. 

Wie eifrig Se endorf nach Wiſſenſchaft gesungen. 
Sie ſahen Seinen muntern Sinn, KG 
Und trichen Ihn begluckt, dahin, . 

Wo Seiner Ahnen Reih ſich laͤngſt empor gefehwungen. 


a u In 
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Fr Utrecht trat Er auf den Pan, | 

Wo Wiffenfchaft und Einficht fochten; 7 
Und bat auf der gelehrten Bahn, 

Zum Vortheil Deiterreichs, fich manchen Kranz — 
Kaum ward dieß Anſpachs Haͤuptern kund; 
Gleich rief der. weiſen Fuͤrſten Mund: 

Komm, diene Deutſchland durch die Waffen! - 

Wer fo wie Du die Feder ‚führt, . 
Wird auch beherzt, wie fichd gebührt,» .- 
Durch Stahl und- Eifen, uns im Felde Recht —— 


O Rhein! du ſahſt das; Probeſtuͤck 

Don dieſes Ritters jungem Degen. 
Hier half Er ſchon der Waffen Gluͤck, 

Durch Weisheit. und Bedacht zum rechten Ziele legen 
Die Donau ſah Ihn bald darauf, 
Als Prinz Eugen den ſchnellen Lauf 

Von Stambols Uebermuth und ſtolzer Herrſchſucht bene, 
Und nach erwieſuer ‚Heldenfraft, 
Die Wien und Deutfchland Luft: gefchafft, 

Yuch durch den Friedengfchluß bey Carlowitz umdanmte: 


Der Scheflenberg ſah halb entzuͤckt, 
Die Flucht von Frankreichs Bataillonen. . 
Das deutfche Rachſchwert focht begluͤckt, 
Und ſchlug den Blitzen gleich, die galliſchen ——— ei 
O fihöne Schule! wo der Gieg | 
Auf langen und fall. ſchweren Krieg, 
So mancher jungen Bruſt fich faſt zuerſt — r 
Wo Prinz Kugen,. und Marlborough, 
Bon denen jeder Palmen trug, | 
Auch Heinrich Friedrichs Muth und tapfre Fauſt gepriefen. 


55 Schau 
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Sau dort das fette Niederland! 

So fahrt die Muſe fore zu fprechen: 
Auch bier half umfers Helden Hand, 

Der Bundsvermandten Schaar die neuen Lorbern brechen. 
Ramilly frohlockt nach der Schlacht, 
Die Brabant wieder frey gemacht ; 

Der Dudenarder- Sieg, und was man mehr gervonnen, 
Das alles gab: Gelegenheit, - 
Daß unferd Grafen Munterkeit, 

Sich ſelbſt den fchönften Stoff zum Siegesſchmuck — 


Ach! koͤnut ich Seinen klugen Rath 

And Marlboroughs Vertrauen ſchildern! 
Er kennt den Krieg, doch auch den Staat, 

Und gleicht durch Stahl und Kiel des großen Caͤſars Bildern. 
Sm Felde, ſchlaͤgt die ſtrenge Hand, j j 
Im Rathe, weis Er mit Verfland 

Der Bundsgenoffen Heil zu fördern und zu ſchůten. 
Verſchwiegenheit und kluge Treu 
Legt Ihm die ſchoͤnſten Namen bey, 

Die aus dem Alterthum auf unſre Zeiten blitzen. 


Hier nahm Ihn Friedrich Auguſt wahr, 
Ein großer Held in Krieg und Frieden! 
Er fand Ihn muthig in Gefahr 
Und hate Ihm Würd und Lohn in feinem Heer beſchieden. 
Hier ſchuͤtzte zwar des Grafen Hand, | 
Den bangen Rhein und Niederland, 
Bis Utrechtd Friedensfchluß Die Ruhe wiederbrachte. 
In Pohlen ſollt Er Wunder thun, 
Da wollte Schwedens Karl nicht ruhn, 
Bis Pultava den Muth des Helden muͤrber machte. 


Blick 
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Pit auf! fo führe die Muſe fort, 

Dort fiehft du der Sarmater Grängen, 
Bemerke, fpricht- fie, manchen Ort, -- 

Wo noch der Aufruhr tobt und wilde Saͤbel 
Das Zipſerland und Cracaus Flur 
Zeigt unferm "Helden manche Spur '. 

Bon feined Woywods Wuth und Fühner Meutrer Zügen. 
Durch Seiner Anſtalt klugen Schluß, 
Muß bald der. ganze: Weichfelfluß : 

Sich in das fanfte Joch gerechter Herrſchaft fehmiegen. 


Zuruͤck, wohin die Oder fleußt! 
Die ſich durch Mark und Pommern dringet. 
Gieb Acht, wo ſich der Belt ergeußt, 
Und durch der Fluthen Macht um Ruͤgens ufer ſchlinget. 
Stralſund, die feſte, liegt allda, 
Wo man den Norderloͤwen ſah, 
Fuͤr Ehre, Land und Leben kaͤmpfen: 
Drey Kronen raͤchten hier das Reich; 
Hier focht auch Seckendorf zugleich, 
Und Half. den ſtolzen Geiſt des wilden Kriegers daͤmpfen 


Nun wende dich, und wirf den Blick, 

Von Norden weg, zuruͤck gen Suͤden. 
Hier gruͤnt des deutſchen Adlers Gluͤck, 

Hier ſoll ſich Achmets Macht am Donauſtrom ermuͤden. 
Es rauſcht mit Panzer und Gewehr, 
Der Tuͤrken Schwarm vom Bosphor ber, 

Und will ganz Ungarland mit Waffen überfchwenmen. 
Die Wallachey und der Bulgar, 
Die Moldau und der Janitſchar, 

Und Griechenland bricht ein: wer will den Anfall hemmen ? 


Europa 
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Europa bebt, und Wien erſchrickt; 
Man kennt die Wuth der Ottomannen! 
Die, was ihre Saͤbel nicht. erflickt, ö | 
Mit harter Graufamkeit ind Joch der Knechtfchaft — 
Der Roßſchweif fliege; der. Türk iſt nah! 

Eugen ſteht ald ein Retter. da, e 
Und Sechendorf wird ibm zum Helfer. auderkohren 
Der Meyneid ſinkt; das Recht gewinne! 

Kaum daß der Großvezier entrinnt, 
Der: Lager und. Geſchuͤtz und Feld und. Gieg, — 


Kalliope bricht ploͤtlich ab, 

Sie will mir noch was groͤßers melden. 
Komm! ſpricht fie, ſchau den. Feldberrnflab | 

Nach oft. geprüfter Treu, ald Lohn von unferm Helden. 
Dort, wo des Mittelmeeres Fluth, Te 
Befuvs und Aetnens Schwefelglut 

Im 'tiefften Schooße deckt und im Verborgnen — 
Da hat des Grafen Muth und Hand, 
Trinakriens beſtuͤrmten Strand, 

„Bon, Sranienf Gewalt aufs. herrlichſte behuͤtet. 


Er focht zu Lande, Bing, sur See, 7 
Melazzo war des Sieges Beute. 454 
Meßina ſeufzet ſchon vor Beh; 
Doch unſers Helden Schild bedeckt es vor dem Streise; 
Hier ſieht Er kaͤmpfend manchen Drt, 
Manch edles Feld, und manchen: Port, — 
Wo Rom und Poͤner ſonſt einander trotzig voten; Hi 
Wo Scipio und Hannibal, Ä | 
Um Walfchlande und Karthogend Fall, % 
s Mie- zweifelhaften Gluͤck und gleichem. Muthe ‚fochten. : 


> AARON Hier 
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Hier fiegte Rarl und Defterreich, 
Durch Seckendorfs geübte Waffen; :. ' 
WVerſetzt Madrid den legten Streich, - 
And noͤthigt es, der Welt von neuem Ruh zu fehaffen, 
Der Graf, der Wis und Kuͤnſte Liebe, 
Und gern dem Lager Abfchieb giebt, 
Schließe felber weisheitvoll den vortheilhaften Diem: 
Darauf ift Ihm Gein Meufelwig, 
Und Leipzigs naher Mufenfig, 
Nach langer Kriegsgefahr, zum Ruheplatz beſhieden. 


Genug davon! dein eigner Rd," = 
Mag, mas noch fehlt, der Nachwelt weiſen. 

Hier ſchweigt die. Göttinn: und mein Gpiel 
Ertoͤnt, faſt von fich ſelbſt, des Helden Lob zu preifen. 

Erlauchter Braf! Dein Ruhm war groß, 

Als Du in Philurenend Schaf 
Die alten Neigungen zur Wiffenfchafe erneuteſt. 

Wer fand Dich nicht bewundernswerth, 

AB Du Dich fo geneigt erklaͤt, 
Und aller Muſen Chor durch Deinen Schutz afreuteſte 


Jedoch, des Reiches Heil und Gluͤck 
Begehrte Deinen Dienſt vom neuen. 
Des Kaiſers Wink ſchien Dein Geſchick, 
Zum Vortheil ſeines Staats dem Cabinet zu weihen. 
Der ſechſte Rarl ruft Dich nach Wien; 
Du ſollſt im praͤchtigen Berlin, 
An Friedrich Wilhelms Hof, des Kaiſers Wohl Benterfen, 
Du thuſt eg, und Dein Fleiß gelingt, | 
Des Elugen Geiftes Einficht dringt 
Aus jedem Wort hervor und: zeigt ſich in den Werken. 


Viel 
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| Vie Sabre gehn erwuͤnſcht vorbey, 

Indem bes Friedend Palmen gruͤnen. 
Doch bald entſteht ein Kriegsgeſchrey, 

Da Ludwigs Waffen ſich Gewalt zu thun erkuͤbnen. 
Lothringen faͤllt in Feindes Macht; 
Man waget ſich in keine Schlacht, | 

Eugen iſt ſchwach an Kraft, fo wie an tapfern Heeren. 
Kurz, Philippsburg wird auch beſiegt; 
Und wenn ein Berwick gleich erliegt, 

Scheint Deutſchland doch zu matt; der Franzen Strom zu wehren. 


Nur Seckendorfs geſetzter Muth, 
Laͤßt ſich durch keinen Feind erſchrecken. 
Er weis vor Frankreichs letzter Wuth, 
Des Rheinſtroms obern Theil und Worms u. Rayn zu Den. 
Bellisle, du bift viel zu ſchwach! | 
Mein Held eilt deinen Heeren nach, 
Die ſchon der deurfchen Fauſt gefchärftes Rachſchwert fühlen. 
Du meichft! du flieht. O Himmel! muß 
Ein übereilter, Friedensſchluß | 
Uns den. fo nahen Gieg jetzt aus den Handen fpielen? 


Karl ſelbſt bereut, als ers vernimmt, 
Wiewohl, zu ſpaͤt, mag er befchloffen. 
Der Lorber, den Dir Gott beftimmt,. 
Mar Dir am Donauftrom und nicht am Rhein, entſproſſen. 
Der Türken Sultan macht fih auf, 
Und will des fchnellen Wachsthums Lauf, 
‚Bon Peters Kaifertbron, in feinen Erben, ffören: 
Der fleht auch Wien um Beyſtand an. 
Karl ift gerecht: kein Kaifer Kann 
Der. alten. Freundſchaft Bund in feiner Kraft verfehren. 


Halb 
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— 


Halb Aſien iſt ſchon erwacht; 
Der Araber, nebſt Bagdads Heeren, 
Natoliens, Aleppens Macht, 
und was der Nilſtrom noch fuͤr Krieger kann gewaͤhren 
Der Candiot und Cyperns Brut, 
Der wilden Tartarhorden Wuth, 
Der Turkomannen Schwarm, will Rußland ganz baſhingem. 
Der Don und Nieper ſind erſchreckt, 
Das Land mit Zelt und Roß bedeckt; 
Man ſcheint bis in das Herz des großen Reichs zu dringen. 


Hier hemmt nun Karl der Waffen Stück, 
Durch Seckendorfs geprüften Degen, 
Komm! ruft er, Graf, vom Rhein: zurück! 

In Servien ift auch noch Ehre einzulegen. 

Geh, treuer Held! dort diene mir, 

So reblich, als ich ed von Dir, 

Bisher vergnügt geſpuͤrt; da haft Du meine Heere! 

Der Held gehorcht, Er eilt, Er fliege‘ 

Ußitza, Nizza, find erſiegt, 

Nebſt dreyßig Meilen Land, faſt bis zum Mittelmeere. 


Ganz Wien ift froh! der Kaifer dankt; 

Man bofft der Türken Macht zu fchmachen: 
Allein das Rad des Gluͤckes wankt, 

Da Reid und Misgunſt Dir den Feldherrnftab zerbrechen... 
Erhabne Götter diefer Welt! -.. .- 

Warum iſts euch nicht frey geſtellt, 

Der Lügen Lalterzahn und Schlangengift zu Fennen? - 
Warım muß Karls gerechter Sinn, 
Der ſcheelen Bosheit zum Gewinn, 

Auf unfern. Seckendorf, in regem Zorn ran, 


Was 
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Was Palamed und Phocion, 

An Unſchuld und an Großmuth — 
Du ſtolzes Alterthum! davon‘: 

Hat unſre Zeit an Ihm, ein Dnlich Bild erfahren. 
Doch, der im hoben Himmel fist; ° 
Und Herzen kennt, © Grafl beſchuͤtzt ie 

Die Unſchuld Deiiieg Thuns, bey aller: Feinde Toben. 

Der Kaiſer ſtirbt. Die Tugend fiegt: 
Thereſia iſt ſelbſt vergnuͤgt; 

Die Dich in Freyheit ſetzt, und Deine Treu da loben. 


Wie ſoll ich noch die Gnad und Huld, 
Bon Bayerns großem Marl erheben! 
‚Hier bleibe mein Kiel in Deiner Schuld, | 
Die Wahrheit mag Dir felbft das beſte Zeugniß gehn. 
Die zeiget mir Sein edles Bild, 
Das Großmuth und Verſtand erfülft, 
Auch wenn der Zeiten Strom Ihn mit dahin geriffen. 
Er winket Dir:-Du folgt Ihm gern. 
Wer folgt nicht Deutfchlands Dberheren ? 
‚Hat, wer dem Reiche dient, nicht Ihm auch dienen muͤſſen? 


Raum bört Er Deinen mweifen Rath, * 

So wuͤnſcht Er fehon den edlen Frieden: 
Jedoch indem Er folches that, 1 

Hatt' Ihm des Himmel! Schluß ein höher Reich behiden 
Sein weiſer Folger tritt die Bahn 
Zum Janustempel munter an, 

Den Deine kluge Hand in Fuͤßens Mauren ——* 
Man ſchleußt ihn Bald zu Deutſchlands Ruh: 
Und fo, o Sechendorf, ſchaffſt Du; 

Daß fich des Reiches Wohl allmählich wieder findet. 


2 Rn 
Be Auch 
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Gelanget kaum zum Kaiſerthrone, 
So ſetzt Er Dich, aus freyer Wahl, 
Zum Feldherrn Seines Heers, zum Rathe Seiner Krone. 
Dieß macht den Zahn der Bosheit ſtumpf. 
O mehr als herrlicher Triumph, 
Den Deine Redlichkeit ſobald davon getragen! 
Die Gottesfurcht hat Dich geſchuͤtzt, 
Die, wenn das Ungluͤck gleich geblitzt 
Doch vor Dein theures Haupt den ſtarken Schild geſchlagen. 


Dieß lehrt die Wahrheit mich, © Held! 

Mas kann ich größer von Dir fagen? 
Als daß Dein Arm zum Heil der Welt, 

Durch Friedenspalmen mehr, als flreitend beygetragen ? 
Die Erönt fonft fpat der Helden Ruhm 
Und ftellet in ihr Heiligthum 

Nur folche Bilder auf, die längfk der Welt entgangen : 
Dich, Graf verklärt ein früher Glanz; 
Dein unverwelfter Lorberkranz 

Kann, da Du felbft noch lebſt, in ihrem Tempel prangen. 


Wa ſeh ich? das fapphirne Feld 
Des Himmels farbt ein goldner Schimmer. 
Die Wolfen bilden ein Gezelt, 
Und dieſes zeiget mir ein göttlich Frauenzimmer. 
Sie ſchmuͤckt ein filbern Prunkgewand, 
Und in der ausgeſtreckten Hand 
Seh ich ein Herjenpaar von reinen Flammen brennen. 
hr Haupt umkranzt ein Sternenkreis; 
Ihr holdes Aug ift blau und weiß, 
Und Zaubeneinfale ift an jedem Blick zu Fennen. 
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Wer kennt die reine Liebe niche! 
Sie läßt fich nieder zu der Erden: 
O Böttinn! komm! Dein Angeficht 
Wird durch dieß Hochzeitfeft gewiß nicht ſchamroth werden. 
Sie koͤmmt, die Treue führt die Zeit, 
Zur Feyer diefer Luſtbarkeit; 
Die Andacht fehließt den Zug, und Frönt die fromme Freude. 
O Grafl! wie ſchoͤn biſt Du gepaart, 
O theureſte von Hohenwarth! — 
Wie groß if. Dein Gemahl! Wie glücklich ſeyd Ihr Beyde! 


RT: jemals der vermählte Stand 
Ein irrdifch Himmelreich geweſen: 
So giebt fürwahr dieß edle Band 
Der Nachwelt Wunders gnug an Gluck und Luft zu leſen. 
Zwo Seelen von fo feltner Art 
Hat Gott einander vorgefpart, 
:: Durch treue Lieb und Huld Sie beyberfeitd zu lohnen. 
Sie liebten mit Beſtaͤndigkeit, 
Nun tragen Sie, bey fpater Zeit, 
» ‚Den Preis der Gottesfurcht, des Alters GSilberfronen. 


O Borficht! laß Sie diefen Tag 

Noch oft bey frifchen SKraften feyren. 
Kein Ungluͤcksfall, kein Tranerfchlag, 

Der jemald Sie verlegt, fol fich binfort erneuren. 
Ihr Stamm und preiserfüllt Gefchlecht 
Sey ewig groß, und niemands Knecht! | 

Weil Tugend und Verdienft ihn erblich angehören. 
Dich aber,"der Du ihn erhöht, 
Muß alles, was aus ihm entfteht 

Als feinen größten Schmuck, und zweyten Stifter ehren ! 


a  . II. Dde 
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II. Dde, 
An Seine Ercellenz, 


Herrn Srnft Chriſtoph, 


des H. R. Reichs 


Srafen von. Manteufel, 


bey der Zueignungsfchrift 
der deutſchen Gefellichaft in Leipzig Oden. 
1729. 





in andermal verfagt und lieber, 
Ihr holden Mufen! Trieb und Gunfk, 
Vergeßt nur itzo Thems und Tyber, 
Und ftarft der deutſchen Laute Kunſt. 
Gelingt uns bier Fein hohes Lieb, 
Den fächfifchen Maͤcen zu preifen; 
So habt ihr euch umfonft bemüht, 
Und eured Hügeld Hayn zu meifen; 
So darf der Schmuck von deſſen Zweigen, 
Sich Fünftig niemald mehr um unfre Schläfe beugen. 


JIhr ſeyd geruͤhrt; die Seyten klingen, 
Die Luft ertoͤnt, uns wallt die Bruſt. 
Da ſteht der Graf, von dem wir ſingen, 
Da ſteht Er, eures Hauptes Luſt. 
Erlauchter! darf ein kuͤhner Blick 
Sich bis an Deine Hoheit wagen: 
So göny/und itzt das ſeltne Gluͤck, 
Die tiefſte Dankpflicht abzutragen; 
So zwinge Dich, von unſern Choͤren, 
Ein Opfer anzuſehn, ein rauhes Lied zu hoͤren. 
G 2 Die 
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Die Hand voll falber Lorberafte 
Iſt zwar, © Graf! für Dich zu fehlecht; 
Dein holder Blick falle ſtets aufs Beſte, 
Dein fcharfer Geift fchagt alles recht: 
Drum bebt, drum zittert jedes Blatt 
Auf unfrer Scheiteln neuen Kraͤnzen; 
Denn fieht man Dich, an Phoͤbus ffatt, 
Auf Sachſens Mufenhügeln glanzen: 
Sp mil fich Geift und Mund zwar regen, 
Doch flugt die Kleinmuth gleich, von Deiner Einficht wegen. 


Unmsgtich bat vor grauen zeiten, 
Der Helden Prinz aus Griechenland, 
Homers berühmte Wunderfeyten, 
Und ihren Werth fo wohl erfannt; 
Als Du, 8 Graf! was Wis und Geift 
Den kluͤgſten Voͤlkern vorgefüngen, 
Nach Würdigkeit zu fehagen weit; 
Als Du fein Innerſtes durchdrungen: 
Wer wagt e8 denn, vor Dir zu fehlen, 
Und doch vor Deinem Blick den Fehltritt zu verhoͤhlen? 


Umſonſt! Dich feheuen Mahl and Flecken; 

Und doch iff unfer deutſches Chor 

Durch Fein Beſorgniß abzufchrecken, 

Und qualt vieleicht Dein reines Ohr! 

Sehr ‚viel gewagt! wir wiffend wohl: 

Doch hilft dad Wagen nicht zum Giegen ? 

Wie mancher iſt ind Capitol, 

Durch kuͤhnes Unterfichn, geftiegen ? 
Vieleicht find auch verwagne Lieder, 
Nicht ale Dir, © Graf! in gleichem Grad zumider. 


Du 
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Du ſelber haſt uns Dir verbunden, 
Seitdem wir Deinen Schutz verehrt; 
Seitdem wir Deine Gunſt empfunden, 
Die unſern Buͤcherſchatz vermehrt. 
Ihr Muſen, jauchzet! jauchzt wie wir: 
Doch helft uns auch das Lob des Helden, 
Mit eurer Kunſt, und Kraft und Zier, 
Den ſpaͤtſten Ewigkeiten melden; 
Sagts aller Welt, wie ſchoͤn in Sachſen, 
Bey dieſes Goͤnners Huld, die deutſchen Lorbern wachſen. 


Wie? ſaͤumt ihr? lehrt ihr ung nicht dichten? 
Was hemmt, was hindert Hand und Kiel? 
Ach! ſolche Schulden zu entrichten, 
Gehoͤrt ein zehnmal ſchoͤner Spiel. 
Doch, was Kalliope nicht thut, 
Wird Klio mit der Zeit erſetzen; | 
Man fieht fie ſchon des Grafen Muth 
In der Gefchichte Marmel agen, 
Und fein Verdienft in Staatsgefchäfften, 
Samt feines Namens Ruhm, an Famens Flügel beften. 


Der Vorſicht guͤtiges Geſchicke, 
O Graf! ſey Deiner Tugend Schild, 
Und goͤnn auch unſerm treuen Blicke, 
Auf ſpaͤte Zeit Dein großes Bild! 
Wir ſehn die deutſche Nachwelt ſchon 
Den Vorzug unſers Gluͤcks beneiden: 
Denn ſollte gleich ihr Lied und Ton, 
Sich ungleich beſſer unterſcheiden; 
So kann man doch untruͤglich ſchließen, 
Sie wird von Dir, o Graf! nicht Schutz und Huld genießen. 


* * * | III. Ode. 
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111. Ode. 
Aufdas Abſterben Sr. Hochgrafl. Gn. 


weil. 


- Hrn. But Shriffiand, 


Grafen zu Stollberg, Königftein xc. 
Sm Junius des 1739 Jahres. 


Go: Berge! mo das theure Mark 
Der Allmacht weifer Schluß verbarg, 

Die. Erzt und Bley in Felfen pflangte; 
Ihr Hügel voller Buſch und Wald, 
Womit Gott unfern Aufenthalt, 
Manch weit und fruchtbar Thal, umſchanzte; 
Ahr Klüfte vol Metall und Gtein, 
Kommt, lernt einmal empfindlich feyn! 


Der Graf, den Stollbergs treues Land 
Fuͤr ſeinen Schutzgott laͤngſt erkannt, 
Ein Erbe hoher Ehrenfahnen; 
Juſt Chriſtian verlaͤßt die Welt! 
Ein hocherlauchter Friedensheld, 
Und Vater ſeiner Unterthanen, 
Der ſinkt ins Grab; und Stollbergs Pracht 
Verhuͤllt die tiefſte Trauernacht. 


O harter Fall! erhabnes Haus! 
Kaum loͤſcheſt Du die Ampeln aus, 
Womit Du Weißenfels betrauret. 
Der Herzog, die Gemahlinn fiel: 
Hier, dachten wir, bier ift das Biel, 
Bon dem, was unfer Hof bedauret! 
Allein umfonft! Es trügt der Schluß, 
"Da und was harterd treffen muß. Der 
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Der Graf entſchlaͤft, der Land und Stadt 
Bisher allein getroͤſtet hat, 
Der Roßlau ſtets mit Luſt erfüllet. 
Das angetretne Stufenjahr 
Bringt Seinem Haupte die Gefahr, 
Die keines Arztes Hülfe ſtillet. 
O Himmel! hat denn deine Hand 
Sich gänzlich von ung abgewandt? 


Doch nein, Graf Friedrich lebet hr 
Der lindert das empfundne Joch, 
Der foll das Salz der Thränen heinmen. 
Er fühle zwar feloft den harten Schmerz: - 
Allein Sein feffgefegtes Herz 
Kann Bram und Leid nicht uͤberſchwemmen. 
Ein ſchwacher Geiſt erliegt vor Leid; | 
Ein Held befiege die Traurigkeit. 


So nimm denn, ungemeiner Sohn! 
Des Vaters Füritengleichen Thron, 
Und gieb und Ruh und Freude wieder. 
Derfläare durch den Weisheitftral 
Die Finfterniß erlittner Dual, 

Und fchlag ung allen Kummer nieder. 
Durch Deine Gnade weicht die Norb, 
Wie Nächte durch das Morgenroth. 


Der Himmel fegne, was er gab! 
Dein gutiger Regentenſtab 
Sey ſtets cin Muſter holder Prinzen. 
Es wachſe Stollbergs Ruhm und: Glück, 
Und mehre durch ein nen Gefhik, 
Den Flor der treueſten Provinzen: | 
So wird Dein Bolf, nach Reid und Fiehn, 
An Dir, 0 Graf, nm Wonne fehn. " 

ne IV. Ode, 
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IV. Ode. 
Auf Seiner Hochreichsgraͤfl. Excell. 
Herrn Brnf Chriſtophs, 
des H. R. Reichs 
Srofen von Wanteufel 
Hohes Geburtsfeſt. 


Den 22 Julius des 1741 Jahres. 





Horatius. 
- - Cui Pudor et Iuftitix Soror, 
Incorrupta Fides, nudaque VERITAS, 
Quando ullum invenient parem ? 


—— 


I: Kind der ewigen Vernunft ! 
Beherrfcherinn der Fleinen Zunft 
Der Weifen, die dich göttlich ehren ; 
Erhabne Wahrheit! flarfe mich, 
Mein blöder Mund erfühnet fich 
Dein bimmelhohes Lob zu mehren; 
Dein Lob, das der erfreuten Welt 
Jetzt doppelt ſtark ind Auge fallt. 


Wirf aus dem blaugewoͤlbten Saal, 
Vom Thron der Gottheit einen Stral, 
In meines Geiſtes enge Schranken: 
Erheitre mir ſo Witz als Sinn, 
Und gieb mir, der ich irdiſch bin, 
Die Kraft zu bimmlifchen Gedanken. 
Laß Einfall, Sinn und Wort fo rein, 
Als dein hoͤchſt lautres Wefen ſeyn. 
Du 


Auf des Grafen von Manteufel Excel. 105 


Du koͤmmſt; ich ſeh dein göttlich Bild! 
Dein Auge, das gleich Sternen gilt, 
Blitzt von dem hellſten Himmelslichte, 
Die Sonne flralt auf deiner Bruſt, 
Ihr Glanz macht, nebft des Irrthums Wuſt, 
Der fehnöden Thorheit Dunſt zunichte: 
Der Vorurtheile Dampf zerfleucht, 
Die Nebel, die der Wind verfcheucht. 


Mer ift das göttergleiche Paar, 
Das, dir zur Geiten, eifrig war, 
Der Finfterniffe Macht zu ſchwaͤchen? 
Wer ſtund dir fo gefchäfftig bey, 
Des Aberglaubens Raferey, 
Mit fieggemohnter Hand zu brechen? 
Er weicht, wie vor ded Tages Pracht 
Die fonnenfcheue Brut der Nacht. 


Die Weisheit iſts, das Himmelskind, 
Das edle Herzen feicht gewinnt, 
Und das nur blöde Geelen fcheuen. 
Die Tugend beut ihr felbft die Hand, 
Und hilft der Thorheit Widerftand 
Mit Großmuth und Geduld zerſtreuen. 
Wer zweifelt, ob die Wahrheit fiegt, 
Wenn diefes Paar fih zu ihr füge? 


Wilkommen auf der Unterwelt! 
Wo fih die Einfalt fertig halt, 
Der Vorurtheile Joch zu Füffen: 
Wo ſtets die Thorheit Sklaven macht, 
Wenn Tyranney und finftre Pracht, 
Die Heiligthümer ſchmuͤcken muͤſſen; 
Wo nichts, als Herrfchfucht, Fluch und Bann 
Den niedern Pöbel Ienken kann. 
| 65 Getroft! 
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Wie jenes Nordlicht Sonnen gleicht. 
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Getroſt! das Reich der Einfalt ſinkt, 
Die Hand der hohen Vorſicht winkt, 
Der Weltkreis ſieht ſchon beßre Zeiten. 
Komm, Wahrheit! komm, du findeſt Schutz! 
Komm, komm, zu deiner Feinde Trug, 
Die Palmen meiter augzubreiten. | 
Es ſchuͤtzt dich felbft der Großen Hand, 
Und was die fehügt, dem folgt das Land. 


Pie fonft des Nordens trübe Luft, 
Gleich einer fchmefelreichen Kluft, 

Bald weiß, bald rothe Stralen quillet; _ 
Wie da ein mwallend Licht fich zeigt, | 
Bald langſam fahre, bald flatternd ffeigt, 

Und faft den ganzen Himmel füller; 

Doch fo, daß diefer Aftertag 
Die Schatten nicht vertilgen mag: 


So hat, geprieſnes Alterthum! 

Auch deiner Weiſen hoher Ruhm 
Die oft getäufchte Welt betrogen. 

Ein falfcher Glanz, ein blaffer Schein 

Schien oft ein Morgenroth zu feyn, 
Das vor der Wahrheit hergezogen: 

Allein dein ungewiſſes Licht 

Verſprach fehr viel, und hielt es nicht. 


Was Thales und Lykurg erkannt, 
Was Anaxagoras erfand, 

Was Ppythagor und Plato lehrten; 
Was Epikur und Zeno ſprach, 
Was Ppyrrho zweifelnd unterbrach, 

Und was die Stagiriten mehrten: 
Hat unſrer Zeiten Glanz erreicht, 


| Geſegnet 
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Geſegnet ſey die neue Zeit! 
Da ſich die Finſterniß zerſtreut, 
Die den verhuͤllten Weltkreis deckte; 
Da Deutſchland und der Britten Reich, 
Der Franz und Waͤlſche faſt zugleich, 
Den muntern Kopf zur Arbeit fireckte. 
Sp ward nun, nach verftrichner Nacht, 
Der Wahrheit Licht hervor gebracht. 


In Deutfipland Hub die Klarheit an; 
Eopernif war der große Mann, 
Dem Keplers Fleiß bald nachgefommen: 
Bid Gerke, Scheiner, Marius, 
Und Tſchirnhaus, und Heveliug, 
Thomaſ' und Leibnitz Plag genommen: 
Daraus das heitre Licht entipringe, 
Das ist in aller Augen dringt. 


D Graf! Den ſelbſt der Allmacht Ruff 
In fo erwünfchten Zeiten ſchuff, 

Ernſt Chriftopb, Zierde deined Stande! 
Erhabner Geift, an Wis und Muth, 
Du Zweig aus altem Heldenblur, 

Der beften Ritter Pommerlandes; 

Als deren Preid der Zeiten Macht, 
Der Faͤulniß und ded Moders, lacht. 


Bewahrt nicht Leipzig noch den Held 
Der Luͤtzens hochberuͤhmtes Feld 
Durch fein fo tapfres Blut beſpruͤtzet? 
Den Vaͤtter, der ſo muthig ſtarb, 
Als Guſtavs Arm den Sieg erwarb, 
Der unſern Glauben noch beſchuͤtzet; 
Auf deſſen Gruft, vor kurzer Zeit, 
Du, Graf, des Helden Ruhm erneut. 
Was 
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Mas der durch Fauſt und Stahl gethan, 
Das hubft Du bey den Muſen an, 

Al ihre Reizung Dich bezwungen. 
Durch. Wis und Feder haft Du Dich, 
Bey Sachſens Auguft Sriederich 

In kurzem hoch empor gefchmwungen : 
Weil Treue, Staatskunſt, Mund und Kiel 
Dem weifen Sürften wohl gefiel. 


Stolziert nur, Eitle, wie iht wollt, 
Auf grauer Ahnen Ehrenfold, 
Yuf alte Lorbern fremder Gtärfe; 
Des deutfchen Reiches Grafenftand, 
Des meißen Adlers Ritterband, 
Sind bier der eignen Tugend Werfe: 
Mein Graf erbob des Stammes Preis, 
Den mancher kaum zu flügen weis. 


Wie Laͤlius, der Römer, that, 
Wenn er, zwar öffentlich den Staat, 
Doch ind geheim die Mufen Tiebte; 
Und wie fein Freund, Karthagens Fall, 
Nach ubermundnem Hannibal, 
Auch Wiffenfchaft und Dichtkunſt übte: 
Des Rathes Kern, der Pöner Trug 
Ward fo der Künfte Schild und Schuß: 


So, theurer Graf! hat Dein Verſtand, 
Dein edles Herz, mit weiſer Hand, 

Zwar ganzer Voͤlker Heil gelenket: 

Da weiſt Dein ſchoͤnes Rummerfrey, 
Dein Tuſculum, wie wahr es ſey, 

Daß Du der Weisheit Dich geſchenket. 
Wo Luſtwald, Schloß und alles zeigt, 
Sein Herr ſey jeder Kunſt geneigt. 

| j | Dein 
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Dein Luſthaus und den Bücherfaat, 

Darinn des großen Geiſtes Wahl 
Mehr, ald die flolze Menge waltet; 

Den grünen Hayn, den mancher Bang, 

Von Anmuth reich, von Ausficht lang, 
In mehr als vierzig Theile ſpaltet: er. 

Ja Zeich und Garten und Varna, 

Ber lehrt mich, wer: befchreibt mir dag? 


Der Weiſen und der Helden Bahn 
Erwaͤhnt man billig oben an, 

Wo fih fo manches Schnigbild jeiget ; 
Bo Friedrich Wilhelm und Eugen, 
Und Rulicham beyfammen ſtehn, 

Vor denen Oſt und Weſt ſich neiget: 
Und was man ſonſt in Griechenland 
Für ſieben weiſe Maͤnner fand. 


Der Dichter Gang zeigt den Homer⸗ 
Virgil, Horaz und andre mehr, 

Die Deutfchland, Franzmann, Britte preifen. 
Wer mache die Namen alle Eund, 
Vor welchen ich wie flarrend ſtund, 

AS Pommern mich da durch fah reifen; 
Als ich die angenehmfte Nacht 
In diefem Irrhayn zugebracht. 


Juͤngſt griff die Einfalt Maͤnner an, 
Die ſich bisher hervorgethan, 
Und Deutſchlands Ruhm ſo ſehr erhoben. 
Der Wahrheit Priefter ward verdammt, 
Die Bosheit nahm ihm Ruh und Amt, 
Und hörte doch nicht auf zw toben: 
Der binden Gleißnerey Bemühn 
War, auch fie ſelbſt ind Grab zu ziehn. | 
Hier 
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Hier koͤmmſt Du, Retter der Vernunft, 
Und flifteft Die belobte Zunft, 

Der unerfchrodnen Wahrheitfreunde. 
Der Pallas Helm machts offenbar, 
Was ihres Sohnes Abficht war: 

Und bald.verfihwand die Wuth der Feinde! 
Minerva ruft, wie Flaccus ſprach: 


Wan firebe Eühn der Weisheit nach! 


O edler Ruff! wer faßt nicht Muth, 

Der ſchnoͤden Einfalt blinde Brut 
Mit regem Eifer zu verlaſſen! 

Der Graf geht vor! wer folgt nicht gern? 

Er kennt und liebe der Weisheit Kern? 
Mer wollte nicht die Thorheit haſſen? 

Wenn gleich ihr allzufrecher Schritt 

Die Wahrheit noch mit Füßen tritt. 


Umſonſt! ſie ſteht und bleibt wohl ſtehn, 

Und wird nicht eher untergehn, 
Bis ſelbſt der Himmel unterlieget. 

Die Folgezeit wird dankbar ſehn, 

Was hier, mein Graf! durch Dich geſchehn; 
Und wie Du vielen vorgeſieget: 

Seitdem der Wahrheit helles Licht 

Nun taͤglich mehr die Nebel bricht. 


So lange bey der ſpaͤten Welt 
Die Weisheit Werth und Glanz behaͤlt, 
Die Deutſchlands Fleiß noch hoͤher treibet; 
So lange das, was Leibnitz fand, 
Und Wolf aufs gruͤndlichſte verband, 
Zu vieler Voͤlker Heil bekleibet: 
Wird auch Dein Nachruhm ungemein, 
Wirſt Du, © Grafl unſterblich ſeyn. 
u V.Ode. 


Auf des Grafen Rutousey Berylager. um 
ed ⏑— 


V. Ode. 


Auf Sr. Hochgraͤfl. Excellenz, 
des 


Herrn Grafen Putovsky, 


Kon, Pohln. und Churſ. General⸗Feldmarſchalls, 
und der 


Vrinzeßinn Gubomirska 
Beylager. 
J. f. N. 
sb“ Aymen! laß der Flammen Kraft, 


Die deiner Fackel Brand verichafft, 
Sicht nur gemeine. Seelen rühren. 
Sol denn der Menſchen edler Theil 
Nur Amors nimmer müden Pfeil, 
Fur Wunden ohne Rath, in Bruſt und Herzen fpüren ? 





Auf, Hochzeitgott, und raͤche dich! 
Cupidons Stolz verſtaͤrket fich, 
Wo du nicht deinen Tempel ſchuͤtzeſt: 
Zeig ihm, was deine Kerze kann, 
Und fuͤhr ihm Fuͤrſtentoͤchter an, 
Und Helden ohne Zahl, die du bereits erhitzeſt. 


Nähe ihn in Trojens altes Zeit, 
Da focht fo mancher tapfre Help, 
Der deinem Altar Opfer brachte: 
Dar Hektor nicht an Thaten groß, 
Auf deffen väterlichem Schooß 
Ein Sohn Andromachens, Aftyanar fchon Tachte, 


Geh 
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GR in des großen Cyprus Heer, 
Wo Panthea das Kriegsgewehr 
Dem tapfern Abradat gegeben. 
Sie legt ihm Helm und Panzer an, 
Und treibt fo berzbaft, als ein Mann, 
- Des Satten muntre Bruft, nach Sieg und Ruhm zu fireben. 


\ 


Dann zeig ein Beyſpiel neuer Zeit, 
An Edelmuch und Tapferkeit, 
An unfers Grafen Heldentugend: 
Die Lubomirskinn ift Ihm gleich, 
An Schönheit, Geift und Anmuth reich. | 
Und die vermahlft du ige im Frühling holder Jugend: 


O Sieg! der Hymens Macht erhoͤht: 
Hier hat ein Redner und Poet 
Den ſchoͤnſten Stoff zu Meiſterſtuͤcken. 
Schreibt beyde von Rutovskys Ruhm, 
Und waͤhlt die Braut, ſein Eigenthum, 
Zu eurer Schriften Zweck; ſo wird euch alles gluͤcken. 


Wer gleicht dem wackern Braͤutigam? 
Wer kennt nicht Lubomirskys Stamm? 
Und der von Vitzthum Lorberreiſer? 
Dergleichen Lob fallt niemals fihwer, 
Der erfte ſtammt vom Kriegsgott ber, 
Und diefer Ahnen find der Schmuck erlauchter Häufer. 


Say glücklich, neuvermäbltes Paar! 
Des Himmeld Hand mach alled wahr, 
Was Hof und Heer Dir Gutes gönnen. 
Dein Gluͤck erfreut auch meine Bruff, 
Drum mwerd ich mich bey jeder Luft, 
Die Dir das Schickſal ſchenkt, zugleich vergnügen können. 


me V1. Ode. 
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VI. Ode. 

Auf dag Abfterben 
Seiner Hochchgraͤfl. Ercellenz, 
des Kaiferl. Geh. Raths 
Herrn 


eichsgrafen von Vuͤnau 


erſten Frau Gemahlinn. 


1728. 
Gran mir je ein Lied gelungen, 
> Deutfche Mufen, meine Luft! 

Wenn ich mit entzuckter Bruſt 
Euren Tönen nachgeſungen: 
O! fo ſtimmt mir ist die Gepten, 
Ruͤhrt mir felber Hand und Herz, 
Helft mir unfers Buͤnaus Schmerz 
zu der Gattinn Gruft begleiten; 
An die Gruft, wo Gtein und Sand 
Seine Wehmuth mit empfand. 


Seufzer, Thränen, Lob und Klagen 
Wechſeln bier in reicher Zahl, 
Seit Morbona Sein Gemahl 
Starr und kalt dahin getragen. 
Seht! wie Er die matten Hande 
Ueber diefer Leiche ringt; 
Hört! Sein truber Ruf durchbrings 
Auch der Gräber duͤſtre Wande: 
Bis er in der dickſten Nacht 
Selbſt die Schatten traurig macht. 


I. Theil. 6 Wie 
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Wuoie die praͤchtigen Narciffen, 


Die ein Sturmwind hingerafft, 
Voller Glanz, Geruch und Kraft, 
Ihrer Bluͤthen Schoͤnheit ſchließen: 
Die verletzten Kronen ſinken 

In das abgeſtreifte Laub, 

Wo ſie zwiſchen Gras und Staub, 
Die geſchmolznen Schloſſen trinken: 
Ach! wer kann, was da geſchehn, 
Ohne Schmerz und Beyleid ſehn? 


So verwelkt Auguſtens Bluͤthe 
So verſchwindet Pracht und Zier, 
Anmuth und Geſtalt an Ihr, 
Gaben, von beſondrer Guͤte! 

Harte Parcen! haltet innen, 
Reißt noch nicht den Faden ab: 
Denn auf ein ſo theures Grab 
Werden tauſend Thraͤnen rinnen; 
Thraͤnen, deren heiße Fluth 
Oft dem Schickſal Einhalt thut. 


Doch umſonſt! die Kräfte ſchwinden, 
Stirn und Lippen werden Eid, 
Und ein tropfenreicher Schweiß 


aͤßt fich auf den Wangen finden. 


Mitten unter Angft und Wehe, 
Blicke ihr halb gebrochner Stral 
Auf den jammernden Gemahl, 
Auf die Pfander ihrer Ehe; 
Endlich thut der ſchwache Mund 
Den betrübten Abſchied Fund. 


Liebſtes 


Auf der geh. Raͤth. v. Buͤnau Abſterben. us 


Liebſtes Herz! getreuſte Seele! 
Meiner Tage Troſt und Licht! 
Schaue wie mein Auge bricht, 
Denn ich muß zur Todtenhoͤle. 
Habe Dank für deine Liebe, 
Dank für alle Zärtlichkeit: 
Denfe künftig jederzeit 
Unfrer ſtets verneuten Triebe: 
Außer welchen in der Welt 
Mich ſonſt nichts zuruͤcke hält. 


Leer wohl! ihr zarten Erben, 
Ah! wie heftig rühre ihr mich! 
Selbſt mein Herz ermuntert fich, 

Und will euch zu gut nicht fterben. 
Liebſte Pflanzen, holde Zweige! 
Wachfer, blüht und traget Frucht, 
Folget Eured Vaters Zucht, 

Wenn ich gleich die Scheitel neige. - 
Und mern euch mein Grab, betrübt, 
Denkt, daß ich euch auch geliebt. 


Ach! ihr Mufen! laßt mich wiffen, 
Die der Wittwer fich gefrankt, 
Als Sie drauf dad Haupt gefenkt, 
Und der Tod den Geiſt entriffen. 
Starfe Seelen klagen felten, 
Doch, wenn folch ein Fall fie rührt, 
Muß der Gram, ben fie gefpurt, 
Doppelt, ja wohl zehnfach gelten: 
Mer verwirft denn Seine Duaal 
Um ein ſolches Ehgemahl? 


9.2 Nein! 
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Nein! Er klagt mit vollem Rechte; 
Der Berluft, den Er erfährt, 
Iſt fuͤrwahr bedaurend werth, 
Und betruͤbt ein groß Gefchlechte. 
Könnt ich doch mit rechten Bildern, 
Theurer Döring, Deine Noth, 
Um der Tochter frühen Tod, 
Und der Freunde Thranen fehildern: 
O! fo würde folche Pein 
Nirgends fonder Wirkung ſeyn. 


Könnt ich doch die Seufzer zählen, 
Die des Hofes Traurigkeit —J 
Ihrer Leiche ſchon geweiht: 

Denn wer kann den Schmerz verhoͤhlen? 
O fo wollt ich = = = Doch vergebens! 
Waͤhle dir, — Kiel, 

Die Erblaßte ſelbſt zum Ziel, 

Und den Vorzug Ihres Lebens; 

Der, wenn man Sie gleich begraͤbt, 
Doch in unſern Herzen lebt. 


Treue Bruͤder der Poeten, 
Wahre Schuͤler der Natur, 
Kommt und helft, und theilt euch nur 
In die Pflichten unſrer Floͤten. 
Malt der ſchoͤnen Glieder Prangen, 
Malt den langen Koͤrper ganz, 
Malt der muntern Augen Glanz, 
Sammt den vollen Liljenwangen. 
Geiſt und Tugend ſoll allein 
Meiner Lieder Inhalt ſeyn. 


Doch, 


Auf der geh. Rath. v. Buͤnau Abſterben. 17 


Doc, wer faßt fo edle Gaben 
In ein allzuenges Blatt? 
Wer, wie Gie, nichts gleiches hat, 
Muß ein hohes Loblied haben. 
Neukirch müßte fie befingen: 
Dem, wenn er die Laute ninimt, 
Phoͤbus felbit die Geyten ſtimmt, 
Daß fie Wald und Felfen zwingen: 
Dann wollt ich mich unterftehn, 
Ihm von ferne nachzugehn. 


ser nein! Fein fremdes Loben, 
Keine Dichtkunſt gnuͤget hier; 
Theurer Bünau! bloß von Dir, 
Wird Gie nach Verdienſt erhoben. 
Wie dort Ranitz, reich an Trauven, 
Seiner Doris Afchenfrug 
Gingend ind Gewölbe trug, 
Ihren Abfchied zu bedauren: 
So bift Du allein gefchickt, 
Zu beklagen, was Dich drück. 


Schlug ein Meiſter in Gedichten 
Dort fein kuͤnſtlich Geytenfpiel: 
Hier verewigt ſich Dein Kiel, 

In unſterblichen Geſchichten. 

Da Du Deutſchlands alte Thaten 
Aus der Vorwelt Nebel zeuchſt, 
Und der. Helden Lob erreichſt; 

Wird Dir auch ein Buch gerathen, 
Wo und Dein erhabner Geiſt 
Deiner Gattinn Abriß weiſt. 


93 Schreibe 
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Schreibe dann mit regen Sinnen, 

Was vorlaͤngſt Dein Herz empfand, 
Als es ſich zu Ihr gewandt, 

Ihre Liebe zu gewinnen. 

Schreibe von den reinen Kuͤſſen, 

Die Dich ſieben Jahr ergetzt; 
Schreibe, was Dich itzt verletzt, 

Da ſie Dir der Tod entriſſen: 

Dieß iſts einzig, großer Mann, 
Was Dich wieder troͤſten kann. 


Hann erhebe Dich von. neuen, 

Deinen Aemtern nachzugehn, 

Und den Mufen vorzuftehn, 

Die fih Deiner Aufficht freue. 
Kömmft Du nun an unfre Linden, . 
Wo der Künfte Wohnplag if, 

Deren Haupt, und Schmuck Du bift; 
So laß Deinen Schmerz verfchwinden : 
Regt er aber dennoch fich, 

D fo denk auch einft an mich. 





VI. Ode, 
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VI. Ode. 

Auf St. Hodreihsgräfl. Excellenz, 
des Herrn Eonferenz - Minifters 
Herrn | 

Reichsgrafen von Dennigfe 
Hohes Geburtsfeſt. 


1749. 


% e N 


I Welt fund noch in erfter Jugend, ” 
Die Weisheis ward noch nicht gelehrt; 
Als fchon Verſtand und wahre Tugend | 

Bon allen Menſchen warb verehrt. 
Als fchon die Sterblichen empfanden : 
Verſtand und Geift ſey ehrenwerth; 
Als man fuͤr Goͤtter die erklaͤrt, 

Die was zum Nutz der Welt erfanden; 
Sie oft der Tempel werth gefchägt, 
Ja gar den Sternen eingengt. 





So prangen an des Himmels Buͤhnen 
Die Helden der verſtrichnen Zeit; 

Die bloß den Menſchen recht zu dienen, 
Ihr Leben und ihr Thun geweiht, 

Der Sieger vieler Ungeheuer, 

Die er der Welt zu gut erfchlug; 
Das Schiff, das Argonauten trug; 

Und felbft des Orpheus goldne Leyer, 
Und Ceres, die das Feld gebaut, 
Wird noch bey heller Nacht gefihaut. 


94 So 
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So ward dieß blaue Feld der Sterne 
Wit hundert Bildern angefuͤllt; 
Wo noch in der gewoͤlbten Ferne 
Der Nachruhm alter Tugend gilt. 
Den ſpaͤtern Helden neuer Zeiten 
Ward zwar des Himmels Raum zu ſchmal: 
Doch fand die Tugend überall 
Ein Denkmaal ihrer GSeltenheiten: 
Denn Seulen, Gräber, Erz und Gtein 
Die mußten ihnen dienſtbar feyn. 


f 


Aegypten baute Pyramiden, 

Athen hub Seulen in die Hoͤh; 
Damit, wenn wo ein Held verſchieden, 

Sein Bildniß noch vor Augen ſteh. 
Auch Rom entwarf verdiente Maͤnner, 

In Erz und Marmor und Porphyr; 

Ahr Ruhm. ift noch der Münzen Zier, 
Und lebt im Urtheil aller Kenner; 

Die, was die Ehrfurcht fonft geprägt, 

Mit Einficht zu erklären pflege. 


So ehrt die Welt erhabne Leute, 
Nach mehr als tauſend Fahren noch. 

Allein womit belohnt man heute 

Verdienſte, Werth und Tugend doch? 
Die treue Feder der Geſchichte 

Erhebt verdienter Männer Preis: 

Und felbft der Muſen Lorberreis 
Befrönt fie oft durch Lobgedichte; 

So ficht die Nachwelt foäter Zeit 

Dad Zeugniß großer Würdigkeit. 


O Graf! 
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O Graf! den Friedrich Auguſts Guͤte 

Zum Diener Seines Staats beſtimmt; 
Und der mit redlichem Gemuͤthe 

Stets Theil an beyder Wohlfahrt nimmt: 
Verdienſte ſieht man Dich erheben, 

Kein blindes Gluͤck hat Dich im Schooß: 

Des Koͤnigs Weisheit macht Dich groß, 
Und wird Dir noch ein mehrers geben; 

Denn Deine Treue kann allein 

Des fernern Wachsthums Buͤrge ſeyn. 


Erſteigſt Du nicht die jaͤhen Stufen 
Der ſonſt ſo ſteilen Ehrenbahn? 

Die Tugend ſelbſt hat Dich gerufen 
Auf ihres Tempels hohen Plan. 

Kein fremder Glanz hat Dich beſtralet, 
Erlauchter Graf, der manchen fehmückt : 
Was man an Deinem Schild erblickt, 

Hat Dein Verdienſt hinein gemaler: 

Das einft durch das, was Du erftrebt, 
Auch Deinen Stamm nach Dir erhebt. 


Dein tbeurer Sohn betritt mit Freuden 
Des großen Vaterd edle Spur; 

Des Poͤbels Tragheit zu vermeiden, 
Dazu erſchuff Ihn die Natur. 

Mit Deinen neuverjüngten Kräften 

Dient Er bereits, mit Rath und That, - 
Dem Könige, fo wie dem Gtant, 

Mit ruhmerfullten Landsgeſchaͤfften: 
Und wird dereinſt, auf ſpaͤte Zeit, 
Das Nachbild Deiner Trefflichkeit. 


55 Der 


' 
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- Der Hoͤchſte laß in hoben’ Fahren 
Dich, theurer Graf! die Freude ſchn. 
Er ſchenke Deinen Silberhaaren | 
Ein unverbrüchlich Wohlergehn! 
Es mwachfe, durch. des Himmels Fügen, 
Dein feſtes wohlerworbnes Glück; 
Und diefer Tag Fehr oft zurück, 
In unverwelflichem Vergnügen: rn. 
So wird auch Deines Dienerd Bruſt 
Ein: Aufenthalt der treuffen Luft. 
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VII. Ode. 


An. Seine Hochgraͤfliche 
Excellenz, 


Ser Shriftian Gottlieb 


des H. R. R. Grafen 


von Holzendorf, 
| als * Zuſchrift 


vor der deutſchen Geſellſch. in Leipzig 
Oden und Cantaten. 


D Muſen, die der Helden Ruhm, 
Der aͤchten Tugend Eigenthum, 
In Liedern auf die Nachwelt bringen, 
Sind itzund auf Dein Lob bedacht, 
Und ruͤſten ſich mit aller Macht, 
Erhoͤhter Holzendorf, Dein Weſen zu beſingen. 


Der Helden Werk iſt nicht nur Wuth, 
Verwuͤſtung, Morden, Stahl und Glut, 
Worauf Bellonens Soͤhne pochen: 
So baut ſich oft die Tyranney, 
Durch Grauſamkeit und Raſerey, 
Die Seulen ihres Throns aus muͤrben Menſchenknochen. 


Die 
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| Die Mutter von Geduld und Glimpf, 
Die Furcht, der bloͤden Unſchuld Schimpf 
Hat oft den Weihrauch ſehr verſchwendet. 
Die Schmaͤucheley hat ſie beſtaͤrkt: | 
Mein, wer bat nicht bald gemerkt, 
Daß ein erzwungnes Lob. die Nachwelt nie geblendet ? 


een 


>, : Kaum fehließt ein Wuͤthrich feinen Lauf, 
So ˖ gehn der Welt die Augen auf, "° ° 
0 reden die gelöften Zungen ! 
Der Ehrenfeulen Blendwerk fällt, 
Es Heißt: Der war gewiß Fein Held, . 
Der große Schaaren zwar, doch nicht fich ſelbſt en 


Wohl euch! ihr Helden beßrer Art, 
Die ihr der Laͤnder Heil bewahrt, 
Der Voͤlker Wohl durch Klugheit mehret: 
Durch euch beſteht und waͤchſt ein Staat, 
Wenn euer Wink, Geſetz und Rath, 
Das menſchliche Geſchlecht den Weg zum Gluͤcke lehret. 


Zwar kaͤmpft ihr nicht durch Schwert und Brand: 
Doch euer wirkender Verſtand 
Schuͤtzt kraͤftiger als Legionen. 
Ihr fuͤhrt Vernunft und Tugend ein 
Und lehrt: Fein Volk kann gluͤcklich feyn, u 
Bey dem nicht Gottesfurcht und Wiffenfchaften wohnen. 


O Zolzendorf! der Wahrheit Mund 
Thut ist der halben Erden Fund, 
Wie hoch fie Dein Verdienft gefchaget ; 
Wie Du der Weisheit nachgeftrebt, 
Der Did Auguft zur Seiten bebt, 
Indem Er Dich zum Haupt im Kivchenrathe feßet.- 
Nun 


me nn ze 
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Nun wird ſich Deines Geiſtes Kraft, 
Der Froͤmmigkeit und Wiſſenſchaft, 
Zum Schutz und Troſt geſchaͤfftig weiſen: 
Der freyen Kuͤnſte neuen Flor 
Wird das erfreute Muſenchor, 
Als die erwuͤnſchte Frucht von Deiner Aufſicht preiſen. 


Der Einfalt ungeſtaltes Kind, 
An Einſicht ſchwach, aus Andacht blind, 
Der Aberglaube wird Dich ſcheuen; 
Der Haͤuchler ſchlauverkappte Zunft, 
Der Glaubensſpoͤtter Unvernunft, 
Wird Dein verklaͤrter Blick durch Elugen Ernſt zerſtreuen. 


O Stadt! auf die ganz Deutſchland ſieht, 
Mo Wiſſenſchaft und® Handel blüht, 
Sen froh, Dein Wohl wird ferner machfen! 
Du bleibt Hinfort der Weisheit Gig, 
Bermanien holt Kunft und Wig, 
Und Einficht und Geſchmack noch fernerhin aus Sachſen. 


Nimm Du Dich nur der Muſen an, 
Zu ihrem Schutz erkohrner Mann! 
Die Meißens Ehre ſicher machen; 
Und fuͤr der reinen Mundart Pracht, 
Die ganzen Laͤndern Ehre macht, 
Vie fuͤr die Zierlichkeit der Red- und Dichtkunſt wachen. 


Ach glaube nicht, wenn Neid und Feind, 
Dem unſer Fleiß ein Spielwerk ſcheint, 
Den Zahn an unſre Lorbern waget: 
Er laͤſtert was er nicht begreift! 
Und wenn er Schimpf mit Schimpf gehaͤuft; 
So hat er unſer Thun mit Unrecht angeklaget. | 
| on Slick 
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Pit auf dieß Werk mit holder Gunſt, 
Hier ſiehſt Du Proben von der Kunft 
Das Lob der Helden zu erheben. 
Auguft, und Sachfend hohes Haug, 
Prangt bier durch manchen Lorberffraug, 
Und wird auf fpate Zeit in unfern Schriften leben. 


Dieß iſt das Werk, das uns ergetzt, 
Und da wir uns das Ziel geſetzt 
Den Ruhm der Tugend zu erhoͤhen: 
O theures Haupt! ſo laß denn itzt 
Da uns Dein neuer Glanz erhitzt, 
Auch Deines Namens Preis vor dieſen Blaͤttern ſtehen. 





IX. Ode. 
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IX. Ode. 
Auf das hohe Geburtsfeſt 


eines 


Hochbetagten Meihsgrafen, 


bey Zurücklegung des achtzigiten 
Jahres. 


| — der guͤldnen Zeit, 

ES) Greis, in deſſen grauen Haaren 
Eich die Kraft von jungen Jahren 
Täglich wiederum verneut; 

Theurer Graf! aus deffen Blicken 
Die ein muntrer, Geift erhißt, 

Noch der Tugend Feuer bligt; 

Laß es Deinem Diener glücken ! 
Denn er will Dein Wohlergehn 
Durch ein frohes Lied erhoͤhn. 


Klagt ihr Alten! wie ihr wollt, 
Daß euch Kraft und Geiſter ſchwinden; 
Wenn ſich erſt die Tage finden, 

Die der Menſch der Schwachheit zollt. 
Werft die Schuld auf tauſend Sachen, 
Klagt Natur und Schickſal an, 
Dem kein Menſch entfliehen kann, 

Und die uns ſo elend machen; 

Daß bey Krankheit und Verdruß 
Man ſein Leben enden muß. 


Seht 
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Seht nur unſers Grafen Haupt, 
Das ſich zwar mit Silber ſchmuͤcket; 
Was euch Luſt und Ruhe raubt, | 
Wird mit nichten bier erblicker. 
Achtzig Fahre find verfloffen, | 
Seit Er Licht und Welt gekannt, . 
Die Er auch, doch mit Verfland 
Nach vergönnter Art genoffen; 
Bleichwohl aber fühle Er nicht, 

Was man fonft vom Alter fpricht. 


St der ſtarken Glieder Kraft, 
Geht Sein Antlig voller Leben; 
Geht! Sein Haupt weis nichtd vom Beben, 
Grauer Scheiteln Eigenfchaft. 
Wie ein Sungling, reich an Saͤften, 
Reich an Beiftern Muth und Blur, 
Sonſt bey dreyßig Jahren thut; 
So iſt unſer Graf bey Kraͤften, 
So thut Auge, Fuß und Zahn, 
Was ſie vor der Zeit gethan. 


Hochſter! dieß thut deine Hand, 
Dieſes wirkt dein Gnadenſegen, 
Den du der Verheißung wegen 
Oft den Frommen zugewandt. 

Loben ſie den Pfad der Tugend, 
Fliehen ſie der Laſter Wuſt, 

So verjuͤngt ſich Haupt und Bruſt; 
Ja ihr Alter gleicht der Jugend, 
Und die Welt bemerkt dabey, 

Daß dein Wort wahrhaftig ſey. 


Zwei⸗ 
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Zweifelt nun an jener Schaar 
Hochbetagter Patriarchen, 

Eh noch Noah in der Archen 
Aus der Fluth entronnen war; 
Als der Schooß der jungen Erden 
Dopple Kraft den Kraͤutern gab: 
Kannte man kein fruͤhes Grab, 
Wußte niemand von Beſchwerden, 

Die die uͤberſchwemmte Welt. 
Nachmals an das Licht geſtellt. 


Nor, Graf! Du kennſt fie nicht: 
Du biſt frey von den Gebrechen, 
Die der meiften Leben fchroachen, 
Eh ihr matted Auge bricht. 
Fa noch mehr, Du fiehft mit. Freuden 
Deines Haufes Glanz und Flor; 
Hebſt Dein Gluͤck ſo ſehr empor, 
Daß Dich Feind und Misgunſt neiden, 
Theurer Graf, wer ift wie Du 
An Vergnügen, Luft und Ruh? 


Deiner Söhne Ruhm und Preis, | 
Deiner Tochter Glanz und Glücke, 
Geben Dir bey jedem Blicke 
Mehr, ald man zu nennen weis. 

Bier nach Wunfch gerathne Söhne, 
‚Und des tapfern Eidams Werth, 
Habens laͤngſt der Welt erklärt, 
(Und wie Elingt dieß Lob fo ſchoͤne!) 
Daß Dein Glüc, gepriefner Mann! 
Gar nicht höher fleigen Kann. 


1. Theil, J Herr, 
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Herr, geneuß in Luſt und Ruh 
Was die Vorſicht Dir gegeben; £ 
Und ‚Dein hochbegluͤcktes Leben, 

Nehme ferner ruͤhmlichſt zu! 

Rebe, bis die Zahl der Jahre 

Neſtors Fahren nicht mehr weicht ; 
Und das. fpatite Ziel erreicht: v2 
So wird ſelbſt die. Todtenbaare, 

Dir ohn alle Noch und Pein 

Nur ein Schritt ins Leben ſeyn! RR. 
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ERSTE, 
Auf die Hochgebohrnen Gräfinnen, 


Srau Vrneſtine Vilhelmine, 


verwittw. Freyherrinn von Plotho, 
Graͤfinn Johanne Genriette 
Vonſtantie, 
Sräfinn Sonife Wariane, 


gebohrne 
Reichsgraͤfinnen von Manteufel, 
als eine Zuſchrift vor dem Verſuche einer 
Critiſchen Dichtkunſt. 


3 } 
8 Mufe! deren reigend Lieb 
Auch Felſenherzen an fich zieht, ’ 
Und durch die Kraft der Seyten zwinget; 
Euterpe! ſchenk mir deine Gunft, 
Und lehre mich. die..feltne Kunft, 
Wie man fo fanft, als rien, fo zart, als edel finger. 


Rein eitler Stolz betbört die Bruft, 
Als haͤtteſt du mich laͤngſt mir Luft 
Die matte Either fehlagen lehren. ' 
Mich gafft Fein Faunus, Fein Silvan, 
Bon wegen. meiner. Lieder art, 
Und Feine Dryas flarrt, um meinen Ton zu. hören. ' 


J2 Drum - 
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Drum nimm nur igt mein ſchwaches Rohr, 
Bezaubre ſelbſt-der Hoͤrer Ohr, 
Begeiſtre du den Klatig der Seyten: 
* Laß, wie bey Dichten alter Art, 7 
So Big, ald Anmuth bier gepaart; 
Die herrſchende Bernunft "mit heitrer Stirn Keöteiken. y 


Ihr Gratien! entzieht euch nicht, u 
3 Und zeige ein holdes Angeſicht 
= + Dem "Dichter, der "euch fletd erhoben; * ; + * 
| Der fein gezwungnes Weſen uͤbt, 
Und alles das, was ihr nicht liebt, 
Soe Rai erh ein’ Lied des sonen Rans. Am TR, 
Hier * ir euer Ebenbild, 
Drey Nymphen, die ein Geiſt erfuͤllt, 
An Witz und Schönheit Halbgoͤttinnen: 
Verſtand und Anmuth ſind hier gleich, 
HD laßt mich dießmal nur durch euch, 
Ein aͤuserleſnes Lied, zu Ihrem Ruhm beginnen. 
Wie war dir, edles Trojerblut, 
Beruͤhmter Paris! dort zu Muth, 
Als Ida dich zum Richter machte? 
Als dir die wohlbedachte Wahl, 
Bon drey Göttinnen auf. einmal, ; 
Der. größten. Schönheit Preis, den goldnen Apfel brachte ? 


Es ſtund des Himmels’ gänze Bier, 
Beglückter Prinz! zugleich vor dir,  :® 
Die font kein frerblich Aug erblicket. 
Die Götter ſelbſt bemeiden dich :; 
Dein ganzes Blut beweget :fich, 
Und dein. bezaüubert Herz; wird. aus bir ſelbſt — 


O waͤrſt 
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O waͤrſt du in der Meißnerflur, 
Die ſo viel Gaben der Natur, 
Als dort der Phrygerſtrand verſpuͤret: 
Wo Pleiß und Elſter, Lupp und Baar 
Mehr ſind, als dort Skamander war, 
Und. wo ‚die Lindenſtadt mehr Pracht als Troja zieret 


Da würdeft du drey Schönen fehn, - 
Die mehr, ald dazumal gefchehn,.:: 
Dein Urtheil würden ſchwuͤrig machen: vi 
Weil gleicher Schönheit Glanz und Pracht, 
Und gleicher Anmuth gleiche. Macht 
Aus Feder Stirn und Bruft, aus Mund u. Augen Tachen.- 
Ms die Goͤttinnen einzeln ziert,’ 
Wird bier beglückt vereint gefpürt: 
Muth, Geiſt und Reizung find vollfommen. 
Ein edler Sinn, ein weiſes Herz, 
Die fanfte Huld, der: ſuͤße Scherz, 
Die..haben hier zugleich: den’ Aufenthalt. genommen. 


Der Liebesgoͤttinn Liljenhaut 
Ward nie ſo ſchoͤn, als hier, geſchaut, 
Auch nicht der Augen muntres nn” ser? 
Es konnt auch Pallas felber nicht - | 
Ein aufgemeckter Angeſicht; 
Nicht Juno Gang und Schritt von beffter- Art vr 2 


Noch mehr! bier berrfcht die Tirgend auch, 
Die fonft, nach alter Dichter: Brauch, 
Schr felten ſchoͤne Leiber ſchmuͤckte: 
Hier herrſcht auch Munterkeit und Witz, 
Dem ſonſt fo ſelten Rang und Sitz 
Bey ſchoͤner Glieder Bau und Finger Anmuth, gluͤckte. 
J 1 Re! * Der 


BD 
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Der große Vater lebet hier, 
Der ist mit eifriger. Begier 
Die Wahrheit und die Muſen ſchuͤtzet: 
Wie Er bisher mit Fluger Hand 
Dein Wohl erhöht, o Sachfenland ! 
Und dir, Sarmatien! mit Rath und. That genüget, 


Der Glanz, den du gewonnen Haft, 
Als vormald Rambouillets. Pallaft 
Dich, eitled Frankreich! ſtoͤlzer machte; 
Dein alter Glanz verlofch bey dir: 
. Doch er verjüngt fich fehöner bier, | 
Geit Spott und Trägheit ihn bey dir in. Abnahm brachte, 


Kaum fab man bier des Grafen Haus, 
So brach der Muſen Eifer. aus, 
Ahr Trieb begunnte mehr zu fihimmern: 
Er ſelbſt, als Phoͤbus, gieng und vor, 
Gleich fammelt fich der. Künfte Chor, :. 
Nebſt Witz u. Wiſſenſchaft, in Seiner T$chter Zimmern. 


Begluͤckte Zeit! Begluͤckte Stade! 
Begluͤckter, wer Erlaubniß hat, 
Den neuen Pindus ſelbſt zu hoͤren! 
O muͤßte doch kein truͤber Fall 
Der angenehmen Seyten Schall, 
Luft, Wirkung, Kunſt und Fleiß fo edler Muſen ſtoͤren! 


Einpfainge denn, wierfüllte Drey! 
Die Buch, und feßt es jenen bey, 
Die Eurem Geiſte Nahrung geben. 
Ihr liebt Die Dichtkunſt ſchuͤtzt ſie nun! 
So wird Apollo Euer Thun, 
Durch Kraͤnze neuer Art, auf ſpaͤte Zeit erheben. 


—— XI. Ode. 
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XI. Ode. 
Bey dem Hodhfreyherrlichen 


Solsifhben 


Reichsgraͤflichen 


Manteufeliſchen 


Beylager in Leipzig. 


Im September des 1742 Jahres. 


o ſoll Dein Muth, nach Schlacht und Sieg, 
O tapfrer Golz! der Liebe froͤhnen; 
Und ſich an einen ſanftern Krieg, 
Wo Amor Feldherr iſt, gewoͤhnen? 
Sah Molwitz Dich in Dampf und Blitzen, 
Kur darum fo beherzt und kuͤhn 
Den unerfchrocknen Degen ziehn, 
Die ſchoͤne Graͤfinn zu befigen? 


Was war e8, das vor Brieg und Neif 
Dir Flammen indie Adern bauchte? 
Wenn auf des Oberhaupts Geheif 
Beſtuͤrmter Stadte Bollwerk rauchte? 
Du wicheft keinem im - Gedränge, 
Du fcheuteft niemald die Gefahr; 
Und was Dir. in dem Buſen . war, 
Floh weder Tapferkeit, noch Menge. 
: J 4 Was 
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Mas wars, mein Bolz? Der Grafinn Bild, 
Das Dir zu tief ind Herz geſtiegen; 
Das hat die Bruf mit Muth erfüllt, 
Das lehrte Dich den Feind befiegen. 
Ja, Deiner Schönen werth zu‘ heißen, 
Waͤchſt Kraft und Munterfeit in Dir: 
Ein Herz im Leipzigs Luſtrevier 
Befördert dort: den Sieg der Preußen, 


Ihr Helden, die ihr Laͤnder zwingt, 
Ihr wißt nicht, was die Schaaren reget; 
Was, wenn euch manche Schlacht gelingt, 
Euch Lorbern um die Schlafe leget. 
Befehl und Sold ſind ſchwache Triebe; 
Gewinn und Ehre ſpornen mehr: 
Ja oftmals reizt noch eins ſo ſehr 
Ein holder Gegenſtand der Liebe. 


Doch nein! Begluͤckter Bräutigam, 
Dein Blut. bedarf. nicht fremden Zunder ; 
That nicht der Bolzen“ Heldenſtamm 
Schon langft in Deinen Ahnen Wunder? 
Hat nicht zu Wiens bedrangten Mauren 
Ein Golz der Sachen Heer geführt, 
Und da des Wapens Helm gegiert, 
Durch Kranze, die noch igo dauren? 


Mein Preußen kennt der Golze mehr, 
Die fich durch Muth und Stahl erhoben; 
Doch kann Dich iso nichts fo fehr, 

Als Deines Königs Beyfall loben. 

Dort fleigeft Du durch tapfre Thaten, 

Hier giebt die Liebe Dir den Lohn. 

So ift Dir, ‚edler heldenſohn! 

An Ehr und Luft Dein Wunſch gerathen, 
| | Umar⸗ 
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Umarme nun die ſchoͤne Braut, 

Die Stand und Geift und Anmuth ſchmuͤcken: 
Ihr Auge lacht, wenn Sie Dich fehaut, 

Mit halbverfiohlnen Liebesblichen. — 
Die fagen mehr, ald viele meynen; 

Nur Du verftehft Ihr ſtilles Wort: 

Du laͤchelſt, winkſt, und ziehſt Gie fort! 
Was kann für Did erwünfchter fiheinen? 


Wie dort der Amazonen Haupt, 
Thaleſtris war, an Wuchs und Laͤnge, 
Doch fanfter, als man dieſe glaubt, 
Mit ihrer Streiterinnen Menge: 
So ragt hier Graͤfinn Henriette, 
Bey andrer Schoͤnen Zahl, hervor; 
Doch, ruͤhrt Ihr holder Mund das Ihr, 
So küngis als ob Thalia redte. 


Jhr blaues Aug', Ihr ſchwarzes Haar, 
Die Roſenbluͤthe zarter Wangen, 

Der Liljenhaͤnde ſchlankes Paar, 

Nebſt Ihrer hohen Stirne Prangen; 

Das alles, und was wir nicht wiſſen, 
Vergnuͤgt Dich itzt, Erfreuter Golz! 
Das wirſt Du, auf Dein Gluͤcke ſtolz, 
Hinfort allein, und ruhig kuͤſſen. 
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XI. Ode. 


Das Lob der Großmuth. 
Auf der Hochgebohrnen Graͤfinn 


Sonifen Marianen, 


gebohrnen 


Reichsgraͤfinn von Wanteufel, 
Hohes Namensfeſt. 


Den 2 Maͤrz des 1742 Jahres. 
* 


Graͤfinn! die mit hundert Gaben 
Von Stand und Geiſt und Schoͤnheit prangt, 
Du ſollteſt hundert Opfer haben, | 
Die heute Dein Verdienſt verlangt. 
- Doch große Schuld iſt fehmer zu zahlen; 
Ich fehildre Deine Großmuth mur: 
Was ganz vollkommnes abzumalen, 
Das wußt, in Dir, nur die Natur. 


Die Großmuth. 
Nur weg! ihr poͤbelhaften Sinnen, 
Ihr, die ihr ſchwach an Kraͤften ſeyd: 
Was wird die Kleinmuth viel gewinnen, 
Als Fruͤchte ſchnoͤder Niedrigkeit? 
Nur wahre Großmuth fuͤllt die Herzen 
Mit auserleſnen Trieben an; 
Dabey man auch im Unglück ſcherzen, 
Und allen Sram befiegen Eann. 
u I Ein 
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Ein ſtarker Eichbaum auf den Höhen, 
Mo er fih an die Wolfen thürmt, 
Bleibt unbewegt und ſtandhaft ſtehen, 
Wenn Luft und Wetter auf ihn ſtuͤrmt. 
Die ſchlanke Fichte ſtuͤrzt darnieder, 
Wenn nur ein kleiner Sturm ſich regt; 
Sie faͤllt, indem ſie hin und wieder 
Ein Dutzend andre niederſchlaͤgt. 


Ein ſchwacher Geiſt mag furchtſam klagen, 

Wenn ihm ein truber Himmel droht: 

Ein edles Herz wird nie verzagen, 

Und öfters troßt e8 auch den Tod. 

Zur Gee bey gutem Winde lachen, 

Iſt blöden Schiffern auch gemein: 

Doch dann, wenn Maft und Kiel fchon Frachen, 
Das kann nur Cafarn eigen feyn. 


Verʒehrt euch nur vor leerem Eifer, 
Ihr, die ein ſcheler Blick verletzt: 
Doch glaubt nur nicht, daß Gall und Geifer 
Den Feind, wie euch, in Unruh ſetzt. 
Die Großmuth rächet ſich durch Schonen, 
Ihr Wohlthun flraft die Raſerey; 
Und trüge wohl durch Königskronen 
3u ihrer Gegner Gluͤcke bey. | 


So wie des Himmels feuchter Segen, 
Sich reichlich auf den Erdball geußt, 
Und niemals fragt, ob Thau und Regen 
Auf lauter Blumengaͤrten fleußt? _ 

So find der Großmuth hohe Triebe 
Auf aller Menfchen Heil bedacht; 

So daß fie weder Haß noch Liebe, 
Theild fchläfriger , theild muntrer macht. 
Bu | Geprie⸗ 


149: 


— Zul.Ode. 


Des zweyten Buches XII. Ode. 


Geprieſne Großmuth! mein Vergnuͤgen, 


Du ſollſt mein Schmuck und Kleinod ſeyn: 


Mit dir will ich mein Leid befiegen, 
Mit dir verfüß ich Gram und Pein. | 
Durch dich kann ich den Neid bezwingen, ı 
Und Ralterzungen überftehn : 
Kurz, mird mir einft mein Wunfch gelingen, . 
Solft du mir ſtets zur Geiten ‚gehn. 


Schluß. 


Dis Licht, das. Deinen Namen führe, 
Erfchein, © Graͤfinn, ſtets begluͤckt! 
Bis man den Werth, der Dich gezieret, 
Aufs wuͤrdigſte belohnt erblickt. 

Wen ſo viel Seltenheit erhoben, 
Dem muß das Schickſal guͤnſtig ſeyn: 
Genug! die Vorſicht ſtimmt dort oben, 
Mit treuer Diener Wuͤnſchen ein. 


—— 
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xM. Ode, 


Das Andenken des vor 100 Jahren in Leipzig 
gebohrnen 


Greyherrn Gottfried Wilhelms 
von Keibniß, 


welches in hoher Gegenwart Ihrer Kön. Hoheiten, 


Bender alteiten Kon. u. Churfähf, Prinzen, 
auf der Pauliner- Bibliothek zu Leipzig 


1746 den 10 May vorgelejen worden. 


| IE der Weisheit! deffen Zug 
Den Sinn der Sterblichen von wilder Thiere Toben, 

zur Einficht und. Vernunft erhoben, 

Die Wahn und Einfalt niederfchlug. 

Du Geiſt der Wiſſenſchaft und Kunſt! 
Der durch ein hoͤher Licht die Barbarey geſtoͤret, 
Und Menſchen Menſchen ſeyn gelchret ; 

Belebe mich vorjetzt mit deines Triebes Gunſt, 
Und laß es dießmal mir gelingen 
Bon deinem Heiligthum und liebſten Sohn zu fingen. , 


Es hoͤrt mich ein Durchlauchtes Paar, 
Des Rautenſtammes Preis, die Hoffnung der Provinzen, 
Ein Muſter kronenwerther Prinzen, 
Das laͤngſt den Kuͤnſten gnaͤdig war. 
Ihr heitres Antlitz ſtaͤrkt die Kraft 
Der Muſen, die ſonſt leicht bey Furcht und Gram erliegen: 
Ihr edler Geiſt ſucht ſein Vergnuͤgen, 
In dem was andre ſchreckt, in Kunſt und Wiſſenſchaft. 
O moͤcht ein Stral von Ihren Blicken, 
Nach oft geſpuͤrter Huld, mich ſelber mir entruͤcken! 
Da, 
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Da, wo ber Pleiße feuchter Rand, 
Die fette Meißnerflur mit fanfter Fluch erfriſchet, 
Da wo ſie ſich mit Wellen miſchet, 

Die ihr die Baare zugeſandt; 
Wboo ſonſt ein flavifches Geſchlecht, 
Der Daleminzer Schwarm, die Myſier — 
Ja bis in Thuͤringen gedrungen, 

Bis ihn der große Karl durch Tapferkeit geſchwaͤcht: 
In wilden Wend⸗ und Sorben⸗Landen | 
Iſt Leipzig, BR Kern und Kleinod, erſt entfanden 


Mer will im dunfeln Alterthum 
Der groͤßten Staͤdte Grund und Stiftung recht erfahren? 
Wuchs doch Athen erſt mit den Jahren, 
Bu dem erlangten Flor und Ruhm. 
Der Berge. Mooß und tiefer Schacht, 
Verſteckt den erften Keim, die Wurzeln junger Eichen; 
Doch wenn fie an Die Wolfen reichen, 
Erflaunt ein Wandersmann vor ihrer Zweige Pracht. 
Kein Wunder, wenn wir gleichfalls leſen. 
* — vormals auch ein ſchlechtes Dorf geweſen. 


Kein Schimpf für dich, beruͤͤmte Stadt! 
Die Vorſicht hatte dich ſchon damals auserſehen 
Zu allem was hernach geſchehen, 

Und dich empor gehoben hat. 

So weit der Saal und Muldenfluß, 
So weit die Elſter ſich in krummen Ufern ſchleichet, 
Bluͤht keine Stadt die dir nicht weichet, 

Dir nicht in Demuth ſelbſt den Vorzug geben muß. 
So hoch haſt du durch tauſend Proben, 
Von Witz und Wiſſenſchaft und Handel dich erhoben! 


In Borucch 
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Wodurch Karthago ſich erhob, 
An Reichthum Tyrus fonft, Korinth an Pracht geſtiegen, 
Dadurch kannſt du, o Leipzig! ſiegen, 

Das alles gruͤndet auch dein Lob! 

Hat ſich im Adriater Meer 
Venedig durchs Gewerb, aus kleinen Fiſcherhuͤtten, 
Den Preis der ſchoͤnſten Stadt erſtritten; 

Stammt Amſterdams Gewalt allein vom Handel her: 
Was Wunder? daß auch deine Mauren 
Durch kluger Bürger Fleiß, erwachſen, ſtehn und dauren. 


Zinſt dir Fein weiter Ocean, 
Kein tief und breiter Strom durch Segel, * und * 
Der Peruaner goldne Laſten, 

Und Koſtbarkeiten aus Japan; 

Siehſt du hier keine Wimpel wehn, 
Und ſinkt kein Anker gleich in deinem Hafen nieder; 
Ja laͤßt dein Fluß gleich hin und wieder, 

Kaum einen ſchmalen Kahn bey zwanzig Muͤhlen fehn: 
So ward dir doch Mercur gewogen; 
Denn Kunft und Wig erfegt, was die Natur entzogen. 


Jor Platze die der Stifter Witz, 
Vieleicht der Zufall bloß, an Strom und See gebaut; 
Wo ihr in flolger Nahe fehauer 

Neptuns befchaunten Mufcheliß., 

Seyd nicht zu frech auf euer Glück! 
Das Meer ſcheint freylich euch den Reichthum aufzuthuͤrmen: 
Doch öfters ſchreckt ed auch mit Stuͤrmen, 

Und fehiekt die Flotten trank, zerlechzt und leer zurück, 
Wo niche der Schas von vielen Jahren, 
Durch ein zerſcheitert Schiff dem Abgrund zugefahren. 


Das 
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— alles ſchrecei Leipzig nicht, 
Das ſeine Frachten nicht den Wellen anvertrauet; 
Dem nie vor Sturm und Wetter grauet, 
Davon oft Maſt und Ruder bricht. 
Hier bebt kein Menſch vor Syrt und Strand, 
Kein Algier und Salee macht unſerm Kaufmanu Kummer; 
Er liegt in: unbeforgtem Schlummer, 
Die Guͤter, die, er. hofft, bringt ihm das fichre Land. 
Bey zehnfach leidlichern Gefahren, 


- ..Berforge der Roſſe Kraft ihn mit den ſchoͤnſten Waaren. 


Nie fih bey voller Fruͤhlingszeit 
Ein arbeitſamer Stock voll junger Bienen reget; 
Wie alles ſich vor Fleiß beweget, 
Wenn Sonn und Luft die Kraft verleiht: 
Dieß muntre Volk durchfliegt das Feld, 
Und koͤmmt durchaus beſchwert mit ſuͤßer Beute wieder; 
Es legt der Blumen Balſam nieder, 
Und fuͤllt die Zellen an, die es dazu beſtellt: 
So pflegen Leipzigs rege Gaſſen 
Dreymal im Jahre ſich MORE fehn zu laſſen. 


No bin ich? zeige fih Waͤlſchland mir? 
Seh ich Pannonien und Achmets weite Staaten? 
Ja! Siebenbuͤrgen und Sarmaten, 
Und Stambols Bürger handeln bier. 
Armenien febiekt Käufer ber: 
‚Die aus dem Nevaſtrom und aus ber Düne trinken, 
Erfcheinen auf der Kramer Winfen; 
— Idhhr weiter Wagen wird von’ taufend Laſten ſchwer. 
Der Daͤn und Schwed im rauhen Norden, 
Ja Donau, Rhein und Mayn, ſind Leipzig zinsbar worden. 


Noch 
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Noch mehr! auch Weisheit ſteht hier feil, 
Mercur verhandelt. fie in Millionen Bogen, 
Apollo felbft koͤmmt hergezogen, 
Und Pallas nimmt am Handel Theil. 
Was ihrer Prieſter wacher Fleiß, 
So weit Europa geht, erſonnen und geſchrieben, 
Das alles wird hieher getrieben, 
Wo kluger Kaͤufer Blick es auszuſpaͤhen weis. 
Der Waͤlſchen Geiſt, der Franzen Kuͤnſte, 
Der Britten tiefer Sinn, dient Leipzig zum Gewinnſte. 


* 


Was ſag ich? Salems Wiſſenſchaft, 
Phoͤniciens Verſtand, Aegyptens Wunderwerke, 
Erblickt man hier in voller Staͤrke, 

Mit jaͤhrlich neu verjuͤngter Kraft. 

Was ſonſt Jonien erfand, 
Arabien getraͤumt, und Indien gelehret, 
Was Peking vom Confuz gehoͤret, 

Der Perſer Sonnendienſt, und der Mogollen Tand; 
Womit ſich Mandarinen aͤffen, 
Und Bücher aus Byzanz, bie find hier. anzutreffen. 


Wo bleibt Athens Vernunft und Geiſt? 
Bewaͤhrter Dichter Witz, der Redner Zauberworte; 
Davon die Kraft an dieſem Orte, 

Sich oͤfters noch lebendig weiſt. 

Wo bleibt der alten Weiſen Mund; 

Was Sokrates gelehrt, was Plato aufgeſchrieben; 
Was ung vom Zeno noch geblieben; 

Was jener Stagirit, und Theophraſt verflund; 
Das Rom im Tullius gebohren, 

Am Antonin verehrt, im Geneca verlohren? 


I. Theil. K Das 
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Das alles, und was Flaccus war, 
Was Maro und Dvid und Livius gemefen, 
Das blüht allhier, das hört man- Iefen, 

Das ſtellt und Leipzig fehöner dar. 

Der Bücherfale große Zahl | 
Hebt Seltenheiten auf, die in verfloßnen Jahren, 
Bey fernen Voͤlkern heilig waren; 

Befonders von Geſchmack, und ungemein an Wahl. 
Hier leben großer Künftler Werke, 
Ja Sachſens Zürften ſelbſt, in Bildern voller Gtärke. 


j Verklaͤrter Friedrich! tapfrer Held! 
Der Du den Muſenſitz am Pleißenſtrom erbauet, 
Auch Dein Gemaͤld wird hier geſchauet, 
Wo es die Ehrfurcht aufgeſtellt. 
Dir weis es Leipzig ewig Dank, 
Daß Du der Wiſſenſchaft den Aufenthalt gegruͤndet: 
So lange ſich der Witz hier findet, 
Verehrt, o Churfuͤrſt! Dich der Muſen Lobgeſang. 
Du wareſt ſtreitbar in den Kriegen; 
Und gleichwohl iſt durch Dich die Wiſſenſchaft geſtiegen. 


| Dir folgt der Helden ganze Reih, 
Die Deinen Ziverk erfüllt, der Weisheit Flor ses 
Und jede Wiffenfchaft verpfleget; 

Die alle find vom Tode frey! 

Vor andern prangen außer Dir, 
Ein Moritz und Auguft, zween ewig theure Helden, 
Bon welchen Pflicht und Wahrheit melden: 

"Sie mehrten Leipzigs Flor, der freyen Kuͤnſte Zier. 
Durch ihre Sorgfalt iſts gefcheben, 
Daß wir noch Prieſter gnug in Pallas Tempeln ſehen. 


Sier 
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Hier ſteht im ſchoͤnſten Purpurfchmuck, 
Der Lehrer Eleine Zahl, die folchen gleich getragen, 
Als fie in ihren legten Tagen 

Des Todes Sichel niederfihlug. 

Die Nachwelt ehrt noch ihre Gruft, 
Und Leipzig wird ihr Lob, fo lang es ſteht, bekroͤnen; 
Man zeigt ihr Beyſpiel muntern Söhnen, ! 
Indem man ihren Fuß zum Weisheitpfade ruft. 
Denn nichts entzuͤndet mehr "die Jugend, 
AS Mufter edler Art an Wiffenfchaft und Tugend. 


Mas prangt nicht dort für manches Licht, 
Das die gelehrte Welt, gleich hellen Sternen: —— 
Wird nicht Reineſ allda erblicket? 

Seh ich den großen Bembus nicht? 

Da ſtralt ein kluger Grotius, en 
Cujaz und Lipfius, Die Bunper ihrer Satin; 2 
Auch Daum und Barth ſtehn ihm zur Seiten, 

Wie: Preußens Archimed und Schmuck, Eopernicus, 
Noch funfzig andre fiehe man prangen, -- -. : 

"Die ung, wie Sannazar, in KRünften vorgegangen, : 


- 


Nur einer fehlt, der Hier miche ſteht! « 

Und doch an Ruhm und Glanz und Groͤße feinem 
Ein Dann, der alles laͤngſt erreichet, | 

Wodurch man ewig ſich erhöht. 

Ein Wunder tiefer Wiffenfchaft, J 
Durchdringend an Vernunft, an Einſicht BEN 
Ein Geiſt von allgemeinem Wefen, —* | 

Bon unumſchraͤnktem Wig’ und unerſchöpfter Saft; 
Der alles das in.eind gebunden, : - 6 det 
Was je der Menich Era ; doch felbft noch: maherierfunbeir, 
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Wer iſts?O Leipzig! ſollte mon >.’ 
— dir noch »allererft nach -deffen Namen fragen? 
Den doch bein eigner Schooß getragen, - : x: ; 
Als er das erfle Licht gewann? — 
Iſt dir dein Sohn ſo ſchlecht bekannt, 
Den halb Europa fo, wie Deutſchland, bochgenchtet | 
Den Albion vol Neid betrachtet, 
Dan Frankreich und misgönnt, ſo wie das wälßhe Ban! ? 
Wie? Leipzig, kannſt du den-verfennen, 
Um. den. die Voͤlker * begluͤckt und ſelig nennen ? 


| Dein. Leibnitz ward, durch: deffen Rubm 
= deine: ‚gleichfalls. wuchs, dieweil "du : ihn. ‚gebohren? 
Denn haft du ihm. gleich jung verlohren 
So blieb er. doch dein: Eigenthum. 38 
Dr Mantuaner Stolz iſt groß: 
Warum? des Maro Geiſt entſprang aus feinen Mauren. 
So lang ein Padua wird. dauren,.  : 
‚»ı; Ruͤhmt ſichs des Livius; des Sohns von färem Schooſ 
So lange Rotterdam wird: ſtehen, 
Wird auch dein Ehrenmaal, Exrasmus, * — 


— 


ann fi fieben Städte den Homer, ° 5 1 
Aus reger Eiferſucht einander abgeſtritten = 
Das hatte Leipzig nicht erlitten, = 0m .. 
Wenn hier ein Zweifel möglich waͤr? 
Der flolzen Tyber breiter Rand J 
Wuͤrd eifrig um: den Ruhm von dieſer Wiege —— 
Die Seyne, ſolchen Stolz zu daͤmpfen 
Wuͤrdſtreiten, daß wan ihr dieß hohe Lob aewandt. 
Ind an der Theme feuchten Flächen, ı =, #51’ 
Wuͤrd London eifern, fich den Worzug —— 


27 | Doch 
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Doch Leibnitz war was beffer® werth 
Homer bat erſt erblaßt dieß ſeltne Glück erfahren; 
Da ihn in feinen Lebensjahren 

Kein Reich und Feine Stade begehrt. 

Um des von Leibnitz edlen Geiſt - 
Hat manch gekroͤntes Haupt, vorlaͤngſt eh er geſtorben, 
Durch Gnad und Wohlthun ſich beworben, 

Fir Laͤndern, wo er noch verehrungswuͤrdig heißt; 
Wo ſein Vadienſt und Rath und Schriften, 
Ihn lebend groß gemacht, ihm todt manch Denkmaal ſtiften. 


Der Britten Haupt hat ihn eiheht 
Moskoviens Oſir vertrieb nach ſeinem Rathen, | 
Die Barbarey aus feinen Staaten,’ 
Mo noch fein Ruhm im Segen ffehe. 
Der fechite Rarl, der Römer Haupt, - 
Sein Seldherr, Prinz Eugen, ein Heldan Geiſt u. Einer, 
Vernahmen Faum was er begehrte; : “ 
So ward ihm feldft in Wien der Zutritt bald erlaubt. 
Putetien war ihm gewogen, 
Und hätt auf Lebenslang ihn germ zu fich gezogen. 


l 


Beſoldung, Aemter, ſuchten ihn, 

Des Reiches Freyherrnſtand, (ein ſeltner Lohn vom m Wiſen, 

Seit ihn das Bold zu ſich geriffen!) 
Bergalten, fein gelehrt Bemuͤhn. 
Bey zweenen Kaifern Rath zu feyn, 

Und fo viel Königen mit Werf"und That zu Dienen, 

Hat billig jedem viel gefchienen, | 
Heißt wirklich ehrenvoll, bleibt ewig ungemein ; 

Geit Gattungen geringrer Gaben, 

Die ſtrenge Wiſſenſchaft vom Hof entfgrnet haben. 
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In Wis und. Einficht reich und fatt, 
Hat er der Wahrheit fich zum Prieſter ungewihet: 
Hier hat er keine Muͤh geſcheuet, 

Davor ein Traͤger Abſcheu hat. 

Der. tiefſten Weisheit erſten Grund, 
Die Schaͤtze der Natur, der Zahlen Seltenheiten 
Der Meßkunſt hohe Trefflichkeiten, 

Das alles ſah er ein; das that er andern Fund. 
Er war ein Meiſter in Geſchichten, | 

Im Alterthume ſtark, und ein Lucrez im Dichten... u 


Wer kennt die Wunderrechnung nicht, — 
Die Archimed erfaonn, den Weltraum zu ergründen? 
Was größerd war kaum auszufinden, 

An dem, was Menfchenwig veripricht. 

Kur Deibnir bat noch mehr verficht; 

Er fand die Rechenkunſt in dem unendlich Kleinen: 
Hier konnt er doppelt groß erfiheinen, 

Und ganzer Völker Neid war feines Witzes Grup. 
Die Eiferfucht der folgen Dritten 

Hat die Erfindung ihm aufs heftigſte beflvitten. 


Wie dort den neuen Theil der Welt, 
Columbus erft entdeckt, Veſpuz hernach erfunden, 
Daß beyder Ruhm zwar. nicht verſchwunden; 

Ob jener gleich den Preis behalt. 

Hitt Fein Columbus ſich gemagt,. 

Und feinen kuͤhnen Maſt dem Dream vertrauet, 
Den noch Fein Schiffer je geſchauet: 
Wem hätt Americus fo berzbaft nachgejagt ? 
So wär auch Newton nie entglommen, 
ar unfers Leibnitz Geiſt ihm nicht zuvor gekommen. 


Ge⸗ 
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Die Kunſt, zehn Ziffern nur im Rechnen anzuwenden; 
Und doch das ſchwerſte zu vollenden; 

So that zwar Weigel mehr als das. 

Vier Ziffern langten völlig bin, , 
Die unermeßne Reih der Größen zu erreichen: 
Doch diefer Kunſtgriff ſelbſt muß weichen, 

Was größerd noch erfand des Leibnitz ſcharfer Sinn. 
Das ungeheure Heer der Zahlen 
Laßt durch zwo Ziffern ſich, durch Nul und Eins ſchon malen. 


Fr Voͤlker! deren legten Strand, 
Das Taponefermeer durch feine Fluch beneßet, 
Die ihr nur euch für meife fchager, 
Bewundert dieſes Manns DBerftand! 
hr, die ihr fonft Europen Faum 
Ein Auge. zugefteht, die Wahrheit zu erfennen: 
Hört auf, euch noch fo klug zu nennen, 
Und gebt hinfort nicht mehr dem alten Gtofze Raum: 
Seitdem ein Deutfcher euch erklaͤret, 
Was eured Stifters Wit euch raͤthſelhaft gelchrer. 


Des großen. Fohi tiefer Sinn 
Bertraute feine Kunft geheimnißvollen Strichen; 
Die Kraft davon war euch entwichen, 
Und was man vorgab, fiel dahin. 
In mancher lockenden Figur 
Gebrochner Linien mit ganzen untermenget, 
Lag ein verborgner Sinn gedraͤnget, 
Und dieß verſteckte Werk erreichte Leibniz nur. 
Was China ſeit vier tauſend Jahren 
Geſucht und nicht entdeckt, hat es durch ihn erfahren. 
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Der Preußen erſter Friederich, 
Der jede Wiſſenſchaft auf ſeinen Thron air 
Und den noch alle Diufen loben, 
Weil unter Ihm ihr Kummer wich; 
Der weife Held empfand den Trieb, 
Der Weisheit in Berlin ein eigned Haus zu gründen, 
- Hier war ein Leibnitz nur zu finden, 
Der diefer neuen. Zunft die erſten Regeln ſchrieb. 
Und der Gefelfchaft Grund geleget, | 
Die Deutfchland ige noch ziert und reichlich Früchte traͤget. 


Wie Hoch erhob die Weisheit dich, 
Minerva Deiner Zeit, verkläarte Caroline! 
Du prangft zwar an der GSternenbühne ; 

Doch auch Dein Ruhm verewigt fih. 

Hat Leibnitz nicht durch Deine Hand 
Mit Clarkens tapfern Kiel den edlen Kampf geführet, 
Davon das Lob nur Dir gebuͤhret; 

Ob Deutfch- und England gleich den Nug davon empfand ? 
Die bey Turnieren alter Zeiten, | 
Warſt Du die Richterinn gelehrter Zwiſtigkeiten. 


Es regte ſich der Spoͤtter Wuth 
Durch Schluͤſſe voller Trug den Glauben zu bekaͤmpfen, 
Vernuͤnft und Schrift durch das zu daͤmpfen, 

Was beyden Lichtern Eintrag thut. 

Man fcharft des Pyrrho Waffen auf; 
Was Marcion geſchwaͤrmt, und Manes ausgeſonnen, 
Wird noch verſchmitzter angeſponnen; 

Ein neuer Firniß giebt verlegner Waare Lauf. 
Man glaubt in Zoroaſters Gruͤnden 
Mehr Nachdruck, Staͤrk und Kraft als in der Schrift zu finden. 


Dieß 
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Ni wirkte Baylens Frechen Kiel 
Der Glauben und Vernunft mir Zweifeln uͤberhaͤufte 
Und fich auf lauter Blendwerk ſteifte, 

Das Bloͤden fehr ins Ange fiel. 

Der wilden Jugend rohe Bruſt 
Ergreift mit voller Luſt den Scheingrund, nichts zu glauben; 
kaͤßt ſich Verſtand und Sinne rauben 

Und braucht der Zweiſler Traum zum Vorwand arger Luſt. 
Kein Wunder daß dergleichen ‚Schriften, 
Mehr Schaden, als Dann, Spinos und Hobbes fliften. 


Mer Hat nun diefer Hydra ſich 
Mit gluͤcklichem Erfolg am ſtaͤrkſten midefoget? 
Mer bat fie auf den Tod verletzet, 

Daß fie, wie jene SHerkuln, wich? 

Biel große Manner flritten hier, 
Die Glauben und Vernunft gefchickt und ſchaf verfochten: 
2* keinem ward der Kranz geflochten; 

Der Sieg in dieſem Kampf, gebührt, o Leibnitz, dir. 
Das Buch ſo man von dir geleſen, 
Iſt ein Triumph der Schrift und der Vernunſt gewefen. 


Traͤgt nicht der Pallas Helm dein Bild, 
Die unlaͤngſt das Panier von dem berühmten Orden, 
Der Wahrheitliebenden geworden, 

Und jedes Glied mit Muth erfuͤllt? 

Erkuͤhnt eudy *, ruft fie, klug zu ſeyn! 
O mehr ald güldneg ort, das nom Horaz entfprungen, 
Do ige noch tiefer eingedrungen, | 

Seit edle Beifter fich der Wahrheitliebe weihn; 
Eeit uns ein großer Graf mill treiben, - / 
Mir Eifer nachzufehn, was Wolf und Leibnitz fehreiben. 
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Begluͤcktes Leipzig! ſey erfreut, 
Daß deinem Sohne nur dieß große Werk gelungen; 
Der hier ein ſtaͤrker Heer bezwungen, 
Als der des Rerxes Macht zerſtreut. 
Als Rom und Alba zwiſtig war, 
Erfocht ein tapfrer Held, nach zweener Bruͤder Leichen, 
Der Vaterſtadt die Siegeszeichen, | 
- Und Nom gewann dadurch die Dberberrfchaft en 
Durch dad, was Leibniz ausgefonnen, 
bat Glaub und Wahrheit mehr, als vormals Rom — 


Sy fol; auf; deined Bürgers- Preis! 
Berühmtes Pleißathen, fey ſtolz auf feine Werke! 
Weil feined Kield bewährte Stärke 

Kaum irgend ihres gleichen weiß. 

Laß dieſes Jahr dir Heilig feyn, 
Das hundertſte nach dem, Daran du den gebohren, 
Den felbff die Vorficht auserfohren; - 

Zu ihrer Rechte Schuß, Verfland und Kiel zu weihn. 
Sey ſtolz, und laß in deinen Mauren 
Ein Denkmaal deiner Pflicht aus Dank und Ehrfurcht dauren. 


Dir fehlts gewiß an Marmor nicht, 
Wie fonft Athen gethan, die Weifen zu verehren : 
Berfichd an dem, von deffen Lehren 

Die Wahrheit dir viel Glanz verfpricht. 

Wie Eraftig wird fein Ehrenbild 
In deiner Söhne Bruſt den Weispeittrieb erbigen ! 
Wie mancher Kopf wird dir noch nuͤtzen, 

Den Leibnitz und fein Ruhm mit Eifer angefült! 
Du felber wirt Dadurch auf Erden, 

> Sn aller Bölfer Mund der Weisheit Mutter werden. 
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Durchlauchtſter Churprinz! hat fein Werk ** 
Nicht feit zwey Jahren ſchon auch Deinen Schug erlanger? 
Seit es mit Deinem Namen pranget, 

Ward es der kluͤgſten Augenmerk, = 

Die Gnad und Huld. fo ich empfand, 

Hat Leibnig zehnfach mehr, ald mein Bemühn verdicnet: 
Drum: hab ich mir dieß Lob. erfühnet; 
O traͤf ein gleiches Glück des Dichterd Gegenftand ? 
So würd einmal die Nachwelt Iefen, 

Wie hold Prinz Sriedrichs Geift der Wiffenfchaft gemefen. 


Die Welt erfennts, erhabnes Paar! 
Wie fanft das Muſenvolk bey Sachſens Schwertern figet; 
Denn Mars gleich auch allhier gebliger, 

Und felbft dem Pindus fchreeklich war. 

Des Himmeld Schild befchirm forthin 
Der Wittekinden Stam nebſt den Durchlauchten Zweigen ! 
Sein Wohlftand wird uns allen eigen; 

Ihr unverrückter Flor iſt unſers Chord Gewinn. 
Wo kann das Wiſſen ſchoͤner bluͤhen, 
Als wo die Fuͤrſten ſelbſt ſich um ſein Wohl bemuͤhen? 





* Sapere aude, iſt der Wahlſpruch, der von feiner Excellenz dem 
Heren Grafen von Manteufel 1736. und alfo 2> Jahre nach 
Leibnigens Tode, geftifteren Alethophilifchen Gefellichaft. 

** Die leibnigifche Theodicee ift 1744. auf erhaltene hohe Ge- 
nehmhaltung, Seiner Königlichen Hoheit, in der verbefferten 
deutfchen Ueberſetzung, von mir unterthänigft zugeeignet worden. 
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XIV. Ode. 


Auf des Koͤnigl Pohln. und churfinſt. 
| Sad. 


Kammerherrn von Settwig 


Ruͤckkunft aus fremden Ländern, 
Im Neov. des 1739 Jahres. 


SG, fomm nun, muntrer Telemach! - 
Dem Pallas ſelbſt, in fernen Landen 
dit treuer" Führung beygeſtanden, 
Und zeig auch uns die Frucht, dielängft Dein Thum — 
Du haſt ja uͤberall gewieſen, 
Wie klug, geſchickt und friſch ein Muth, 
Der Deinem gleicht, auf Reiſen thut; 
Und Fama ſelbſt hat und Dein Weſen ſchon geprieſen. 
Nun komm und ſtell uns ſelber dar, 
Was ung mit Dir entzogen war. 


| Fa, edler Zettwitz, es ift Zeit! 
Dein Baterlond verlangt Dich wieder: 
Vrerlaß der Deutfchen ſtolze Brüder, | 
Die Meifter fehöner Zucht und aller. Artigkeit. 
Was brauchſt Du diefer Nachbarn Lehren? 
Die gab Dir, eb Du bingereift, 
Der Elügften Mutter Wis und Geift, 
Die, feit man Dich gekannt, Paris und Straßburg ehren ; 
Wo Deiner edlen Sitten Pracht , 
Den Franzmann felbft beſchaͤmt gemacht. 


Dein 
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Dein großer. Vater gab Dir: fehon 
Die rege Kraft belobter Ahnen; 
Er mies Dir ihre Heldenfahnen, - 

Dieß reizte Deinen Trieb, Du wohlgerathner Sohn! 
So treu Er Seinem Fürften dienet, | 
So ftarf trieb Dich Sein Vorbild an, 

Daß Du der Ehre rauhe Bahn, 

Durch Kunft und Wiffenfchaft, zu ſuchen Dich erfüßner; 
Und, ald Du hier manch Lob erjagt, 

Dich auch in fremde Luft gewagt. 


Erjaͤhl uns nun, was Du geſehn, 
Dort, wo die Spuren tapfrer Schaaren 
Ganz blutig in den Feldern waren, 
Als vor zwey Jahren ſchon Dein Zug dahin geſchehn? 
Beſchreib uns, wie die Deutſchen fochten, 
Bis Frankreich matt und kraftlos ward: 
Und wie Eugen, nach alter Art, 
Sich im Verzoͤgern auch den letzten Kranz geflochten. 
Dann ſag uns, wie Paris gebebt, 
As Seckendorf das Heer belebt. 


Beſchreib uns Straßburgs weiten Raum, 
Die alte Stadt, die neuen Walle, ; 
Der Künfte Flor, ded Handeld Duelle, - 
Denn: Diefed kenut und weis fein eigner Bürger kaum. 
Befchreib und Mundart, Tracht und Gitten, 
Die noch halb deutfch, halb fränzifch find; 
Wie Rom faft taglich mehr gewinnt, | 
Wieviel das Lutherthum, ſeit jenes herrſcht, gelitten? | 
Dann fag und: auch, wie manche Stadt 
Dich bis Paris. geleitet: hat. 2), 
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Entwirf uns auch der Seyne Rand, 
Paris, die Mutter ſchoͤner Werke, 
Des Hofes Art, des Reiches Staͤrke, 
Des Adels Hoͤflichkeit, der ſchlauen Pfaffen Tand. 
Erzaͤhl uns, wie bey Janſeniſten 
Der Aberglauben Wunder thut? 
Und meld uns die verſchlagne Brut, 
Des Moliniſtenſchwarms, entzuͤckter Quietiſten 
Entwirf uns auch der Gaͤrten Pracht, 
Und was Verſailles koſtbar macht. 


Beſchreib uns das metallne Bild 
Des großen Heinrichs auf der Bruͤcke, 
Und mit wie manchem ſeltnen Stuͤcke 
Der Staͤdte Fuͤrſtinn ſonſt ein fremdes Auge fuͤllt. 
Belehr uns, was die edle Buͤhne 
Fuͤr Fabeln beyder Art erzeugt; 
Wie Witz und Kunſt ſich abwaͤrts neigt 
Ob Frankreichs Sprache noch den alten Ruhm verdiene? 
Erwaͤhn auch, ob die Malerey, 
Und Tonkunſt noch im Flore ſey? 


Derauf nimm uns gleichſam * der Sant, 
Und führ ung aus dem Sig des. Prinzen, 
Durch Frankreichs herrlichſte Provinzen, 
In das durch Krieg und Fleiß beruffne Niederland; - 
Erklaͤr und Bruͤſſels Trefflichkeicen, 
Das alte Gent, Oſtendens Fall, 
Und Lurenburgs erhabnen Wall: 
Dann laß and Dich bis Haag und Amſterdam begleitet ; 
Wo Staatskunſt, Handel, Geld und a : 
Der halben Welt beyfammen iſt. i 


Die, 
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Die ‚ und noch mehr haft Du erblickt, 
Erblickt und mit Vernunft betrachtet, 
zum Theil gelobt, zum Theil verachtet ; 
Dieß alles machte Dich erfahren und gefchickt. 
Wo bleibt noch, was Du vor den Reifen 
An Deutfchen Höfen fihon gefehn? 
Was auf der Ruͤckkunft nun gefchehn ? 
Das alles wird Dein Thun uns überflüßig meifen. 
Wo bleibtd, wie Du ein Noß regiert, 
Und anmuchvoll die Seyten ruͤhrſt? 


D! könnte Herzog Chriftian 
Dich, Seinen Parbhen, ist erblicken! 
Wie würd Ihn Dein Verdienſt entzuͤcken! 
Die gnadig wird Er Dir von neuem zugethan! 
Doch Deiner theuren eltern Freude 
SH Dir, mein Zettwitz, Lohne genug! 
Du bift nun Ihres Hauſes Schmuck; 
Dich ruͤhmt ja, wer Dich ſieht: O wie ergegt dag Beyde! 
Derebre Sie! Nur Du allein 
Soft Funftig Ihre Stüge feyn! 
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XV. De, 
Auf eines Anhalt » Zerbflifchen 


 Bofjunfers von Koſpoth 
Ableben. | 


Seit euch nur, vermöhnte Geelen, 
Im Schlamme fehnöder Eitelkeit! 
‚ Berbannt den Staub der Todtenhölen 

In ewiger DVergeffenheit ! 

Die blaffe Zurcht vor Grab und Leichen 
Macht feinen von der Gichel frey: 
Morbong rufft: Es bleibt dabey! 

Ihr Menfchenfinder müßt erbleichen! 


GE fey nun, daß im frühen Jahren 
Die Wangen voller Rofen flehn; 
Es ſey, daß bey gebleichten Haaren 

Die Schenkel ſchwach und wankend gehn; 
Es fey, daß Schönheit, Gold und Titel 

Das Borrecht edler Seelen find: 

Der Tod ſchlaͤgt alles in den Wind, 

Und webt und doch den Gterbefittel. 


Ihr Weiſen! ſchreibt nur in die Buͤcher, 
Die Tugend mache Goͤttern gleich: 
Euch ſelbſt bedecken Grabetuͤcher, 
Ihr ſelber muͤßt ins Todtenreich. 
Die aufgeloͤſten Geiſter dringen 
In das gewoͤlbte Sternenzelt: 
Wer zweifelt dran? doch in der Welt 
Muß ſie vorher der Tod bezwingen. 
— | O traͤ⸗ 
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O traͤfen ſolche Trauerlieder 

Nur nicht bey Tugendhaften ein! 

So doͤrften Koſpoths kalte Glieder 

Kein Beyſpiel dieſer Wahrheit ſeyn: 

So doͤrften wir bey Gram und Thraͤnen, 

Die uns Sein Abſchied ausgepreßt, 
Bey Seinem welken Ueberreſt, 

Uns nicht nach unſerm Freunde ſehnen. 


Mer war, wie Er, an Muth und Jugend, 
An Wis, Verſtand und Anmuth reich? | 
Wie herrlich forach Er von ber Zugend ? 

Wie zärtlich liebt Er fie zugleich 2 
Wie that Er noch vor wenig Wochen 
Ihr uͤbergroßes Wefen Fund? 

Indem Gein mohlbegabter Mund 
Ihr himmelhohes Lob geſprochen. 


Jſis wahr, daß hochbetagte Schwanen 
Des nahen Todes Einbruch ſehn? 
Und ſich den Weg zum Sterben bahnen, 
Wenn ſie zuletzt noch ſingend flehn: 
So hat auch mit beredter Zungen 
Der Seligſte, bevor Er ſchied, 
Ein unvergleichlich Schwanenlied, 
Zum Ruhm der Tugend, abgeſungen. 


Das war die Feucht von Seinem Wien, 
Die Wirkung der Gelehrfankeit, 
Darauf Er fich mit Ernft befliffen, 
Geitdem Er ſich der Kunft geweiht. 
Das war der Vortheil Eluger Reifen, 
Da manches weit entleine Pand 
An Ihm bereitd ein Mufter fand, 
Die eigne Jugend drauf zu meifen. 
II, Theil, ß Kein 
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Rein aufgeblaſnes ſtolzes Werfen 
Hat Seinen Wandel je verſtellt; 
Sein Blick und Wort war auserleſen, 
Sein Umgang eine Luſt der Welt. 
Beſcheidenheit! du ſeltne Gabe! 
Du warſt ja Koſpoths ſeltner Schmuck. 
Wie nun? Iſt das nicht Ruhms genug? 
Und doch liegt alles das im Grabe. 


Doch nein! es ſind nur morſche Scherben, 
Zerbrochne Huͤlſen ſind es nur. 
Die große Seele kann nicht ſterben, 
Sein Geiſt war himmliſcher Natur. 
Ein unausloͤſchlich Angedenken 
Verewigt Ihn in unſrer Bruſt, 
O! koͤnnt uns dieß die alte Luſt, 
Nach Schmerz und Kummer wieder ſchenken! 





XVI.Ode. 
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XVI. Dde, 
Daß die Poeſie am gefchickteiten fey, die Weis⸗ 


heit unter den rohen Menfchen fortzupflanzen, 
Womit in der 


Deutſchen Geſellſchaft zu Seipzig 
der Preis der Dichtkunſt erhalten 
worden. 

Den 7 Dit. des 1733 Jahres. 


Lern deren ſchwachen Wis 
Ein flolger Wahn mit dicken Nebeln blendet, 
Daß ihr der Mufen hoben Gig 
Mit grober Thorheit ſchmaͤht, mit frechem Laͤſtern ſchaͤndet; 
Genug getobt, genug geſchwaͤrmt! 
Die Dichtkunſt koͤmmt, ihr altes Lob zu retten, 
Das wir ihr faſt entwendet haͤtten, 
Seitdem an ihrer ſtatt die Reimſucht bloß gelaͤrmt. 
Sie koͤmmt die rohe Welt zu lehren, 
Die fehr man fihuldig fey ihr Wefen zu verehren. 











Sie kommt! blickt auf! des Phoͤbus Glanz 
Umgiebe ihr Haupt, und feheine fie gu vergöftern; 
‚Ein ewig grüner Lorberkranz 
Umzirkt die muntre Stirn, mit den geweibten Blättern, 
Sie bat Minervens Ruͤſtung ar, 
Ein Seytenfpiel in den gelehrten Händen; 
Ein güfdner Zaum haͤngt an den Lenden, Ä 
Der Herzen wilder Art mit Sanftmuth zähmen kann— 
Man fieht zugleich, an beyden Geiten, 
Die Gratien bereit, fie tanzend zu begleiten. 


82 Ein 
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Ein buldreich = ernſthaft, heitres Licht 
Belebt den Blick mit Stralen muntrer Jugend. 
An Zügen gleicht ihr Angeſicht, 
Zum Theilder Wahrheit ſelbſt, doch größtentheild der Tugend. 
Ahr frifcher Schritt geht ſtark einher, 
Ihr flüchtig Kleid iſt zierlich aufgefchürzer; 
Ihr weiſes Wort ift wohl gemürzer, 
Den Ohren angenehm, an Nachdruck aber ſchwer. 
Sie laßt vor ihres Throned Gtuffen 
Die Laͤſtrer ihred Ruhms, und ihrer Söhne, ruffen. 


| Die Macht, womit fie vormals ſchon 
Das wilde Volk der Thracier bezwungen; 
Die Macht, womit ihr Zauberton 
Bey Thebens Maurenbau durch Stein und Holz gedrungen ; 
Die Macht, wodurch der Barden Lied 
Thuiskons Stamm zur Tapferkeit entflammer, 
Daher der Trieb zur Freyheit ſtammet, 
Der bis auf diefen Tag in deutfchen Adern gluͤht: 
Die fol allhier durch Proben zeigen, 
Wie ſtark ihr Weſen fey ein menfchlich Herz zu beugen. 


Willkommen, theures Goͤtterkind! 
Komm, zeige dich der ungerechten Erden, 
Wo alle, die dir dienſtbar ſind, : 
Mit unverdientem Spott und Haß belohnet werben. 
Komm, flüge dein, verfallned Reich, 
Und schlage felbft der Feinde Bosheit nieder; 
Die rohe Welt bedarf dein wieder : 
Denn feiner Lehren Kraft koͤmmt deinen Liedern gleich. 
Komm! laß noch ist an Feld und Thieren . 
Die alte. Wundermacht der flarfen Seyten fpüren. 


Hier 
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Hier ſtutzt der Laͤſtrer freche Schaar, 

Ihr ganzer Schwarm empfindet Scham und Schrecken; 
Nun wird es allen fonnenklar, 

Die Dichtkunſt dürfe fich vor Tadlern nicht verftecten. 
Sie zeige ihr Antlig ungefcheut, 

Und fodert nur auf kurze Frift ein Schweigen; 

Sie weis fich Tiebreich zu beeigen, 
For Wefen, Blick und Mund, ift voll Befcheibenheit : 

Kein Raufchen feheint fie mehr zu flören, 

Und alles iſt geneigt ihr eifrig zuzuhoͤren. 


So bald entfchlief nicht Cerberus, ” 
Als Orpheus dort die fanfte Leyer ſpielte; 
So daß Kocytens Schwefelfluß 
Der Seyten Zauberfraft in feinen Wirbeln fühlte; 
So ſtark empfand nicht Plutons Neich, 
Euridice, die Klagen deines Gatten ; 
Und felbft das Heer entzückter Schatten 
. "Ram noch bey weitem nicht den wilden Schaaren gleich, 
Die bier der alten Wuth vergeffen, 
As harten fie bereitd um Lethens Strom gefeffen. 


Sie fpielt. O! welch ein reiner Ton, ' 
Durchdringt fogleich die ganz vermöhnten Ohren ! 
Der Haufe ſchweigt, als hatt er ſchon 
Den ungereimten Haß der edlen Kunſt verfchworen. 
Man fieht der Finger Helfenbein 
Mit neuer Kunſt die Silbergöne ziehen ; 
Ja von den füßen Melodien 
Scheint jeder, der fie hört, ganz außer fich zu fepn. 
Der Wind beginnt fich felbft zu legen, 
Und alles Laub vergißt fein Tifpelndes Bewegen. 
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Sie ruht. Das Vorſpiel endet ſi ch; 
Sie regt den Mund, und hebt nun an zu ſingen. 
O große Goͤttinn! ſtaͤrke mich, 
Was ich von dir gehoͤrt, mit Nachdruck vorzubringen. 
Erhebe meines Geiſtes Kraft, 
Und lehre mich dein himmliſch Lied erzaͤhlen; 
Laß mich Fein einzig Wort verfehlen, 
Und ſchenke mir dabey die feltne Wiffenfchaft,- 
Dein Befen felbft in allen Stüden, | 
So edel ald es ift, vollkommen auszudrücken, 


Ein Wink verleiht mie Geiſt und Muth, 
Ich fühle ſchon, daß mir die Adern fehwellen; 
Ein göttlich Feuer regt mein Blut, | 
‚Der meifen Sprüche Pracht recht lebhaft vorzuftellen. 
Wie jener Rymphe lauter Mund, 
Die fih vor Gram in Luft und Schall verwandelt, 
In jedem Nachruff treulich handelt; 
Denn der thut jeded Wort und jede Spibe fund: 
So fol das Lied, das ich vernommen, 
Getreu und unverfälfcht von meinen Lippen kommen. 


LAdle Söhne der Natur, 
Bürger der beglückten Erbe! 

Goͤnnt mir doch die Freude nur, 
Daß ich auch bekannter werde, 
Ihr, der Gottheit Meiſterſtuͤcke, 
Zimmelskinder hoͤrt mir zu! 
Kluges Volk, was zageſt du? 
Komm und ſchaͤtz einmal dein Gluͤcke, 
Das des Hoͤchſten Huld und Macht 
Dir auf Erden zugedacht. 


Blicke 
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Blicke dich doch ſelber an, 
Prinz und Haupt befebter Dinge! 
Alles, was man fehagen Kann, 
Iſt bey deinem Werth geringe. 
Sind nicht deines Körpers Glieder 
Stark, geſchickt und dauerhaft? 
Schlagft du nicht, durch Much und Kraft, 
Auch der: Löwen Stärke nieder ? 
Weichet wohl, das ſchoͤnſte Thier 
An Geſtalt und Anfehn dir? 


Schaue, mie fich Haupt und Glied, 
Fleiſch und Bein fo Eünftlich fügen; 
Bie fich Flaͤchs und Sehne zieht, 

Die die vollen Mufeuln Tiegen? 
Gieb auf deiner Adern Menge, 
Und des Blutes Kreislauf acht. 
Den das Herz mit reger Macht, 
Durch fein ſpritzendes Gedraͤnge, 
In die kleinſten Fafern treibt, 
Daß Fein Pünkechen ſaftlos bleibe. 


Shane deiner Sinnen Zahl, 
Die aud dem Gehirne ſtammen; 
Stimmt nicht alled allemal 
Mit dem ganzen Bau zufammen ? 
Deiner Augen runde Holen 
Fuͤllt Kryſtall und Waſſer aus; 
Und dieß dunkle Bilderhaus 
Wirkt bis in den Sitz der Seelen, 
Die, was außer ihr geſchieht 
Durch geſpannte Nerven ſieht. 
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Schaue ferner mit Verſtand 
Auch die Gaͤnge deiner Ohren; 
O wie viel wird dir bekannt, 
Durch dieß Paar von offnen Thoren! 
Die gewundnen GSchnedenröhren - 
Führen bis zum Labyrinth, 
Wo die zarten Knorpel find, 
Als das Werkzeug recht zu hören: 
Wenn der Schall die Trummel fchlagt, 
Und die ffraffen Nerven regt. 


Diefer Ginnen edles Paar 
Lehre den Geiſt vernünftig werben: 
Jener ſtellt dir alles dar, 

Himmel, Wolken, Meer und Erden; 

Diefer Hilft dir deutlich denken, 

Menn der Ton, den du gehört, 

Dich der Bilder Namen lehrt, 

Und die Zunge weis zu lenken; 
Daß fie dem, der dich befragt, 

Mit Vernunft die Antwort fagt. 


Sage, Menſch, mer ſchuff dich ſo? 
Stammſt du aus der Baͤume Rinden? 
Wuchſeſt du, wie Heu und Stroh, 
I. Auf den Bergen, in den Gründen? 
Hat ein Zufall dich gebohren, 
Dem es blindlings einft geglückt ? 
Mer hat ibm fein Ziel verrückt, 
Daß er ist die Kraft verlohren? 
Warum bringt er Schilf und Rohr, 
Denfchen, niemald mehr hervor ? . 


Kein, 


Ein Gedicht zum Lobe der Poeſie. 
Nein, unendlich weiſe Macht! 


Hier erkennt man deine Staͤrke; 
Nur dein Rath und Vorbedacht 
Schafft dergleichen Wunderwerke. 
Deiner Weisheit lichte Spuren 
Zeiget jedes Kraut und Blatt; 
Alles, was das Leben hat, 

Die- -verächtlichten Naturen 
Preiſen dich, du hoͤchſte Kraft! 
Weil dein Ddem alles fchafft. 


Zyar ihr Menſchen ſpuͤrt ſie nicht, 
Denn ſie wirkt mit ſtillen Haͤnden; 
Ihrer Gottheit Glanz und Licht 
Wuͤrd ein ſterblich Auge blenden: 

Aber hoͤrt nur in den Luͤften, 

Wenn des Donners Stimme bruͤllt, 
Und die See von Stuͤrmen ſchwillt; 
Hoͤrt den Abgrund in den Kluͤften, 
Wenn der Schlund der Berge raucht, 
Dampf und Flammen von ſich haucht. 


Hebet Haupt und Augen auf, 
Seht und meßt des Himmels Ferne; 
Rechnet den gekruͤmmten Lauf 
Halbbeſtralter Wandelſterne; 
Meßt des Sonnenwirbels Graͤnzen, 
Deſſen Mittel Flammen hegt, 
Deſſen Glut den Luftraum regt, 
Deſſen Stralan ewig glaͤnzen; 
Deſſen Lichtquell weit und breit 
Millionen Blitze ſtreut. 
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Funfzehn Kugeln ſchoͤpfen hier 
Kraft, Bewegung, Geiſt und Leben; 
Welchen Gott nicht minder Zier, 
Als dem Erdball ſelbſt gegeben. 
Sechzehn groß und kleinen Erden 


Giebt die Sonne Warm und Licht: 


Wie viel Welten müffen nicht 
Dort noch umgewälzet werden, 


"Mo der Sterne biaued Feld 


Taufend Sonnen in fich halt! 


Ey! mas taufend? Zehnmal noch, 
Hundertmal ſoviel genommen! 
Gleichwohl wird die Anzahl doch 
Nicht zu rechter Größe kommen. 

Und mo bleibt der Völker Grauen, 
Der Kometen trüber Stral? 

Den der Menfchen größte Zahl 
Sonder Furcht nicht pflege zu ſchauen; 
Beil ihr Schmeif, der fie erfchreckt, 
Saft den halben Himmel deckt. 


Alles dieß iſt wunderbar, 


Unbegreiflich groß zu nennen. 


Steigt ihr tiefer? Auch alldar 
Laͤßt der Schoͤpfer ſich erkennen. 
Wieviel Segen und Gedeyen 
Schickt er euch von oben her? 
Muß euch nicht der Wolken Meer 
Die geſchmolznen Perlen ſtreuen; 
Deren naſſe Koſtbarkeit 


Auen, Berg und Thal erfreut. 


Hier 
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Hier dient alles euch zur Luſt, 
Land und Waffer, Wild und Fiſche; 
Wald und Garten labt die Bruſt, 
Luft und Abgrund füllt die Tifche. 
Schenkt der Purpur fehmerer Reben 
Euch nicht füßen Necktar ein? 

Und mas ift wohl fo gemein 

Als was Feld und Fluren geben? 
Deren fetter Ueberfluß 

Euch zur Wolluft dienen muß, 


Sept! Gott winkt, und dieß geſchieht; 

Hört! Er fpricht, und alles bebet: 

Er iſts werth, daß ein Gemüch 

Sich entzückt zu Ihm erheber. 

O! fo ſchwingt euch in Gedanken, 
Ueber Welt und Gonnen hin; 

Und vergnügt den feharfen Sinn 

Außer aller Himmel Schranken, 

Wo der Gott, der euch gemacht, 

Noch für eure Wohlfahre wacht. 


Fa, Er forge für alle Welt, 
Mit den zaͤrtſten DBaterfinnen ; 
Alles, was Sein Arm erhalt, 
Sol Ihm euer Herz gewinnen. 
Tauſend Schäge find euch eigen, 
Die der fihmangre Boden trägt, 
Die der Schooß der, Erden hegt, 
Die der Berge Spitze zeugen: 
Alles, alles das zugleich 
Goͤnnt und giebt und ſchenkt Er euch, 


Und 
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Und was fodert Er dafuͤr? 
Nichts als dankerfuͤllte Zungen: 
Und vieleicht geſteht ihr mir, 

Eure Bruſt ſey ſchon durchdrungen! 
Ja, ich ſeh, ihr brennt vor Liebe, 
Gegen eures Schoͤpfers Huld: 

Auf, entrichtet eure Schuld, 

Auf, erfuͤllt die frommen Triebe! 
Weiht anſtatt der Opfer Brand, 
Ihm nur Tugend und Verſtand. 


Spur ihr dieß, fo zeigt euch auch 
Als die redlichſten Gemüther ; 
Folgt nur euerd Herrſchers Brauch, 
Theile mit andern eure Güter. 
Liebe, Wohlthun und Erbarmen 
Macht die Welt zum Himmelreich, 
Macht euch felbft der Gottheit gleich; 
Drum verforgt und pflegt die Armen: 
Diefes iſts mas Gott gebeut, 
Kurz, die ſchoͤnſte Dankbarkeit. 


Dann verbannt der Sorgen Heer, 
Durch ein tägliches Vergnügen; 
Macht euch nicht das Leben fihmer, 
Laßt den Kummer niemals fiegen, 
Singt und fpielet, fiherzt und lachet, 
Eßt und trinket, lebe und liebt; 
Nehmt, was euch die Vorficht, giebt, 
Die euch nichts zur Dual gemachet; 
Die des Erdballd Zweck und Frucht 
Bloß in eurem Gluͤcke fucht. 


Sie 
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Sie bedarf des allen nicht, 
Was ihr ſtarkes Wort bereitet. 
Euch zu gut, hat fie das Richt 
Durch den Weltraum ausgebreitet; 
Euch zu gut, gab fie der Erden 
Gras und Kräuter, Baum und Thier; 
Euch zum Nug und euch zur Sier, 
Schuff fie zahm und milde Heerden; 
Seide, Gold und Edelſtein 
Soll nur euch zum Zierrath fen. 


Zwar ihr alle koͤnnt zugleich 
Alle Guͤter nicht erlangen: 
Doch ein jeder unter euch 
Hat ſein reiches Maaß empfangen. 
Keinem kanns in allem gluͤcken; 
Dem fehlts dort, und dieſem hier, 
Allen was, und manches dir; 
Niemand darbt in allen Stuͤcken. 
Aller Reichthum hat ſein Ziel; 
Doch hat auch der Aermſte viel. 


| Mochtet ihr nur mit Verſtand, 
Eurer Guͤter Frucht genießen! 

Jede Stadt, und jedes Land 

Wuͤrd euch voller Segen fließen. 
Sucht nur Stolz und Geiz zu meiden, 
Die mehr wuͤnſchen, als man braucht; 
Deren Stirn von Sorgen raucht, 

Aber nie von ſuͤßen Freuden. 

So koͤnnt ihr vor Gram und Pein 
Lebenslang geſichert ſeyn. 


Kommt, 
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Kommt, ihr Schüler meiner Kunſt! 


Komme mit euren edlen Werken ; 
Auf! zertrenne der Thorheit Dunſt, 
Helft Vernunft und Tugend ſtaͤrken. 
Soll man eure Lieder ehren; 


Macht der Welt die Weisheit Teiche! 


Dann fo wird der Zweck erreicht, 
Freude, Gluͤck und Luft zu mehren; 
Eine Luft, die jedermann 
Unfchuldvoll genießen kann. 


Frueht, ihr andern, jene Brut, 
Die den Reim mit Laſtern naͤhret, 
Stets der Tugend Abbruch thut, 
Und die Welt noch mehr verkehret. 
Seht, ſie ſtreut mit frechen Haͤnden 
Auch der Bosheit Weihrauch hin: 
Denn der nichtigfte Gewinn 
Reizt fie, meinen Ruhm zu fehanden. 
Lebe wohl, und hüte Dich, 

Edles Volk! Nun Fennft du mich. 


He. ſchwieg die Böttinn und verſchwand, 
Die ganze Schaar befiel ein banges Sehnen ; 


Der Schmerz, den jede Bruſt empfand, 


Ach! feufjte man, ach Lehrerinn ! 


O möchteft du doch ewig bey ung bleiben! 
Du wuͤrdeſt unfern Gram vertreiben, 


Dein weiſer Unterricht nahm alle Thorbeit Bin. 


Die Lafter würden bald verfchwinden, 
Die Weisheit würde felbft mehr treue Schüler finden. 


Die 
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Die Menge geht gerührt zurück, 
Sie will nunmehr nach folcher Vorfchrift handeln, 
Ein jeder überlegt fein Glück, 
Und will hinfort vergnügt nach neuen Regeln wandeln. 
Dan nimmt des Höchiten Fügung an, 
Genießt mit Luft, was ihm ihr Schluß befchieden, 
Stellt fich mit werigem zufrieden, 
Und wünfchet nicht einmal, was man nicht haben kann; 
Verwirft fogar die fchnöden Schriften, 
Die zu der Dichtkunſt Schimpf nur Schand und Laſter fliften. 


Ihr Dichter! folgt den Spuren nach, 
Die Moſis Lied ſo ſtark und feurig machten, 

Durch Iſraels gerochne Schmach, 
Deborens Lobgefang zu folcher Höhe brachten. 

Laßt und ein rührend Pfalterlied, 
Nach Davids Art, durch Geiſt und Kraft entzücken; 
Bemuͤht euch, geiffreich auszudrücken, 

Was Gottes Macht erhebt, und Herzen zu ihm zieht: 
Ta fchreeft bey Sodoms Laſterpfuͤtzen, 
Die allzuſichre Welt mit Schwefel, Stral und Blitzen. 


Wie wird mir? Welch verklaͤrter Held 
Senkt ſich allhier aus den geſtirnten Hoͤhen; 

Ach! Luthers Geiſt beſucht die Welt, 
Und eilt, mir eifersvoll als Zeuge beyzuſtehen. 

Recht! ruft er, ich habs auch geſpuͤrt; 
Die Dichtkunſt hat des Glaubens Schimpf geraͤchet, 
Des Hoͤllenfuͤrſten Grimm geſchwaͤchet, 

Die Wahrheit fortgepflanzt, das Volk zu Gott gefuͤhrt. 
Ein Lied, ſo ich die Kirche lehrte, | 
That mehr, ald Stal und Blut, womit man Sion ſtoͤrte. 


Fa, 
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Ja, theurer Mann! ſo haben Dir 

Auch Dach und Riſt, und Gerhard nachgeſungen; 
Wenn ſich vor brennender Begier 

Die Andacht oft entzuͤckt zu Gottes Thron geſchwungen. 
Wie feurig iſt der Tugend Trieb, 

Durch ihren Reiz, in mancher Bruſt entglommen: 

Wie hat die Thorheit abgenommen, 
Seit manches Dichters Kiel in gleicher Abſicht ſchrieb. 

Wie wird die Tugend kuͤnftig ſteigen, 

Dafern wir mehr und mehr ihr reizend Weſen zeigen? 


DI! was fuͤr Heil und Wohlfahrt bluͤht! 

O! was für Luft beherrſcht den Kreis der Erden! 
Wohin ein witzig Auge ſieht, 

Da ſcheint Die ganze Welt ein Paradies zu werden. 
Es fcheint nicht nur; fie wirds auch ſeyn, 

Wenn fernerhin die Dichtfunft Weisheit lehret. 

- hr Brüder! die ihr beydes ehret, 
Kommt, ſtimmt mit eurer Göttinn ein: 

So wird es euch vieleicht gelingen, 

Die Unart böfer Zeit dereinft zurecht zu Bringen, 
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Auf Seiner Hochw. Magnificenz, 
des Hochwohlgebohrnen 


Bern KRanzlers von Mosheim, 
Dritte Bermählung. | 
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Zend wie beißt dieß. edle. Daar, 

AR Das fih ind erwuͤnſchte Leben _ 
Kluger Lieb und Treu. ergeben, 
Ob es jüngft gleich ‚einfam mar? 
Tritt die Schönheit in den Drden — 
Der des Höchften Ehre ſchutzt? re 
Oder iff die Andacht itz | 
Bahrer Anmuth Freundinn worben? 





Gieb und Antwort, reine Glut?! 
Funken der. erhabnen Flammen, 
Die von Edens Stiftung — 
Die noch heute Wunder thut. 
Gieb und Antwort, laß dich: Hör 3— 
Kann der unſchuldvolle Brand, 
Den der Herr: dir zuerkannt 
Unfrer Tempel Weihrauh ſtoͤren? 

M 2 Mein! 
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Nein! Fein Stifter hemmt fein Werk, - 


Adams Schöpfer pflanzt die Liebe; 
Selber Aarons Feufche ‚Triebe 

Waren fihon fein Augenmerk. 

Glaub und Ehſtand find nicht ‚Feinde, 
Einficht haft die Anmuth nicht: 
Zweyer muntrer Augen Licht, 

Sind ſehr — der Zugend Freunde. | 


" Se m nur unfern Mosbeim an, 


Helmſtaͤdts Schmuck und Deutſchlands Ehre, 


Deſſen tiefgegruͤndte Lehre 

Ganzen Voͤlkern dienen fann; - 
Mosheim, deſſen Meiſterſtuͤcke, 
Britt und Bataver ſchon kennt, 
Ja Den Frankreich groß benennt; 
Und erwaͤgt Sein Liebesgluͤcke! 


SE Er nicht der Suada Mund, 
Da Er mit beredter Zungen, 
Aller Fremden Ruhm bezwungen, 

So erhöht Er vormals fund? 

Iſt Erd nicht, der Ciceronen _ 
Und Demofthenen Faum weicht; 
Weil Ihm doch Fein Redner gleicht, 
Wo nur itzo Völfer wohnen? 


Deutſchland ruͤhmts Ihm ewig nach, 
Daß Er auch im Heiligthume, 
Zu ded Glaubens größerm Ruhme 
Der Vernunft die Bahne brach. 
Wird einft jemand Lob erbeuten, 
Als ein deutſcher Tullius; 
O! fo fallt gewiß der Schluf: 
So ſchrieb Mosheim auch vorzeiten! 


Aber 


Auf Hrn. Kanzlers v. Mosheim Verm. 18 


Aber ſeht nun auch die Braut, 
Deren reizerfuͤllte Jugend, 
Deren Schoͤnheit Geiſt und Tugend 
Ihm das Schickſal anvertraut. 
Seht der edlen Voigtinn Gaben, 
Und den anmuthreichen Scherz! 
Dieſe nur verdient Sein Herz, 
Dieſe nur ſollt Mosheim haben! 


Wie die Stoͤrerinn der Nacht, 
Mit den vollen Roſenwangen, 
Fruͤh mit Lächeln koͤmmt gegangen, 
Und den Weltkreid munter macht: 
So fegt diefer Schönen Glänzen 
Seiner Trauer Finfterniß, 

Die Ihn faft zu Boden rig, 
Endlich die erwuͤnſchten Gränzen. 


Liebe dann! gepriefnes Haupt! 
Doch, vergnügt Dich Deine Schöne; 
So vergiß das Klaggetoͤne, 

Das Dir allen Much geraubt. 

Auf! vollführe nun die Werke, 
Denen Du den Kiel geweiht: 

Denn mo fände diefe Zeit * 
Federn von ſo ſeltner Staͤrke? 


Los ung febn, wie rigen, 
Wenn er, mit bewährten Waffen, 
Unſerm Glauben Recht will fchaffen, 
or dem Celſus kann beftehn. 
Setz aus Deiner Einfiht Schägen 
Manches zu, das flärker fchleußt, 
Wie Du Ludworths großen Geift 
Mehr gewußt ins Licht zu fegen. 

M3 | Was 
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Was der Chriften Alterthum, 
In der Kirche Prüfungsjahren, 
Fuͤr ein Schickſal hat erfahren, 
Das erhöht fehon Deinen Ruhm. 
Laß ung auch den Kortgang lefen! 
Denn Dein Anfang zeige der Welt, 
Daß dieß unermeßne Feld 
Dir nur, nicht zu weit geweſen. 


Endlich laßg die Sittenkunſt 
Deinem Kiel empfohlen bleiben: 
Zu der Menſchen Beßrung ſchreiben, 
Das verdient die hoͤchſte Gunſt. 
Iſt nun alles dieß geſchehen, 
Dann ſo bild auch Deinen Sohn, 
Daß wir, Er verſprichts uns ſchon! 
Dich in Ihm einſt wieder ſehen. 
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I. Ode. | 
Auf des Königl. Bohn. und Churfuͤrſtl. 
Sächfiichen Hofraths, 


weil. 


Hrn. Dtto Burkhard Wenkens, 
Abſterben. 
Im 1732 Jahre in der deutſchen Geſellſchaft 


vorgeleſen. 


Koriander firbe. Ihr Mufen weine! 
Ach Elagt, ihr Nymphen an der Pfeife! 
Und preiſet mit vereintem Fleiße, 

Was euch in Ihm entzogen ſcheint. 

Laßt andern Seiner Einſicht Ruhm, 

Die Kenntniß in dem Alterthum, 

In Wiffenfchaften und Geſchichten! 

Laßt andern Seiner Sprachen Lob; 

Und bleibt bey dem, mas euch erhob, 

Bey Seinem Geift und Wis im Dichten. 


Zieht alle Wirbel ſchaͤrfer an, 
Und fpannet die verſtimmten Septen, 
Und finge ein Lied, das allen Zeiten 
Dbilanders Werth erklären Kann. 
Verfolget Seiner Lieder Spur, 

Die nach dem Muſter der Natur 
Euch manchen Kunftgriff vorgefpieler ; 
Und zeigt hier alle Trefflichkeit, 
Darauf ihr feit geraumer Zeit 

Sn euren Liedern abgezielet. 


Ma Wie 
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Wie ſtund es um den Lorberhayn, 


Eh Wenkens Kraͤnze zeitig waren? 


Und ſchien nicht Pan vor funfzig Jahren 
Des deutſchen Pindus Haupt zu ſeyn? 
Seitdem des edlen Flemmings Geiſt, 
Den Deutſchland naͤchſt dem Opitz preiſt, 
Das Haus der Sterblichkeit verlaſſen; 


Seit Dach und Schoch fein lautes Rohr 


Am Sterben aus der Hand verlohr, 


Schien Phöbus Deutfcpland gar zu haffen. 


Zwar Zieglers Seyten ließen ſich 


Mit ſtolzen Zaubertoͤnen hoͤren; 
Allein den eklen Muſenchoͤren 


Schien dieſer Laut ſehr widerlich. 

Der waͤlſchen Saͤnger wilde Zunft, 

War laͤngſt, zum Scheuſal der Vernunft, 
Auf Aetnens Schwefelberg geklommen; 
Und hatte Deutſchlands Dichtern auch, 
Durch dieſer Flammen Dampf und Rauch, 
Die ſchwachen Haͤupter eingenommen. 


©; warb Budorgis angeſteckt, 
So ward auch Meißen ſelbſt bethoͤret; 
Es ward kein andrer Ton gehöret, 
Als der Apollons Ohr erſchreckt. 
Die Kunſt der Meiſter aus Athen 
Klang dieſen Schwaͤnen nicht ſo ſchoͤn, 
Als ſie den Roͤmern ſonſt geklungen: 
Auch Naſo, Flaccus und Virgil, 
Und was ſonſt der Vernunft gefiel, 
Das ward hier vom Parnaß verdrungen. 


Wie 


Auf Hen. Hofe. Menkens Abfkerben. i85 


Wie ſonſt ein waͤßrigt⸗zaͤher Dunſt 
Der Kranken ſchlaffe Muskeln fülle, ’ 
Daß jedes Glied des Koͤrpers ſchwillet: 
So gieng es hier der Dichterkunſt. 
Geſchwollen heißt nicht fett und ſtark: 
Von innen fehlt doch Kraft und Mark, 
Bann gleich die Haut von außen ſtrotzet: 
Go finge auch niemand hoch und fehön, 
Wenn gleich die Geyten rafend gehn, 
Und jeder Schall dem Donner trotzet. 


Hier wies Philanders Seytenfpiel 
Den Meißner-Mufen neue Wege; 
Sein Kiel verließ die alten Stege, 
Darauf man fonft aus Irrthum fiel. 
Hernunft und Wahrheit, und Natur 
Entdeckten Ihm die rechte Spur, 

Den wahren Pindus zu erffeigen: 

Er fang, und Leipzig hörte zu; 
Darauf gieng Ziegler auch zur Ruh, 
Und ließ die wilden Seyten fehmeigen. 


Wie ſehr Hat ſich Geſchmack und Big 
Nach Seinen Muſtern nicht gelaͤutert! 
Wie ward nicht Philuris erheitert, 
Der deutſchen Muſen ſchoͤnſter Sitz! 
Die Spree ſtund ſtill, als Ranitz ſang, 
Und als ſich Beſſers reiner Klang 
Um ihre ſtillen Ufer regte: 
Die Oder lobte Neukirchs Ton; 
Und Meißen pries nur ſeinen Sohn, 
Der alles durch Sein Lied bewegte. 


M 5 Bald 
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Bald ward Er, wie dort Juvenal, 
Ein firenger Richter böfer Sitten; 
Bald, wie Owenus bey den Britten, 
Durch Scherz und Galz ein Martial. 
An Zärtlichkeit war Er Catull, 
An Anmuth füßer ald Tibull, 
Und alde Ovid in Heldenfchreiben ; 
Doch wenn Er Affapbs Harfe nahm, 
Und gar auf Ziond Höhen Fam; 
Shien Aſſaph feldft entzuͤckt zu bleiben, 


Nun folgten Ihm viel andre nach, 
Die gleichen Trieb zum Dichten ſpuͤrten: 
Man ſah bald, daß ſie Seyten ruͤhrten, 
Die keine Thorheit unterbrach. 
Sie ſpielten rein und ohne Zwang, 

Und ließen manchen Luſtgeſang 

Nach Art der groͤßten Meiſter hoͤren. 
Sie thatens oft den Franzen gleich; 
Und wurden an Vernunft fo reich, - 
Als wollten fie die Weisheit lehren. 


Und fo ward auch dieß deutfche Chor 
Zur wahren Dichtkunft angeleitet : 
Mer ift, der Ihm die Ehre flreitet? 
Mer fund uns fonft fo loͤblich vor? 
Dbilanders Vorfchrift, Kiel und Mund, 
That und zuerft die Negeln kund, (9) 
Darnach wir amfig dichten follten; 
Er mwied uns auf das Alterthum, 
Dafern wir dermaleinft den Ruhm, 
Der ewig bleibt, erwerben wollten. 


O theu⸗ 


Auf Hrn. Hofe. Menfens Abſterben. 187 


D theures Haupt! mir ehren Dich, 
Und Deutfchland wird Dein Lob ſtets kennen; 
Sa bi8 der Erdball einft wird brennen, 
Erhalt Dein großer Namen fich. 

Er lebt, und Dein Verdienft zugleich, 
So lange noch Thuiskons Reich 

Den Mufelmann zurücke treibet: 

So lange Friedrich Auguft lebt, 
Der, wenn man Ihn gleich einft begräbt, 
Doc aller Zeiten Wunder bleibet. 





9) Die hieſige deutſche Geſellſchaft ift 1697 zuerft aus einem 
Collegio poetico entftanden , als der Hochfel. damals als ein 
angehender Docent allhier gelefen hatte. S. die Nachr. von 
der deutfchen Geſellſch. in Leipzig. 1730 in 8. 
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II. Ode. 
Bey dem mohlgetroffenen 


Foͤcher- und Getzeriſchen 
Eheverbuͤndniſſe. 


Den zıften April des 1740ſten Jahres. 
J. f. N. 


nd fo wird mein Wunſch erfüllt: 
cher liebt, und wird geliebet! 
Treuer Freunde Zufpruch gilt; 
Da fich beyber Herz ergiebet? 
Die fo ſchoͤn entbrannten Flammen 
Joͤchers und der Hetzerinn, 
Schmelzen Herz und Herz zufammen, 
Machen, daß ich fröhlich bin. 


Doch wo bleibt Dein Trogen nun? 
Hiebfter Freund, wo bleibt Dein Scherzen? 
Mußteft Du den Angriff thun, 

Diefes fchöne Kind zu bergen? 
Thatſt Du felber, was Du follteff? 
Freyteſt Du zuerft nach Ihr? 
Oder kam Sie, wie Du wollteſt, 
Fragt' und freyte ſelbſt nach Dir? 


Wahrlich, dieſer Stolz ſteht ſchlecht! 

Sollt ein Junggeſell ſich ſchaͤmen, 

Nach wohlhergebrachtem Recht, 

Selber eine Frau zu nehmen? 

Sollt ein bloͤdes Maͤdchen fragen: 

Lieber Herr! Ey, nehmt mich doch! 
So koͤnnt er zur Antwort ſagen: 

Schoͤne Jungfer, wartet noch! 








Nein! 


Auf ein wohlgetr. Eheverbuͤndniß. 


Mein! dag iſt ganz unerhoͤrt. 
Mir iſts nicht fo gut geworben! 
Wie die Alten michs gelehrt, 
Trat ich in den Männerorden. 
Und wer wollt? auch anders wagen? 
Kam erſt die Gewohnheit auf: 
Würden fich die Sungfern fchlagen, 
Und wir giengen gar darauf. 


‚ Mir ein junger reicher Dann, - 
Der nicht mur die Frau ernähren; 

Auch viel Spielgeld geben kann: 

O der koͤnnt füch nicht erwehren! 

Alle Schoͤnen aus dem Lande 

Wuͤrden ihm zu Halſe gehn: 

Und wer koͤnnt ohn Schimpf und — 
Solchen Anfall uͤberſtehn? 


Hätte num ein artig Kind 
Einmal erft den Korb befommen: 
Ah! daß würde fein gefchwind 
Sn der ganzen Stadt vernommen. 
Würde da die arme Schöne 
Nicht ein Spott der Laͤſtrer ſeyn? 
Würde fie, nach dem Gehöhne, 
Jemals wohl ein andrer frepn ? 


Drum, man laß ed, wie es iſt; 
Wie es unfre Tieben Alten, 
Sonder Kunft und arge Lift, ° 
In dem Frepen langft gehalten. - 
Wolle ihr ja mas neues wagen, 
Ahmet unferm Brautgam nach: 
‚ Der fich felbft nicht feil getragen, 
Den auch nicht die Braut anfprach. 
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Frage ihr, wie Erd denn gemacht? 

Andre ließ Er für Sich forgen! 
Was ein Freund ſich ausgedacht, 
Dad erfuhr Er naͤchſten Morgen. 
Diefed ſchien Ihm wohl erfunden; 

- Drauf gefihah der Braut Enefchluß: 
Und fo folge in wenig Stunden 
Ring auf Ring, und Kuß auf Kuß. 


Recht ſo, neu verbundner Freund! 
Locke nur durch Dein Exempel, 
Den, der laͤngſt zu zoͤgern ſcheint, 
Endlich auch in Hymens Tempel. 
Wartet Er auf Freyerinnen? 
Ach umſonſt! Sie kommen nicht. 
Er kann jedes Herz gewinnen; 
Wenn er nur vom Freyen ſpricht. 


Gluͤck zu Deiner Hochzeitluſt, 
Theures Paar, auf ſpaͤte Jahre! 
Daß man oft mit froher Bruſt 
Dieſes Tages Heil erfahre. — 
Joͤcher leb und Seine Schoͤne! 
Bis, voll Segen und Gedeihn, 
Ihr die Toͤchter, Ihm die Soͤhne, 

Aehnlich find, und gleichfalls freyn. 
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IV. Ode. 


Die Vorzüge der Eintracht 
bey einem 


Anſehnlichen Vermaͤhlungfeſt 


beſungen. 
J. f. N. 


3— feſte Band der ganzen Welt, | 
Die Kette der erfchaffnen Dinge, 
Die alles das zufammen hält, 

Was ohne fie gewiß zergienge; 

Die Mutter zahm- und milder Thiere, 
Der Königreiche GStifterinn ; 

Und, daß ichs alles kurz berühre, 

Des Erdenkreiſes Königinn, - 
Die Luft der Welt, die holde Liebe, 
Erweckt noch ſtets die alten Triebe. 


EGs liebt noch alles, was nur lebt, 
Was Land und Waſſer in ſich heget, 
Was in den hohen Luͤften ſchwebt, 
Was ſich durch Berg und Thal beweget; 
Was Federn, Haar und Schuppen decken, 
So groß, als Klein, fo jung, ald alt, 
Das pflegt der Liebe Koſt zu ſchmecken, 
Das fühle die fchmauchelnde Gemalt: 

Wie follten denn der Menfchen Sinnen 
Nicht auch bey ihrer Glut zerrinnen? 


Zwar 


19% 


Des dritten Buches IV. Ode. 


Zar fi eht mm * ſo manches Paar 
Ein Buͤndniß ſonder Neigung ſchließen; 
Doch hier bemerkt man offenbar, 

Daß ſie den Ehſtand ſchlecht genießen. 
Was Geiz und Ehrſucht nur verbunden, 
Das iſt in Wahrheit ſchlecht vereint: 


Weil in den. meiften Lebensflunden, 
Ein Mangel wahrer Luft erfcheint. 


Denn da, wo Lieb und Eintracht fehlet, 


Hat ſich en Rroͤſus — ——— 


Wa a8 fört der Menſchen aWehl ſo ſehr, 


Als wenn ſie ſtets in Zwietracht ſchweben? 
Was hindert Luſt und Freude mehr, 
Als ſtets in Haß und Feindſchaft leben? 
Der Laͤnder Wohlfahrt geht zu Grunde, 
Wo Zwieſpalt Stahl und Eiſen ſpitzt: 
Und aus entflammter Moͤrſer Schlunde 
Die Mordluſt Glut und Funken ſpritzt: 
Bey Wuͤthen, Pluͤndern, Rauben, Brennen, 
Wird wohl kein Volk ſich gluͤcklich nennen. 


O Einigkeit! du Schmuck der Welt! 
Du Kleinod recht begluͤckter Staaten! 
Wo du biſt, da iſts wohl beſtellt; 

Da iſt den Laͤndern wohl gerathen. 

Du ſchaffſt es bloß, daß Staͤdte bluͤhen, 
Daß Gluͤck und Heil in Haͤuſern wohnt; 
Indem, bey taͤglichem Bemuͤhen, 

Der Himmel Lieb und Treu belohnt. 
Wo du regierſt, da kann auf Erden 
Der Himmel ſelbſt empfunden werden. 


Ver⸗ 
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Vermaͤhltes Paar! das ſpuͤreſt Du, 
In Deinem neuerwahlten Stande; 
Du Fnüpfft, bey lauter Luft und Ruh, 
Die angenehmften Liebesbande. 
Die wahre Neigung der Gemütber, 
Die Eintracht macht Dich fo beglückt, 
O! feltner Ausbund aller Güter, 
Womit der Himmel Euch geſchmuͤckt! 
So lang hr diefe werdet nahren, 
Wird Eured Ehſtands Gluͤcke wahren. 


O liebt Euch ſtets nach ſolcher Art! 
Der Himmel kroͤnt dergleichen Herzen, 
Die ſich aus wahrer Huld gepaart, 
Und in vergnuͤgter Eintracht ſcherzen. 
Der Hoͤchſte geb Euch ſelbſt den Segen, 
Und ſchmuͤck hinfuͤhro Euer Haus; 
Staͤrk Euren Fuß auf ſeinen Wegen, 
Und fuͤhr Euch gnaͤdig ein und aus; 
So wird man einſt der Eintracht Proben 
An Euch und Euren Kindern loben. 





V.Ode. 
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V. Ode. 
Auf das Leichenbegaͤngniß 


eines 


Vornehmen Mannes. 


Da Sclaven ihrer Sinnlichkeit, 
Daß Knechte ſchnoͤder Leidenſchaften 
Sehr feſt an Kedars Huͤtten haften; 

Wenn ihnen Grab und Moder draͤut, 
Daß Sarg und Wuͤrmer ſie erſchrecken, 

Sobald die letzte Stunde ſchlaͤgt, 

Wird keinem, der den Grund erwaͤgt, 
Sehr viel Verwunderung erwecken; 

Weil das was ihre Geiſter ruͤhrt, 

Ein billig Schaudern bey ſich fuͤhrt. 


Sie ſehn das Ende langer Luſt, 

Sie gehn der dickſten Nacht entgegen: 

Drum pocht ihr Herz mit ſchnellen Schlaͤgen, 
Drum bebt die angeſtrengte Bruſt. 

Ihr Namen ſtund in ſchlechten Ehren, 
Nun geht er gar auf ewig aus. 
Kein Mund beklagt ihr Todtenhaus, 

Kein Schmerz wird ihren Abſchied ſtoͤren. 
So ſchneidet Klotho durch ihr Grab, 
Ihr Leben, Gluͤck und Nachruhm ab. 


Weit 
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Weit anders ſchaut ein Ehrenmann, 
Der in den wohl vollbrachten Tagen 
Dem Vaterlande Frucht getragen, 

Die nahen Todtenfaceln an. 
Eein froher Geift erblickt mit Freuden 

Die Thore der Unfferblichkeit ; 

Er fieht auch in verffrichner Zeit 
Auf manche That, auf manches Leiden: 
So laßt ihn alles, was gefchehn, 

Den Ehrentempel offen fehn. 


Sogleich tritt fein bethraͤntes Haus 

Mit wahrem Kummer um fein Bette, 

Und bricht mit Fremden, um die Wette, 

. Im unverfiellte Klagen aus. 

"Da ruft manch anverwandt Gefchlechte, 
E3 rufen oftmals Stade und Land: 
Er mar des Fuͤrſten Aug und Hand, 

Ein firenger Eifrer für die Rechte, | 
Der Urmen Troſt, der Schwachen. Schuß, 
Der Unſchuld Schild, der Frevler Trug!- ’ 


So klingt das Lob, das man ihm ſingt! 
Dieß hoͤrt er ſelber im Erbleichen. 
Wie ſuͤß ſind denn die Todeszeichen, 
Wo ſelbſt die Gruft das Leben bringt! 
Muß nicht ſein kluͤgliches Bemuͤhen, | 
Das fo viel. Bürgern Heil gebracht, 
Auch in der dunkeln Todesnacht, 
Auf fpater ‚Enkel Zeiten blühen? 
O ja, und er zieht aus der Zeit, 
As im Triumph, zur Ewigkeit. 
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Erblaßter Freund, ſo ſtirbſt auch Du, 
Freund, den mir Pflicht und Wahl verbunden, 


Den Gluͤck und Ungluͤck treu erfunden, 


So thuſt Du auch das Auge zu. 

Wie nugbar war Dein amfig Leben! 
Hier zeugt Dein Haus, hier zeugt die Stadt: 
Die das an Dir verlohren hat, 

Was ihr der Herr nicht oft gegeben. 
Ganz Mangfeld ſteht um Deine Gruft, 
Dabey «8 voller Wehmuth ruft: 


Da edles Haupt, Dein Lebensziel 
Setzt und. in Kummer und Betrüben: 


Es feufzen alle.die Dich lieben ; 


Doch niemand klagt hier gar zu viel, 
H könnten wir flatt Deiner Baare 
Bon neuem Deine Wiege fehn! ' 
Jedoch der Wunfch kann nicht gefchehn : 
Berewigt feine Silberhaare! 
Fa, theurer Mann, Dein Nam und Ruhm 
Verziert ſchon Famens Heiligthum. 


So klingt Dein Lob, bedaurter Freund, 
Ach koͤnnt ich Dirs im Leben zeigen! 
Jedoch umſonſt, wir muͤſſen ſchweigen: 

So ſehr wir Dich bisher beweint. 

Drum ſchlafe ſanft! Dein Angedenken 
Soll ſtets in treuen Seelen ruhn: 
Der Hoͤchſte wird das Seine thun, 

Und Dir des Lebens Krone ſchenken. 
So wird ihr ewig heller Schein 
Der Lohn fuͤr Deine Tugend ſeyn. 


f 
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VI. Ode. 
Auf eine vornehme 


Hochzeit in Seipzig, 


1728. 
= f. N. 


höner Frühling, komm und labe, 
Komm und labe Stadt und Land ! 
Zeuch durch Florens Wunderhand, 

Gras und Blumen aus dem Grabe. 

Unfrer Gärten welke Pracht 

Iſt durch fpaten Schnee verleßet; 

Da und fonft der ‚Lenz ergeßet, 

Schreckt und ist der Kälte Macht; 

Daß die Knoſpen auf den Bäumen, 
Furchtſam find hervor zu Keimen. 





Sept! die zärtlichen Narciffen  - 
Strecken faum ihr Haupt empor: 
Go erichredten fie davor, 

Daß fie Froft empfinden müffen: 

Auch die Tulpen find erftarrt, 

Und erfterben in der Wiegen: 

Eh fie noch hervor geftiegen, 

Wird ihr junges Blut verfcharrt. 

Ta man fieht auf Feld und Fluren, - 
Kaum der Saaten erſte Spuren. 


N z Gelbft 
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Selbſt den lauten Nachtigallen, 
Gicht noch Fein befaubter Wald 
Den gewünfchten Aufenthalt: 

Echo hört fie noch nicht ſchallen. 
Auch die Schwalben find noch fchen, 
Die fich fonft auf unfern Gaffen, 
Haͤufig fehn und hören laſſen, 
Durch ihr zmisfcherndes Geſchrey: 
Bey des Nordwinds raubem Wehen 
Muß ihre Neft noch ledig ſtehen. 


Selbſt der hart gewoͤhnten Lerche, 


Der beliebten Saͤngerinn, 


Faͤllt die Luſt zum Singen hin: 
Und wie zittern unfre Stoͤrche? 
Die gereut ihr früher Zug, 
Mollen faſt den Rückweg nehmen: 
Denn fie feheinen ſich zu ſchaͤmen; 
Weil ihr übereilter Flug, 

Eh der Winter noch verſchwunden, 
Eich in Meißen eingefunden. 


Auch das Volk verbuhlter Froͤſche, 
Das in lauen Suͤmpfen heckt, 
Wird dieß Jahr zu ſpaͤt erweckt; 
Denn wo hoͤrt man ihr Gewaͤſche? 
Wo fie noch auf Schnee und Eid, + 
Mit den Falten Füßen büpfen; 
Können fie fich nicht verknüpfen, 
Wider der Natur Geheif: 
Ja fie werden unterbeffen 
Ibr Gefröchze gar vergeſſen. 


Auf eine vornehme Hochzeit. 


Day dem allen werthe Beyde, 
Dient Euch doch der Ehefland, 
Durch ein fanftes Liebesband, 
Statt der fehönften Fruͤhlingsfreude. 
Ihr verhoͤhnet Schnee und Froſt; 
Wenn der Lenz gleich außen bliebe, 
Labt Euch doch die Luſt der Liebe, 
Als die beſte Fruͤhlingskoſt. 

Kuͤßt kein Zephyr die Narciſſen; 
Amor lehrt Euch beſſer kuͤſſen. 


Trotzet dann den rauhen Tagen! 
Trotzt der ſtuͤrmiſchkalten Zeit! 
Laßt der Luͤfte Widrigkeit, 
Euch fein fruͤh zu Bette jagen. 
Folget, wenn Euch. Hymen rufft; 
Mag das Wetter auf der Erden, 
Kuͤnftig doch noch kaͤlter werden, 
Ja, es fuͤlle Schnee die Luft: 
Eure Heirath vor dem Mayen 
Darf und wird Euch niemals reuen. 


Laßt Euch nicht im Schlafe ſtoͤren, 
Wenn gleich bald nach Mitternacht: 
Sich Aurora fertig macht, 

Ihren Kindern zuzuhoͤren: 

Wenn gleich Titan ſelbſt erſcheint, 

Und an manchem kuͤhlen Morgen 

Der verliebten Traͤume Sorgen 

Durch ſein Licht zu hemmen meynt! 
Wiederholt auch beym Erwachen, 

Kuß und Scherz und Luſt und Lachen. 
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Beinget kuͤnftig Eure Jahre 
Gleich dem ſchoͤnſten Lenzen zu: 
Daß man nichts als Fried und Ruh, 
Gluͤck und Heil von Euch erfahre. 
Euer beyder frohes Haus 
Bluͤh auf ſpaͤte Zeit im Segen; 
Denn um ſeiner Wohlfahrt wegen, 
Brech ich in den Gluͤckwunſch aus: 
Daß ein unverruͤckt Gedeihen | 
Euren Ehſtand foll erfreuen. 


Seyd vergnuͤgt, ihr Hochzeitgaͤſte! 
Holla! kommt und ſchenkt mir ein! 
Bräutigam! dieß Glaͤschen Wein 
Schmeckt uns allen auf das Beſte. 
Gießt es mir noch einmal voll; 
Gießt, und liefe gleich was uͤber! 
Denn es heißt: je mehr je lieber, 
Wenn man ſich berauſchen ſoll. 
But, das neue Paar ſoll leben, 
Und und bald mas Kleines geben! 





VII.Ode. 
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vo. Ode. 
Bey dem Leichenbegängniffe 
Einer frübzeitig verftorbenen 


Woͤchnerinn. 


F⸗ Rahel ſtirbt! und Jakob weinet! 
Kein Schmerz iſt ſeinem Schmerze gleich, 
Sein Liebſtes fallt ind Todtenreich, . 

Go, daß er ganzlich troſtlos ſcheinet. 

Ach! rufft fein hochbeſtuͤrzter Mund, 

Ah! ſeufzt er mit verwirrten Sinnen, 

Mein Allerlichftes eilt von binnen, 

Und. trennt der reinften Liebe Bund. 

Ach! Rahel bleibe im Wochenbette! 

O! daß fie nie gebohren hatte. 


. Du armer Jakob! deine Plage 
Iſt unerträglich, ift zu fehmer. 
Geh, zahle nun die Stunden ber, 
Ja rechne die vergnügten Tage. 
Gedenk einmal der füßen Zeit, 
Da du zuerft ihr Bild erblicker, 
Da fie zuerft dein Herz entzucket, 
Da du dich ihrer Huld erfreut, 
Da du in zmeymal fieben Jahren 
Faſt ſtuͤndlich neue Luſt erfahren. 


N5 Ach 
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Ach Schmerzensſohn! Pfand treuer Liebe! 
Mußt du der Urſprung meiner Pein, 
Die Quelle meines Ungluͤcks ſeyn? 
Ach! daß die Mutter lebend bliebe! 
Nun will ich meiner Tage Reſt ⸗ 
Mit lauter Sram und Geufzen ſchließen, 
Run follen meine Thranen fließen, 
Bis mich das Schiekfal folgen laßt. 
Dann folk mein Leichnam mit Vergnügen 
Bey dir, geliebter Körper ,. liegen. 


©» klagte dort vor grauen Zeiten 


| Ein Ehmann, der fein Weib verlor, 


Und füllte manch beſtuͤrztes Ohr 

Durch feiner Gattinn Geltenheiten. 
Gekraͤnkter Witwer! ſieh allhier 

Ein deutlich Vorbild Deiner Schmerzen: 
Der Tod reift Dir ein Stuͤck vom Herzen, 
Und trennt Dein Ehgemahl von Dir. 
Fuͤrwahr! den Schmerz von folchen Wunden 


Hat Jakob Faum fo flark empfunden. 
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Ihm blieb die letzte Frucht am Leben, 
Sein höchftgeliebter Benjamin: 
Dir reißt der Tod gar beydes hin, 
Du mußt ihm Sohn und Mutter geben. 
Kein Wunder, daB Dein matter Geiſt 
Geruͤhrt, beſtuͤrzt, erſtarrt, erfchrocken, 
Den bangen Ton der Trauerglocken 
Sein angenehmſtes Labſal heißt, 
Und kaum vermag den treuen Zaͤhren 
Der beißen Tropfen Strom zu wehren. 
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Fa meint nur, weint ihr Anverwandten ! 
Was ihr verliert, iſt Thranen merth, 
Der Unfall der euch wiederfahrt, 
Erfchüttert alle, die ihn Fannten. 

Der frommen Hanna Gegenbild, 
Das Muſter andachtvoller Seelen, 
Hat ist die Wande dunkler Höhlen 
Durch ihre Glieder ausgefulle. 

Und fo wird, eh ihr noch gegfaubet, 
Euch Ihrer Seufzer Kraft geraubet. 


Sprech, ſah man nicht in Ihren Zimmern, 
Allwo Sie oft bey Tag und Nacht 
Die Zeit mit Bethen zugebracht, 
Ein reined Del des Glaubens fchimmern? 
Ihr Bibelbuch bezeugt dabey, 
Daß Sie bey ungeflörtem Fefen, 
Des Geiftes Schülerinn geweſen, 
Und felbft von Gott gelehret fey: 
(Was man Ihr aufden Sarg kann fchreiben) 
Bis in den Tod getreu zu bleiben, 


Das that Sie mit gelaßnen Sinnen: 
Noch mehr, Sie ſprach in frommer Ruh, 
Den Freunden ſelbſt ein Troſtwort zu, 
Und ſchied darauf nach Salems Zinnen. 
Betruͤbte ſeht dieß Muſter an, 

Ach! nehmt die Todte zum Exempel: 
Ihr Herz war ſtets der Tugend Tempel, 
Drum folgt, drum thut, was Sie gethan: 
So werdet ihr das Gluͤck erwerben, 
Dereinſt ſo ſchoͤn, als Sie, zu ſterben. 


Gebeug⸗ 
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Gebeugter Wittwer! laß Dein Leiden 
Dir als ein Chriſt zu Herzen gehn: 
Du Fannft, Du wirft e8 überftehn, 

Ja Ungeduld und Murren meiden. 

Der Ewigkeit geftirnter Saal 

Iſt Deiner Liebſten Ehrenbühne ; 

Da prangt ist Deine Wilhelmine, 

Da halt Sie fehon dad Abendmahl; 
Und freut fich noch im Engelorden, 
Daß Sie an Dich vermahlet worden. - 





VIII. Ode. 
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vm De 
Auf eine wohlgerathene 


Prieſter-Hochzeit. 
J. f. M. 


Ey Jahre find ed, wercher Sreund! 
Daß Du in dem geweihten Drden, 
Des Höllenwolfes: ſteter Feind 
Ein Hirte der Gemeine worden. 
Du haſt bisher in Beift und Kraft 
Für Deiner Schafe Heil gemwachet, 
Und durch bewährte Wiffenfchaft 
Manch Eranfes Lamm gefund gemacher. 


Erlaube denn; daß ich Dich bier 
Als einen Schäfer darf befragen: 
Der Titel ſchickt fich wohl zu Dir; 
Weil ihn Dein Oberhirt getragen. 
Es iſt mir oft in ſtillem Sinn 
Der ſchwere Zweifel eingefommen: 
Warum Du feine Schaferinn 
Zum Zeitvertreib ind Haus genommen? 


j ‚Ein frommer Hirt der macht es for. 
Die Heerden treibt er auf die Hepbe, 
Ihn felber mache fein Weibchen froh, 
Das ſorgt für feine Schnabelmeyde. 
Des Abends wenn er mud und: matt 
Bon feinen Fluren wiederkehret, 
Des Tages Laſt getragen har; 
Wird ihm die Luft. noch far gewaͤhret | 
Bil: 
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Willkommen , ſpricht fie, lieber Schatz! 
Und ſtreckt ihm Hand und Mund entgegen: 
Dann nimmt er an dem Tiſche Platz, 
Dann kann er ſich zu Bette legen. 

Sie ſpeiſet ihn, ſie deckt ihn zu, 

Bis ſich die Morgenroͤthe zeiget; 

Und er nach wohlgepflegter Ruh 

Ganz munter aus dem Lager ſteiget. 


Bey ſolcher angenehmen Art 
Wird ihm das ſaure Leben ſuͤße: 
Denn ſeiner Gattinn Gegenwart 
Erquickt ihn ſtets durch holde Kuͤſſe. 
Es wird ihm mancher Tag verkuͤrzt, 
Und wuͤrde Sonn und Himmel truͤbe; 
So wuͤrd ihm aller Gram gewuͤrzt, 
Durch feiner treuen Gattinn Liebe. 


Ach Freund! das haſt Du nicht bedacht, 
Und faſt Dein eigen Wohl vergeſſen: 
Saonſt haͤtteſt Du nicht Tag und Nacht 

Drey Jahre lang, allein gefeffen. 

Wie fam es? dachteft Du denn nicht, 
Was Dich die Bibel felber lehret; 

Daß namlich, wie dort Paulus fbricht, 
Zum Bifchof auch ein Weib gehörer. 


Es iſt wohl wahr, daß Feind und Neid 
Gemeiniglich Darüber ſchmaͤhlen: 

Wenn junger Priefter vor der Seit, 
So ſprechen fie, was Liebes wählen. 

Es ſchien bisher, Du wollteſt Dich, 
Nach diefer Laͤſtrerſchaar bequemen, . 

Damit fie folcher Bosheit fich 
Drey volle Jahre lernten fihamen. 
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Du thatſt auch recht und wohl daran: 
Ein Prieſter muß den Schein vermeiden, 
Und wenn er etwas ändern kann, 
Nicht den geringften Vorwurf leiden. 
Er werde allen allerley. 
Du übteft Dich, Dich felbft zu zwingen, 
Drum Fonnte denn auch Deine Treu 
Faſt allenthalben Früchte bringen. 


Nunmehro koͤmmt denn auch die Zeit, 
Da Du der alten Regel weicheſt; 
Und nach der langen Einſamkeit 
Des Ehſtands ſichern Port erreicheſt. 
Gluͤck zu! der Himmel laſſe Dich 
Mit Deiner Schoͤnen gluͤcklich werden! 
So' bleibet auch einmal vor mich 
Noch Hoffnung, nach fo viel Befchwerben. 





IN. Ode, 
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IX. Ode. j 
Auf einer anfehnliden 


Matrone 


unverhofftes Abſterben. 
I Re I 


3 biſt es werth, erblaßte Muhme! 
Du Muſter ſeltner Froͤmmigkeit! 
Daß Dir, zu wohlverdientem Ruhme, 
Die Welt ein ſtetes Denkmaal weiht. 

Du biſt es werth, daß man der Erden, 
Wo Deine Gaben ſelten werden, 

Dich als ein Tugendmuſter preiſt: 

Und alle, die Dein Bild noch ſchauen, 

Die eitle Menge frecher Frauen, 

Auf Deinen frommen Wandel weiſt. 


Erblichne Danzinn, Schmuck der Zeiten! 
Du Gott geweihte Lutherinn! 
Ich ruͤhre billig Rohr und Seyten, 
Da ich Dein groͤßter Schuldner bin. 
Wie ſollte der Dein Lob verſchweigen, IJ 
Und feine Dankbarkeit nicht zeigen, | 
Der Deine Huld fo fehr empfand. 


Wie follte der Dein Grab nicht ehren, 


Der Dich, fein Glück und Heil zu mehren, 
Stetd wachſam und geneigt befand. 
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Wo biſt du doch, du Preis der Alten! 
Verſchwundne Tugend,ahingerückt ? 
Dein reger Trieb will ganz erfalten, 
Er wird faſt nirgends mehr erblickt. un 5 
Dein edles Wefen ſcheint der Erden 
Almaplich unbekannt zu werden: 
Bey vielen iſt ed gar verbannt. _ 
Die Thorheit will an allen Enden 
Die armen GSterblichen verblenden, 
Und drückt die Welt mit fehwerer Hand, 


Ach unſchuld! Zierde reiner Gitten, 
Wie wenig kennt dich itzt die Welt! 
Du edle Einfalt ſchlechter Huͤtten, 
Wie hat man dich zuruͤck geſtellt! 
Mit Gold und Silber, Sammt und Seiden, 
Worinn ſich igt auch Sklaven Eleiden, 
Kam Pracht und Wolluft in das Land. 
Verſchwendung, Geiz, Betrug und Lügen, 
Iſt feit der Zeit fehr hoch gefkiegen, 
Und nimme noch taglich überhand. 


Wie ſelten ſind in unſern Tagen 

Die weiſen Haͤupter jener Zeit, 

Die aller Laſter ſich entſchlagen? 

Wo iſt die alte Froͤmmigkeit? 

Bald ſtuͤrmt die freche Schaar ber Gpötter, 

Wie dort der Rieſen Wurh, die Götter, 

Den Schöpfer, der fie ſelbſt gemacht. 

Bald will der Hauchler ſtolzes Gleißen 

Ein Mufter aller Tugend beißen; 

Die Doch ihr falfches Herz verlacht. 


I. Theil, u 2 Gec⸗ 
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Geprieſne Mubme! Dein Bezeigen 

Mar diefer Laſter Widerfigiel; 

Dir war Verfiand und Tugend eigen, 
Die Gottesfurcht Dein ffeted Ziel. | 
Dein Schmust ein ehrbar frommes Weſen, 
Dein ganzer Wandel auserlefen, 

Und frey von aller Haucheley: 

Dein Glaube jederzeit geichafftig, 

In Werken an dem Nachften Fraftig, 

Und doch vom Aberglauben frey. 


An Dir hab ich, mit Luſt und Freuden, 
Der Tugend Moͤglichkeit erkannt: 
Wenn ich Dich, auch im Kreuz und Leiden, 
Geruhig und gelaſſen fand. 
Die Guͤter dieſer Welt verſchmaͤhen, 
Auf Gott und ſeinen Willen ſehen, 
In ſeiner Fuͤgung ſtets beruhn; 
Die Eitelkeit geringer Sachen, 
Und aller Thoren Wahn verlachen, 
Das war Dein ungeſtoͤrtes Thun! 


Hier merkt euch nun, ihr eiteln Schönen! 
Ein Beyfpiel eures Wandel! an. 
Geht, wie die wahre Tugend Frönen, 
Und edle Seelen zieren kann! 
Bemerkt die Wirkung reiner Triebe, 
Die Frucht des Glaubens und der Liebe, 
Und wie fie noch am Ende. ringt: 
So werdet ihr mir gern gefteben, 
Daß nichts zu jenen Sternenhoͤhen, 
So fchön, als fie, zu Ehren bringt, 


® a ° | X. Ode. 
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X. Ode. 
Auf ein wohlgetroffenes 


Gheverbündniß, 


IN 





8: weis nicht Adams erfle Liebe, 
Die Edend Garten angeſteckt: 
Als ihm mit unfchuldvollem Zriebe, 
Die erfle Regung Glut erweckt? 
Er ſah mit fehnfuchtvollen Blicken, 
Die Schönheit feiner Manninn an: 
Und mußte fih an ihr fo herzlich zu erquicken, 
Daß niemand feine Luft genug befchreiben Fann. 


Er gieng vorher mit ſcharfen Sinnen 

Im Paradieſe auf und ab. 

Hier ſah er Gold in Stroͤmen rinnen, 

Dort ſtund ein Baum, der Fruͤchte gab. 

Dort ſtund der ſtolze Fuͤrſt der Thiere, 

Und ſchuͤttelte des Halſes Haar. 
und daß ich ferner nichts, als dieſe drey beruͤhre: 
Er ſah, daß er ein Herr von dreyen Reichen war. 


Das Haupt der Britten und der Schotten 

Beherrſcht zwar Irrland auch zugleich, 

Und hat, (wer darf des Einfalls ſpotten?) 

Ein dreyfach ſchoͤnes Koͤnigreich. 

Doch dieß kann Adams Reich nicht gleichen, 

Und heißt faſt nur ein Kinderſpiel. 
Der Graͤnzen Inbegriff von ſeinen dreyen Reichen, 
Enthielt zum wenigſten noch tauſendmal ſo viel. 

92 Das 
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Nas — war das Reich der Schaͤte, 


Die man aus tiefen Gruͤnden hebt; 

Wenn man das Mark der reichen Floͤtze 

Aus unſers Erdballs Kluͤften graͤbt. 

Metalle, Schwefel, Salz und Steine, 

Und bunte Farben mancher Art, 
Die find das erſte Land, darüber er alleine, 
Und zwar nach Gottes Winf, der erfle König ward. 


Das andre war das Reich der Kräuter, 

Das Grad und Stauden in fich ſchließt, 

Und fait noch langer und viel breiter 

An Inbegriff, als jenes iſt. 

Er war ein Herr von Cederwaͤldern, 

Bis auf den Dfop an der Wand, 
Und was fich in der Flur, in Garten und in Feldern, 
Bortreffliches befand, das ſtund in feiner Hand. 


Das dritte war das Keich von Thieren, 

Die Luft und Land und Waffer nahrt, 

Davon wir nicht die Halfte fpüren, 

Wohin fich auch das Auge Fehrt. 

Der Fiſch' und Vögel große Scharen, 
Was kriechen, gehn und ſchwimmen kann, 
So viel als in der Welt nur anzutreffen waren: 
So viele hießen auch dem Adam unterthan. 


Doch fand in allen dreyen Reichen 

Der Koͤnig noch kein Weib fuͤr ſich. 

Das macht, er fand nicht ſeines gleichen. 

O Adam! wer vergnuͤget dich? 

Wer wird dir Tag' und Naͤchte kuͤrzen? 

Wer wird dir doch behuͤlflich ſeyn? 
Du wirft and Kuͤmmerniß dich in Verzweiflung ſtuͤrzen: 
Denn lauter Einſamkeit wirft unerhörte Bein, 


Auf ein Eheverbimdnif. 213 


Der Himmel ſorgt fuͤr dein Vergnuͤgen: 

Er ſchaffet dir ein liebes Weib. 

Er felbft will Hand und Herzen fügen, 

Da haſt du Luſt und Zeitvertreib. 

Nun werden dir die langen Tage 

Vollkommen Tieblich und vergnüge: 
Nun weis fogar bie Nacht bey dir von einer lage, 
Wenn ein ſo ſchoͤnes Kind in deinen Armen liegt. 


Geliebter Freund! dieß iſt ein Schatten 

Von dem, ſo Dir itzt wiederfaͤhrt: 

Und meine Pflicht Dir abzuſtatten, 

Iſt dieß wohl der Betrachtung werth. 

Dein Handel wies Dir ſeltne Sachen, 

Aus allen Reichen der Natur: | 
Doch Feines Fonnte Dich volltommen glücklich machen; 
Denn folches kann fürwahr die ſchoͤnſte Freundinn nur. 


Dein reichlich angefuͤllt Gewoͤlbe, | 

Hegt Kräuter, Steine, Baum und Thier. 

Denn durch die Schiffahrt unfrer Elbe 

Kömmt Oſt und Sud und Welt zu Dir, 

Nur feine Fray war da zu finden; 

Die führt Dir ist der Himmel zu: 
Die beſte Gattinn will ihr Herz mit Dir verbinden. 
O werchgefchäster Freund! wie glücklich freyeft Du. 


Geneuß nun Deines neuen Standes 
In ungeſtoͤrter Sicherheit. 
Die Staͤrke Deines Ehebandes 
Zerbrech und ſchwaͤche keine Zeit! 
Doch ſoll Dein Handel ferner ſteigen: 
Sp muß er, nimm es wohl in Acht, 
Uns Kleine Mumien nach Deinem Bilde zeugen, 
Die ſtatt Aegyptens Kunſt Du ſelbſt hervorgebracht. 
.XI. Ode. 
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XI. Ode. 
An Herrn Magiſter 
Duſt Gottfried Rabenern. 


Ser von altem Schrot und Korne, 
Deutfchgefinnter Ehrenmann ! 
Phoͤbus reizt mich ist zum Zorne, 

Daß ich mich nicht halten Fan: 

Aber fprich, wer hört mir zu? 
Werther Rabner, das bift Du. 


\ 


Ruh einmal von Deinen Schriften, 
Schone Deinen ſcharfen Kiel, 
Der Dir groͤßern Ruhm wird ſtiften, 
Als mein ſchlechtes Seytenfpiel; 
Da zumal der deutſchen Welt 
Itzt nur Bav und Maͤv gefällt. 


Heraklit iſt auszulachen, 
Iſts nicht wahr, geliebter Freund? 
Der bey allen Lumpenſachen 
Wie ein altes Weib geweint; 
Und was alle Welt ergetzt, Ai 
Herder Thränen werth geſchaͤtzt. 


Sprich, wo bat an allen Ecken, 
Sid und Oſt und Mitternacht, 
Irgend einen ärgern Gecken 
An das Licht der Welt gebracht? - 
Kein, ich weis, fürwahr ich weis, 

Heraklit behält den Preis. 


Zaufend 
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Tauſend Dank ſey euch, ihr Alten, 
Die ihr durch manch ewig Blatt, 
Uns den Demokric erhalten, 
Deſſen Ruhm nichts gleiches hat: 
Weil er ſtets mit ganzer Macht 
Aller Thoren Thun verlacht. 


F reund, ich weis, Du kannſt nicht pinſeln, 
Denn Du biſt kein Sauertopf: 
Und wie ſchickt ſich flehn und winſeln, 
Fuͤr dergleichen muntern Kopf? 
Iſts nicht wahr? ein kluger Scherz 
Labet Dir und mir das Herz. 


Lache denn aus Herzensgrunde, 
Lache doch, ich lache mit: 
Wenn Serran und Kunigunde 
Freudig in den Ehſtand tritt; 
Bloß weil keins von beyden ſieht, 
Was ihm ſchon fuͤr Elend bluͤht. 


Lache, wenn die Einfalt pralet, 
Und ihr hundertjaͤhrig Haus 
Marmor⸗aͤhnlich uͤbermalet, 

Lache ſolch ein Babel aus; 
Das mit ſeiner Farben Pracht, 
Narrenmasken ſchamroth macht. 


Lache, wenn Pralanders u: 
Weiter nichts, ald Rauch und Wind, 
Weiter nichts, als faule Dünfke, 
Geined Franken Hirned find: 

Ob ihn gleich die halbe Welt 

Fuͤr der Klugheit Muſter halt, 


i 24 Sache, 
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Lache, wenn Afträens Krone 
Schülern an der Scheitel bligt, 
Blog weil Themis auf dem Throne 
Mit verbundnen Augen fißt, 

Und fich felber zum Verdruß 
Jeden Stümper Frönen muß. 


Race, wenn fich junge Knaben, 


Die den edlen Priſcian 


Noch nicht halb begriffen haben, 


Pilzen gleich hervor gethan, 


Und als Schüler im Latein, 
Doch der Weisheit Meifter ſeyn. 


Lache! doch, Du wirft ſchon wiſſen, 
Was recht lachenswuͤrdig fey. 
Es ift Zeit mein Lied zu fchließen, 
Faͤllt Dird aber irgend bey, 
Daß ich elend Zeug gemacht: 
But: fo. ſey es ausgelacht! 


\ 
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XII. Ode. 
Auf ein 


8 Vergnuͤgtes Hochzeitfeſt. 


een war der weite Kreis der Welt 
Samt allem, was er in fich halt, 
Aus ſeines Schöpferd Hand gekommen; 
Als in dem Paradiefe fchon 
- Den felbft von Gott belebten Thon 
Ein Trieb zum Lieben eingenommen, 


Der böchften Weisheit Meiſterſtuͤck 
Vermocht, auch unfchuldvoll, fein Glück 
Nicht fonder ein Gemahl ;u finden: 

Die Einfamfeit ward ihm zur Laſt, 
Drum ward gar bald der Schluß ‚gefaßt, 
Ihn an was Liebes zu verbinden, 


Er ſchlaͤft, und Eva wird gebaut; 
Er wachet auf, und fieht die Braut, 
Die felbft der Hoͤchſte zu ihm führte. 
Er fieht, er lobt und liebt fie gleich: 
Sein Herz wird an Empfindung reich, 
Sobald ihr erfter Blick ihn ruͤhrte. 


Entzuͤckter Adam! fage mir, 
Wie hat die füße Regung dir, 
Sobald die Adern angezündet ? 
Mer lehrt dich doch die Liebesfunft? 
Und wie entfleht die zarte Brunſt, 
Die dein entflammtes Herz empfindet? 


25 Mas 
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Was frag ich viel? des Hoͤchſten Hand, 
Die felbft den Ehſtand nöthig fand, 
Hat dir die Neigung felbft erwecket. 
Gott felber heißt die Flammen gut, 
Die eine Feufche Liebesglut 
In deinem Bufen angeftecket. 


So recht! du thuſt was Gott gebeut, 
Und deiner Liebe Sruchtbarfeit, 
Hat langit den Erdfreig angefüllet. 
Der Apfel fallt dem Stamme nah, 
Der Trieb, den man an dir fihon fah, 
Hat fih auch ige noch nicht geffillet. 


Es liebt, es iſt noch ist entflammt, 
Was nur von deiner Liebe ſtammt, 
Kein Stand, kein Ort iſt ausgenommen. 
Was Purpur und was Lumpen traͤgt, 
Wem nur das Herz im Leibe ſchlaͤgt, 
Das muß zum Lieben Luſt bekommen. 


Zwar ſucht in Rom der Antichriſt, 
Aus Herrſchbegier und alter Liſt, 
Den Prieſterſtand hier auszuſchließen: 
Es heißt, der Liebe zartes Gift, 

Das nur der Layen Stand betrifft, 
Muß in kein geiſtlich Herze fließen. 


Doch weg damit! der Eheſtand, 
Den Gott der Welt fo nöthig fand, 
Der ift auch Prieftern nicht gerauber. 
Was vor dem Fall unffraflich war, 
Das iſt auch der geweihten Schaar 


Bon ihrem Stifter felbft erlauben. 
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Mag Babel lehrt, das ſchreckt und nicht, 
Das Gottes Rath und Ordnung bricht, 
Mit feinen felbfterwahlten Werfen. 
Und wie und Paulus: prophezeiht, 
Den Stand der Ehe nur verbeut, 
Um feinen Menfchentand zu. flärken. 


Geliebter Bruder, Deine Bruſt 
Schmeckt auch itzund die reine Luſt, 
Der unſchuldvollen keuſchen Liebe. 

Der Himmel hat Dir ſelbſt die Braut 
Aus Huld erſehn, aus Gunſt vertraut, 
Wer tadelt denn die reinen Triebe? 


Sey gluͤcklich! ſey von Herzen froh! 
Des Hoͤchſten Segen muͤſſe ſo 
Bey Dir, wie dort beym Aaron gruͤnen! 
So wird Dein frommer Prieſterſtamm, 
Wie der von Moſis Bruder kam, 
Der ſpaͤten Zeit zur Zierde dienen. 
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An 


Thalien 


omm, Thalia, hilf mir lachen: 

Sch fol wieder Verſe machen, 
Aber” Feine Stacheln drein: Er 
Denn der Welt verkehrtes Weſen 
Mag durchaus Fein Lied mehr lefem, 
Mär es fonft gleich ungemein, - 
Wo man nicht vor Lumpendingen, 
Will ald großen Wundern fingen. 


Drum, ihr Mufen! laßt euch rühren, 
Reizt mich nicht mehr zu Gatiren, 
Reizet mich zum Schmaͤucheln an. 
Sagt, was hilft es, daß ich ſchmaͤhle, 
Und der Thoren Thun erzaͤhle? 

Kehrt ſich doch die Welt nicht dran. 
Stimmt mir lieber Rohr und Seyten, 
Nach der Lobſucht unſrer Zeiten. 


Kuͤnſtelt Rieſen aus den Zwergen, 
Maulwurfshuͤgel macht zu Bergen; 
Solche Lieder klingen fein. 

Fragt nicht: ob es ſich gezieme, 

Daß man einen faͤlſchlich ruͤhme? 
Itzo packt die Wahrheit ein. 

Solch ein Thor verdirbt auf Erden, 
Der durch ſie beliebt will werden. 

| | Sie 
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Sie erſcheint! die Haͤucheldirne, 
Klio, die mit frecher Stirne, 
Stuͤmper oft zu Meiſtern macht. 
Prieſterinn der Schmaͤucheleyen! 
Dir will ich die Feder weihen, 
Nimm ſie kuͤnftig wohl in Acht; 
Daß ſie nichts nach Wuͤrden lohne, 
Und der aͤrgſten Thoren ſchone. 


Wuieie geſchieht mir? Fuͤrſt der Muſen / 
Fuͤllt ſich doch mein reger Buſen 

Mit ganz neuen Trieben an. 

Hoͤrt doch, wie ich nach einander 

Manchen großen Alexander 

Durch mein Lied vergoͤttern kann; 

Ob er gleich durch eignes Wagen, 

Niemals einen Floh geſchlagen. 


Ach! was ſind fuͤr große Dichter 
Unſers Vaterlandes Lichter! 
Hoͤrt, wie unſer Pindus ſchallt. 
Phoͤbus ſitzt umringt von Soͤhnen, 
Und kann kaum die Hälfte kroͤnen; 
Weil er ſeinen Lorberwald, 
Den wir ſo verwuͤſtet ſchauen, 
Bloß zu Kraͤnzen kahl gehauen. 


Thdoricht war die Zahl der Weiſen, 

So uns die Geſchichte preiſen, | 

Gegen unfrer BWeifen Zahl. 

Groß an Klugheit, jung an Sahren, 

Biel gelernt, und viel erfahren, 

Doch am Kinne glatt und Kahl; 

Das find itzo, da ich finge, 

.. Die gemeinflen Wunderdinge. 

Ganze 


222 Desdritten Buches XIII. Ode. 


; Ganze Millionen Weiber 
Haben ist fo ſchoͤne Leiber, 

Als das fehönfte Venusbild. 

Nach Lucretiens Exempel 

Sind ſie lauter Keuſchheittempel, 
Nur mit Scham und Zucht erfuͤllt. 
Amors Pfeil und Liebeswunden, 
Haben ſie noch nie empfunden. 


Doc, mas mach ich? Rlio fchmeige! 
Fleuch mit diner Hauchlergeige, 
Fleuch, verhaßte Lügnerinn! 
Andre magſt du ſchmaͤuchlen lehren, 
Ich will bloß die Wahrheit ehren, 
Der ich laͤngſt ergeben bin. 
Komm, Thalia! du Getreue, 
Straf und ſchilt die Welt aufs neue. 


Lehre mich die Wahrheit ſchreiben, 
Die der Welt zu Trotze bleiben, 
Und ſie ſchamroth machen ſoll. 
Mache taͤglich Schand und Laſter, 
Unverſtand und Wahn verhaßter; 
Zeige ſtets den alten Groll, 
Den du laͤngſt der Schaar der Thoren 
Angedroht, ja zugeſchworen. 
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0. XIV. Ode 
Dep reiner wohlgetroffenen 


Vermaͤhlung. 


ermiſcht euch nur mit Koth und Scherben, 
Ihr ſchlechten Seelen! wenn ihr liebt. 
Ein Herz das ſich ſo leicht ergiebt, 
Bey dem muß Scham und Ehre ſterben. 
Wer ſich in Schlamm und Pfuͤtzen wuͤhlt, 
Darf nicht in Hymens Tempel blicken; 
Er laͤßt nicht den Altar verruͤcken, 
Der nur von reinen Flammen ſpielt. 


Ja! ſcherzet nur mit Ring und Segen, 

Den Siegeln der beſchwornen Treu; 

Denn euer Wort iſt Sand und Spreu, 
Darauf wir nichts zu bauen pflegen. 

Ihr ſeyds nicht merth‘, daß ſolch ein Band 
Das Taftervolle Herz umfchlinget : 
Denn da die Beilheit euch bezmwinget ; 

So flieht euch der gemeihte Stand. 


For Herzen voller edlen Flammen, 

Die felbft der Himmel angefteckt ; 

Was diefe Glut in euch erweckt, 
Kann auch die Tugend nicht verdammen. 

Ihr liebt, allein recht tugendhaft, 
Ihr wähle aus hundert Gegenftänden : 
Und wolle ihre euer Herz verpfanden, 

So hat dad Band auf ewig Kraft. 

Don 
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Won Böller fühle die Macht der Triebe, 

Die Seiner Schönen Blick erzeugt. 

Wer ift Derfelben nicht geneigt ? _ 
Wer tadelt Seine Feufche Liebe? | 

Du weiſt, o Freund! ich hieß Gie länge 
Die beſte Würze dieſes Lebeng ; 
Die Ahndung war wohl nicht vergebeng, 

Indem Du Sie nun felbft umfängft. 


Sie ift e8 noch, was Gie geweſen, 

Gie wird es auch hinführo feyn. 

Ihr Geiſt, Ihr Herz iſt Eunftig Dein, 
Und alles das iſt auserleſen. 

O füßer Ehſtand, der, mie hier, 
Ein fo vollkommnes Paar verbindet ! 
Das, mas fich fonft getheilt befindet, 

Iſt hier vereint, bey Dir und hr. 


Nun ſpiegelt euch an dieſen Zweyen, 
Die ihr die Frechheit Freyheit nennt; 
Und doch, wenn euer Herz entbrennt, 

Der Keuſchheit Vorhang wollt entweihen. 
Entfernt das regelloſe Blut 

Von dieſen Zuͤgeln wilder Luͤſte. 

Der Ehſtand iſt kein Schandgeruͤſte, 
Allwo man, wie in Paphos thut. 
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XV. Ode. 


Das heimliche Anliegen. 
- GO 


Gr Himmel! dein Geſchicke 
7 Macht mir täglich neuen Schmerz: 
Deiner Fugung raube Blicke 
Foltern mein gequälted Her;. 
Ich empfinde taufend lagen, 
Tauſend Martern und Verdruß, 
Die ich aber feinem fagen, 
Keiner Geele klagen muß. 


Mir allein befannte Sorgen u. 
Schlafern mich des Abends ein; 
Und der angebrochne Morgen 
Laßt mich nicht vergnügter feyn: 
Denn nach dem verfchwundnen Schlummer 
Wird die alte Marter neu; 
Ta mein fliller Seelenkummer 
Laßt mir Feine Stunde frey. 


Scheint mein Antlitz gleich vergnuͤget, 
So iſt doch mein Geiſt betruͤbt: 
Mein verſtelltes Auge truͤget, 
Wenn es frohe Blicke giebt. 
Herz und Seele ſchwimmt in Zaͤhren, 
Wenn der falſche Mund ſchon lacht. 
Ach! wenn wird das Leid ſich kehren, 
Das mich fo verkehrt gemacht! 


U. Theit, P Ach! 
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Ach! wenn wird das Licht erſcheinen, 
Das die Finſterniß zerſtreut? 
Wenn verwandelt ſich das Weinen 
In erwuͤnſchte Froͤhlichkeit? 
Oeffne, taubes Gluͤck! die Ohren, 
Zeige mir den hellen Tag, 
Der mich aus den ſchwarzen Thoren 
Dieſes Jammers führen mag. 


Wohl mir! mein verſoͤhntes Gluͤcke 
Spottet meiner Seufzer nicht; 
Es verkehrt die finſtern Blicke 
In ein heitres Sonnenlicht. 
Ach! ein Anblick ſuͤßer Freuden 
Stralt mich ſchon von weitem an: 
Gluͤcklich iſt! wer nur im Leiden 


Luſt und Glück erwarten kann! 
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XVI. Ode. 
Die Zufriedenheit. 


FJ⸗ ſuch und finde mein Vergnuͤgen 
In ruhiger Zufriedenheit. 

Drum ſoll mich Wahn und Eitelkeit 
Durch falſche Guͤter nicht betruͤgen. 

Kann ich vergnuͤgt mit allem ſeyn; 

So iſt der ganze Weltkreis mein. 


Ihr Fuͤrſten! ſtrebet nur nach Kronen, 
Bis ihre Laſt euch blutig druͤckt; 
Ich ſchaͤtze mich weit mehr begluͤckt, 
Als alle, die in Schloͤſſern wohnen : 
Denn darf ich nur Fein, Sklave ſeyn; 
So iff der ganze Weltkreis mein. 


Ein Geizhals ſtrebet nur nach Schägen, 
Und feet feinem Durſt Fein Ziel, 
Doch iſt er reich, was hilfts ihm viel? 
Mein, Armuth Fan mich mehr ergegen: 
Denn darf ich nur nichts fchuldig feyn; 
So iff der ganze Weltfreis mein. 


Ein reicher Schlammer lebt im Sauſe, 
Und ſucht darinn ſein Himmelreich: 
Allein die Luft verſalzt ſich gleich; 
Dan trägt ihn Frank und matt vom Schmauſe. 
Hab ich ein einzig Glaschen Wein; 
Sp iff der ganze Weltfreis mein. 


2 Was 
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’ Was gehen mich die ſtolzen Kleider, 
Der Hoͤfe leeres Blendwerk an? 

Wenn ich nicht- Purpur tragen kann; 

So ſchwaͤnzt mich auch kein ſchlauer Schneider. 

Iſt nur mein Kleid bezahlt und rein; 

So iſt der ganze Weltkreis mein. 


Fortuna! ſpare deine Gaben, 
Und mache meine Freunde groß: 
Denn ſitzen die dem Gluͤck im Schooß; 
So werd ich keinen Mangel haben. 
Ihr, Werthe! duͤrft nur gluͤcklich ſeyn; 
So iſt der ganze Weltkreis mein. 


Doch ſollt ich einen Thron beſteigen, 
Sch wurd ihn meiner Chloris weihn. 
Wiewohl mein Neichthum ift fehr Klein; 

Ich hab ein Herz, das iſt ihr eigen! 
Wird ihrs dafür dag meine feyn; 
So iſt der ganze Weltfreis mein. 


Hat Salomon gleich taufend Frauen, 
Er hat auch taufendfache Noch. | 
Ich habe kaum für eine Brodt; 

Doch der kann ich mein Herz vertrauen. 
Wird fie mir nur beſtaͤndig ſeyn; 
So ift der ganze Weltkreis mein. 


So ſuch und find ich mein Vergnügen 
In rxuhiger Zufriedenheit. 
So ſoll mich Wahn und Eitelkeit 
Durch falſche Guͤter nicht betruͤgen. 
Ich kann vergnuͤgt mit allem ſeyn; 
Drum iſt der ganze Weltkreis mein. 


re SEE > XVII. Dde. 
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Auf eine vorgefchriebene Melodie, | 
| Bo N. | 


chönfte Augen! holde Kerzen, 
Die ihe mir zur Marter brennt, 
Ihr entzündet taufend Herzen. 
Doch was hilfts, daß man euch Eenne ? 
Ueberall ſtralt euer Licht, 
Nur mich Armen feht ihr nicht. 


Dreht euch doch, ibe füßen Blicke! 
Auch auf ein verfchmachtend Herz: 
Zieht euch nicht fo ſchnell zurücke, 
Denn von euch entfpringt mein Schmerz. 
Habt ihr mich. nun felbft verwundet; 
Ey! fo mache mich auch gefund. 


Wuoͤßtet ihr nur, was ich denke, 
Wenn ihr mich ſo gar verſchmaͤht; 
Und indeß, daß ich mich kraͤnke, 
Wohl nach ſchlechtern Seelen ſeht: 
Wuͤrdet ihr, bey meiner Pein, 
Nicht ſo unempfindlich ſeyn. 


Klaͤrt euch aus, ihr holden Sterne! 
Und veraͤndert euren Blick. 
Meine Demuth ſteht von ferne, 
Wuͤnſcht und hofft ein beſſer Gluͤck; 
Hofft das Ende meiner Qual, 
Ach! erbarmt euch doch einmal. 
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XVIII. Ode. 
Als der Verfaſſer 


Bein Sunfzigftes Vahr 


zuruͤcklegte. 
Den 2 Febr. des 1750 Jahres. 


— Schoͤpfer aller Welt! 
Die ſo viel Wunder in ſich haͤlt, 
Als auf dem Erdball Thiere leben; 
Als Sterne glänzen in deu Hoͤh; 
Als Körner hegt der Strand der Ges; 
Als Stäubchen in den Lüften ſchweben. 
Wie ungemein hat deine Macht 
Die Meifterftüct hervor gebracht ! 


Wo waͤren Erde, Luft und Meer, 
Wo aller Himmelslichter Heer, 
Dafern ſie nicht von Dir entſprungen? 
Wer rief fie aus dem alten Nichts? 
er fchuff den Glanz des erften Lichts, 
Das durch die laͤngſte Nacht gebrungen ? 
Haft Du, o Bote! durch Deine Macht 
Dieß alles nicht hervor gebracht? 


| Du warſt ja fihon von Emigfeit, 
Biel alter, ald Natur und Zeit, 
Ein unumſchraͤnkt beglücktes Weſen. 
Du warft ja felig, auch allein! 
Was brauchteft Du der Dinge Seyn, 
Die Deine Weisheit fich erlefen? 
Gebrach Dir was, ald Dein Verſtand 


Den Weltbau ſchaffenswürdig fand? 
Onein! 
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O nein! o nein! aus Guͤte bloß, 
Haſt Du die Welt, ſo ſchoͤn, ſo groß, 
So unermeßlich dargeſtellet; 
Wer zahle der hellen Kugeln Zahl, 
Daraus des regen Lichtes Gtral, 
Bey Nacht das Firmament erheller ? 
Sie glanzen ſtets: wie wohl den Tag 
Ihr Glanz nicht überwinden mag. 


Mer bing der Wandeljterne Lauf 

In ungleich großen Höhen auf, 
Und hieß fie um die Gonne fließen ? 

Wer mies doch jedein feinen Kreis, 

So Fraftig, daß fie Bahn und Gleis 
Im Schwunge nicht verlaffen müffen? 

Da fonft, was ſich mit Schleudern regt, 

Den Mittelpunet zu fliehen pflegt. 


Mer wies doch allen Achfen an, 

Um die ihr Körper wirbeln kann, 
Die fich der Erdball felbft bewege? 

Wer zeichnete den Angelftern 

Dem einen nah, dem andern fern, J 
Von dem, der unſern Erdpol traͤget? 

Der uns die Zeit von Tag und Nacht, 

Zwar ungleich, doch beſtaͤndig macht. 


D Schoͤpfer! Deine Weisheit bloß 
Gab dort und hier den erſten Stoß, 
Davon die Kugeln feitwartd rollten; 
Das machts, wenn fich der Erdball dreht, 
Daß Lenz und Sommer erft entfteht, 
Dann. Herbft und Winter folgen follten; 
Anden die Nord: und Gübdermelt, 
Sich mwechfelnd nach der Sonne ſtellt. | 
4 Der 
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Der heiße Weltftrich nicht allein, 
Sollt reich an Thier und Pflanzen feyn, 
Und, ſtets von heißen Stralen fehmelzen. 
Kein! auch das Nord: und Güderland 
War eignen Bürgern zuerkannt: 
Drum muß die Erde fo fich waͤlzen; 
Daß jeder Theil zu feiner Zeit, 
Durch größrer Warme Kraft gedeiht. 


Nicht kleiner iſt der Kugeln Werth, 
Die unſre Sonne noch verklaͤrt, 
So nah und weit ſie immer ſchweben! 
Sie warmen ſich an ihrem Licht, 
Dem auch der Wechfel nicht gebricht; 
Wie follte Fein Gefchöpf da leben? 
Wie follte nur die Erd allein, 
An Thier und Menfchen fruchtbar feyn? 


Nein nein! umfonft ließ Gott gewiß 
Fünf Kugeln, Licht und Finſterniß, 
In feſtgeſetzter Zeit nicht fühlen: 
Umfonft ſchuff Er nicht Warm und Froſt, 
Fuͤr ander wo Er feine Koft, 
Fur Thier und Menſchen, wollt erzielen! 
Wo Winter, Lenz, und Sommer ift, 
Wird was befeelted nicht vermißt. 


O! Jupitern muß offenbar, 
Der ſchoͤnſten Monden doppelt Paar, 


Nicht ganz umſonſt die Nacht erfreuen! 


Wo zuͤndet wohl ein kluger Mann 
In wuͤſten Feldern Fackeln an, 
Die Finſterniſſe zu zerſtreuen? 
O Schoͤpfer! Deiner Weisheit Pficht, 
Thut wahrlich was vergeblichs nicht. 


/ 
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Der Erdfreis iſt fo reich bewohnt, 
Doch glanzt ihm nur ein Kleiner Mond: 
Dort haft Du viere dran gemendet, 
Saturn hat kaum an fünfen gnug, 
Davon der ungleich fehnelle Flug 
Sich in fehr kurzer Zeit vollendet; 
Wer glaube nun, daß ihr Gilberlicht 
Umfonft der Nachte Schatten bricht? 


Und weich ein ſeltnes Wunderding 
Iſt dieſes Irrſterns heller Ring, 

Der rings umher in Luͤften ſchwebet? 
Bald ſelber glaͤnzt, bald dunkel macht; 
Wenn er der hellen Monden Pracht 

In ſeiner Schatten Flor begraͤbet. 

Wer hieng ihn zum Saturnus auf? 
Wie folgt er des Planeten Lauf? 


O Wunderthaͤter! Herr und Gott! 
Wie unbeſonnen iſt der Spott, 

Der Thoren, die Dein Thun nicht merken? 
Des Schwarms, der Deine Hand nicht ſieht, 
Und ſich voll Aberwitz bemuͤht, 

Des blinden Zufalls Macht zu ſtaͤrken! 
Der doch mit aller ſeiner Kraft, 

Nur Abſcheu und Verwirrung ſchafft. 


Sagt! war der Zufall denn ſo klug, 
Als er die Bahn des Mondes ſchlug, 
Ihm ſo die feſte Spur zu zeigen; 
Daß er, wenn uns der Winter druͤckt, 
Mit vollem Antlitz zu uns ruͤckt, 
Den Norderhimmel zu beſteigen; 
Bey unſrer laͤngſten Tage Pracht, 
Am Guͤdpol helle Nächte macht? 
| 5 Geh! 
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Geh! ſchaͤme dich, verirrte Zunft! 


Die du mit blinder Unvernunft 
Im Finſtern tappſt, wo Sonnen glaͤnzen: 
Siehſt du denn nicht der Allmacht Kraft, 
Die ſtets des Erdballs beſtes ſchafft, 
Wenn Sommer, Winter, Herbſt und Lenzen, 
Das ganze Volk bewohnter Welt, 
Im Wechſel uͤberall erhaͤlt? 


Und waͤr auch unſer Silbermond 
Nicht von Geſchoͤpfen reich bewohnt, 
So muͤßt er uns beſtaͤndig leuchten. 
Warum zeigt uns ſein Angeſicht, 
Nicht allemal ein volles Licht, 
Wenn Thau und Nebel ihn nicht feuchten? 
Iſt auch ein leerer Klump wohl werth, 
Daß ihn die Sonn ringsum verklaͤrt? 


Gieb Acht auf ihn! wie kehrt er ſich 
In Monatsfriſt fo ordentlich, 

Nach dem beliebten Sonnenlichte! 
Man fieht, daß er nach Wärme ſtrebt, 

Und fo wird er ringsum belebt ; 

Und nichts gebt ihm vor Froſt zunichte. 
Daß auch fein Bürger leben foll; | 
Drum feheint er und nicht täglich voll. 


Ein minder” Grad Befchwindigkeit, 
Könnt ihn mit uns im gleicher Zeit, 
Um unferd Kreiſes Brennpunet führen. 
©o blieb er wohl ein Wanbelftern; 
Und dörfte doch, wie Mars, von fern, 
Sein rundes Antlig nie verlieren; 
Auf unfrer Halfte voller Schein, 
Auf jener ewig finfter fen. 
Genug! 
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Genug! die Weisheit ſchuff die Welt, 

Die doch viel mehr noch in fich halt, 
As lauter Sonnen und Planeten, 

Wo bleibt die ungemeine Zahl 

Der durch den blaffen Dunft und Gtral, 
Geſchwaͤnzt und bartigen Kometen ? 

Darauf, o Gott! Dein Allmachtruff, 
Nicht minder Creaturen fchuff. =: 


Fr feltner Lauf entruͤckt fie nur, 
Auf einer langgeſtreckten Spur, 

Biel Jahre durch, dem Blick der Erden, 
Doch Fönnen fie, bald kalt, bald warm, 
Durch Deiner Güte Baterarm, 

Wohl an Befchöpfen fruchtbar werden: 

Denn felbft der Dampf, der und erfchreckt, 
Sie vor der Sonnenhige deckt. 


Schon mehr als dreyßig find gezahlt, 
Wo unfrer Sonne Licht nicht fehle. 
Der weis? ob wir die Hälfte kennen? 
Wir wiffen ja das Zehntheil kaum, 
Von dem, was in ded Himmeld Kaum, 
Für flammenreiche Kugeln brennen: 
Die doch der Ausjpruch Eluger Welt 
Schon laͤngſt für lauter Sonnen halt, 


Und wenn mm diefer Sonnen Heer, 
Nicht mindern Welten dienfibar wär, 
Als unfer Sonnenball beleber ? 
Wie groß wird da die Anzahl feyn, 
Der Kugeln, die ihr blaffer Schein, 
In tiefer Himmel Nacht begräaber? 
Ach! in wie vieler Welten Schooß, 
Biſt Du, o Bott! an Wundern groß! 
Dich 
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Dich lobt der Koͤrper große Zahl, 
Die Du, mit tadelfreyer Wahl, 
Aus ihrem alten Nichts gezogen. 
Dich lobt der Geiſter freyer Mund; 
Wird ihm Geſetz und Ordnung kund, 
Darnach Du alles abgewogen. 
Dich lobt, o Gott! Dein weites Reich: 
Ja, Schoͤpfer, Dir iſt niemand gleich! 


Bey ſo viel tauſend Wundern nun, | 
Was iſt der Menſch, und al fein Thun, 
Daß Du, o Höchfter! fein gedenkeſt? 

Berdient erd, daß ihm Deine Hand 

So manche Wohlthat zugewandt, 
Womit Du ftündlich ihn beſchenkeſt? 

War ers in feinem Nichts wohl werth, 

Daß Du auch ihn zum Geyn begehrt? 


Der trefflichſten Geſchoͤpfe Zier, 
Viel tauſend Geiſter dienen Dir, 
Die dort in hoͤhern Sphaͤren wohnen. 

Erhabne Seelen beßrer Kraft, 

Von ungleich groͤßrer Eigenſchaft, 
Verehren Dich zu Millionen. 

Wie koͤnnen wir uns unterſtehn, 

Unendlicher! Dich zu erhoͤhn? 


SE unſers Lebens laͤngſte Zeit 
Bor Dir wohl einer Spanne breit? 
Wahre unfer Hauch wohl wenig Stunden? 
Fahrt unfer Seyn nicht wie der Wind? 
Denn eb ein dünner Rauch verfchwindt, 
Iſt unfer Ddem ſchon verfehwunden; 
Bor Dir, o Gott, dem taufend Jahr 
Ein Tag ja noch viel minder war. 
Sind 
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Sind tauſend Jahre Dir ein Tag? 
Wie koͤmmts, daß man ſich ſchmaͤucheln mag, 
Auf dieſer Flucht noch alt zu werden? 
Kaum einer lebt den zehnten Theil! 
Die größte Meng entflieht in Eil 
Der Eitelkeit bewohnter Erden. 
Kaum hat fie funfzig Jahr erſtrebt, 
So bat fie völlig ausgelebt. 


Nie Ziel, o Gott, Dem niemand gleiche ! 


Hat meiner Tage Lauf erreicht, 

Hat ist Dein Knecht beglückt errungen ! 
Dein Wink hat meine Kraft geftärke, 
Daß Geel und Körper unvermerkt 

Ein halb Jahrhundert durchgedrungen ; 
Bevor, was Geift und Glieder rührt, 
Der, mindflen Schwächung Grad gefpürt. 


Wie manchen Freund hab ich gekannt, 
Der ſich bey gleichen Kraͤften fand; 
Und gleichwohl laͤngſt vor mir erblichen? 
In friſcher Jugend, voller Saft, | 
Verlohr fo mancher Geift und Kraft, 
Iſt mancher ſchnell der Welt“ entwichen. 

Auch manch Geſchwiſter wird vermißr, 
Das mir fehr jung entriffen iſt. 


Her! war ichs vor fo vielen werth, 

Daß meine Kraft fich nicht verzehrt, 
Wie Lampen deren Tocht verglimmer. 

Hat Deine Vorſicht mich erfehn, 

Zu Dienften, die noch nicht geſchehn, 


Und die Dein Rathſchluß fchon beſtimmet? 


Bin ich geſchickt dazu erkannt? 
Sieh, Herr! ich bin in Deiner Hand. i 
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Du 
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Du biſt der Toͤpfer, ich der Thon; 
Du Herr! der Vater; ich der Sohn; 
Ich bin das Werkzeug, Du der Meiſter! 
Mach alles, was Du willſt, mit mir! 
Mrur wirf mich nicht erzuͤrnt von Dir, 
Du böchfted Gut erfchaffner Geiſter! 
. Laß meinen Dienft nur nicht gemein, 
Nicht fehandlich, nicht. verwerflich feyn. 


Mein Zweck mar ſchon von Kindheit an, 
Go viel ich mich befinnen Fann, 

Mit Ernft der Welt und Dir zu dienen. 
Du weiſt, dag meiner jungen Bruff, 
Die Reizung lafterhafter Luft 

Schon als ein füßed Gift gefchienen: 

Was mancher höchft bemüht gefucht, 
Davor nahm ich fehr oft die Flucht. 


Dein Geiſt Hat mich getrem regiert, 
Und mancher Tugend zugeführt, 

Die fonft der Jugend Trieb verfehler. 
Dem dank ichs, nicht der eignen Kraft, 
Daß ich den Weg der Wiffenfchaft 

Auf meined Vaterd Wink ermahler. 

Die erfte Wohlthat Deiner Hand 
Hat mir den Führer zugewandt. 


Der Ienfte mich von Jugend auf 
Bon jener Bahn, wo fonft der Lauf 
Durch viele Lafterpfügen leitet: 
Wenn junger Herzen Lüffernheit 
In großer Städte Wildigkeit 
Mehr Böfes Iernt, ald Kunſt erbeutet. 
Bott! vor Gefahren folcher Art, 
Hat mich ded Vaters Fleiß bewahrt. 
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Sein freugemepnter Unterricht, 
Wies mir der freyen Künffe Licht, 
Und was die alten Sprachen nügen. 
Er felber legte fo den Grund, 
‚ Er felber that mir fpielend Fund, 
Wobey fonft Knaben muͤhſam ſchwitzen; 
Bis ich im dreymal fuͤnften Jahr, 
Zu hoͤhern Schulen tuͤchtig war. 


Hier wieſeſt du mir Goͤnner an, 
Die meines armen Fleißes Bahn 
Durch Huld und Wohlthun unterſtützten. 
Mein Mangel ward durch Zufchub leicht, 
Die Lehrer wurden mir geneigt, 
Indem fie meinen Eifer fehügten; 
Bis ihre Hand mir noch zulegt 
Den Hut der Lehrer aufgefeßt. 


Bisher ſah mich mein Preußenland; 
Als deine weiſe Vaterhand 
Mich auch durch Truͤbſal pruͤfen wollte. 
Ein Unfall, welcher mich bedroht, 
Ward mir ein Ruf, der ſchnell geboth, 
Daß ich die Fremde ſuchen ſollte. 
Woſelbſt mir doch, kaum auf ein Jahr, 
Der Unterhalt in Haͤnden war. 


Herr! der Du auch die Raben hoͤrſt, 
Und oft der Armen Kad vermehrſt, 
Auch mir hat nichts gebrechen muͤſſen! 
Du reichteſt mir ſo Kleid als Brodt, 
In Meißen traf mich keine Noth; 
Hier war ich aller Furcht entriſſen! 
Hier gab der Fleiß durch Mund und Hand 
Mir faſt ein neues Vaterland. 


Was 
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Was ſag ich? Nein! Wer ſonſt, als Du, 
Wandt mir der Großen Neigung zu, 

Die für der Muſen Wohlfahrt wachen? 
Auguftus mwinft von Seinem Thron: 
Bald weift Sein Rronen⸗werther Sobn 

Sich auch geneigt, mein Glück zu machen; 
Gie wiefen mir ein Lehramt an, 

Das Muͤh und Fleiß ermuntern kann. 


Herr! nahm ich meiner Pflichten wahr, 
Wenn Mund und Kiel ſich manches Jahr 
Beſtrebt, die Weisheit recht zu lehren; 
Sao ward mein Eifer fehr geftarkt, 
So oft ich dankbar angemerkt, 
Daß fich Dein Gegen fihien zu mehren: 
Wenn Adel, Graf und Prinz fogar 
Um meinen Hörfaal eifrig war. 


Dar hohen Schulen Purpurtracht 
Haft Du mir viermal zugedacht, 

Das edle -Pleiß- chen zu lenken: . 
Wenn mir der größten Manner Wahl, 
Der Mufen Zepter anbefahl, 

Die Pindus:Bürger einzufchranfen; 

Die mir doch oft, bey fliller Nacht, 
Der Seytenfpiele Danf gebracht. 


Mir vieler Großen Huld, und Gunft 
Hat mir nicht Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Durch Deine Fuͤgung, zugezogen! 
Auch Fuͤrſten wurden mir geneigt, 
Und habens in der That gezeigt, 
Und ſind mir itzo noch gewogen. 
Des Reiches hoͤchſtes Oberhaupt 
Hat mir den Zutritt juͤngſt erlaubt. 


Was 
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Wo ſag ich von: der füßen Eh, 
Darinn ich durch Dein Fügen fich, 

O Bater! der Du Herzen bindeft ! 

Du haft die Gattinn mir erfehn, 

Die Du in Bram und Wohlergehn 
Mir treugefinne und redlich findeft : 

So daß ich ihren edlen Sinn 

Dir zu verdanfen fihuldig bin, 


Zwar bat es mir, nach Art der Welt, 

Die nichts vollkommnes in ſich haͤlt, 
Auch nicht an Haß und Neid gefehlet. 

Doch hab ich gegen manchen Feind, 

Die Bruſt, die ſonſt nicht fuͤhllos ſcheint, 
Mit Großmuth und Geduld umſtaͤhlet; 

Und was die Laͤſterſucht erdacht, 

Durch ſanftes Schweigen ſtumpf gemacht. 


Dieß ſag ich nicht, als ob ich frey 
Bon Fehlern, Maal und Narben ſey, 
Die diefen mehr, ald den, befleden:; _ 

Kein Herr! Du Fenneft Herz und Sinn! 

Und weiſt febon, wo ich fehuldig bin: 
Was darf ichs Dir noch erft entdecken? 

Du weilt, daß ichs geduldig trug, 

So oft mich deine Ruthe fehlug. 


Ich kuͤſſe deine Vaterhand, 
Die ich noch ſtets geſchaͤfftig fand, 
Mein unverruͤcktes Wohl zu bauen. 
Der will ich ferner mag ich bin, 
Mein Glück und Leben, Leib und Einn, 
Kurz, was nur mein iff, anvertrauen. 
Jedoch, o Sort! was iſt wohl mein? 
Ich, Welt und Himmel ſind ja dein. 
U. Theil. Q Kann 
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Kann ich bier ‚noch. was Gutes thun, 
So laß mich, Höchfter! niemals ruhn, 
Was Dir gefällt, ind Werf zu fegen! 
Doch lauft mein Stundenglas bald aus: 
So führe mich in jened Haus, 
Wo Du die Deinen wirft ergegen! 
\ Da will. ich mehr, als bier gefchehn, 
Die Wunder Deiner Weisheit fehn. 


Ende des dritten Buches, 
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N, buiston, Mannus und Asfan ! 
| Auch du, o Hermann, Schug der Deinen ! 
zZ Laßt von der Sterne blauen Bahn, 
Wohin der Dank euch hob,mir eure Gunſt erfcheinen. 
Belebt den blöden Dichter bier, 
Verleiht ihm Kraft, der Deutfchen Zier, 
Den Ruhm der alten Zeit der neuen vorzufingen ; 
Was ihr gepflanzt, genaͤhrt, beſchuͤtzt, 
Das deutfche Reich vergißt fich ist, 
Berzagt an feiner. Kraft, fich mehr empor zu fehmwingen. 





Man fennt den Much, womit ihr bald, 

Durch die noch wuͤſte Welt gedrungen, 
Euch Land geficht, und Thier und Wald, 

Und Feld und Strom gezahmt, ja die Natur bezwungen. 
Man ehrt die Fauſt, die Rom geſchwaͤcht: 
Nur euch war jenes Loch zu fehlecht, 

Das alle Voͤlker fihon mit feiger Ehrfurcht. Füßten. 
Man weis, wie Darus und Auguſt 
Die Herrfchbegier der ſtolzen Bruſt, 

Bey der vereinten Macht der deutſchen Gieger, büßten. 


Q3 Jedoch, 
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Jedoch, was ſoll der große Muth? 

Bedarf denn auch der Pindus Waffen? 
Kann hier kein minder heißes Blut 

Den Muſen Trieb und Luft zu hoben Liedern ſchaffen? 

So ſcheints: allein, ein kuͤhner Flug, 
Sum Ruhm der Deutfihen, braucht den Zug, 

Den du, o Heldenchor, zu Deiner Zeit empfunden. 
Der Deutfihe ringe nach eigner Schmach: 
Drum Fampft ein Dichter Helden nach, 

Der ſich cin Lob erfühnt, das aus der Welt verſchwunden. 


Fat, ſchlaue Nachbarn, Hört mich nicht! 
Dieß Lird fol big zu euch nicht dringen; 
| Mein hoͤchſt gerechte Klaggedicht 
Soll euch nicht neuen Stoff zu Spott und Tadel bringen, 
Ahr Alpen, werft den Schell zurüc, 
Damit Fein Walfcher einen Blick 
Auf unſers Volkes Schimpf und ſchnoͤde Kleinmuth werfe; 
Und du, uns noch getreuer Rhein, 
Laß deine Wirbel raufchend fenn, 
Daß Sallien kein Ohr auf unfre Schande fchärfe. 


Die weite See beraubt das Land, 

An allen Kuͤſten und Geſtaden, 
Ihr Reichthum bleibt ihre unbekannt, 

Eie fucht fih nur mit Koth und Steinen zu beladen. 
Mas achtet fie der Perlen Gut, 
Der theuren Schnecken Purpurblut, 

Der Muſcheln Wunderreich, und Stauden von Corallen? 
Dieß alled ſpeyt fie an den Strand, 
Und geizt um den unfruchtbarn Gand, 

Vergnügt, wenn Berg und Fels in ihre Tiefen fallen. 


©&s, 
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So, Deutſchland! irrt dein Vorwitz fich, 

Banz blind bey eignen ZTrefflichkeiten : 
Ein toller Dünfel reizet dich, | 

Nach fremder Völker Tracht, und Wis und Kunſt zu flreiten. 
Die Güter, fo der Allmacht Hand 
Dir uͤberfluͤßig zugewandt, 

In deiner: Berge Mark, in Land und Strom geleget; 
Mas: Luft und Teich und Barten beut, 
Das efelt deiner Luͤſternheit, 

Die nur ein ferned Land mit fremdem Pracht erreget. 


So weit die Schranken der Natur 
Sich uͤber Erd und Meer erſtrecken, 
Erblickt man nie die mindſte Spur, 
Von Thieren, die den Rumpf mit fremden Haͤuten decken. 
Kein Schuppenheer legt Federn an, 
Kein Volk in Waͤldern hegt den Wahn, 
Den reichbehaarten Balg mit Schuppen zu vertauſchen. 
Kein Loͤwe wuͤnſcht ein Tygerkleid, 
Kein Straus begeht die Eitelkeit, 
Dem bunten Pfauenſchweif den Zierath abzulauſchen. 


Verfuͤhrtes Deutſchland! du allein 
Veraͤnderſt taͤglich die Geſtalten; 

Die deutſche Tracht ſchien dir zu klein, | 
Dem Tagus aͤffſt du nach, mit. Manteln voller alten. 

Du ſchnitteſt Wamms und Hofen auf, 

Als hatte Titans hoher Lauf J 
Dein kuͤhles Land ſo ſtark, als Granada, entzuͤndet. 

Bald ſchien dir Frankreichs Thorheit — 

Wo niemand noch den- Tag geſehn, ee: 
Da nicht der Schneiderwig.ein ‚nen Gefchöpf: erfindet 
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So thoͤricht find doch: nicht Madrit, 
Nicht Stambols Reich, nicht die Sarmaten; 
Venedig macht kein Spielwerk mit, 
So bunt es in Paris der Stugerzunft — 
Nur du ſchaͤmſt dich der deutſchen Tracht, 
Und haſt dir eine Kunſt erdacht, 
Wie Proteus, tauſendfach dein Anſehn zu verwandeln. 
Auch deutſche Nahrung ſchmeckt dir nicht; 
Du mußt manch ekelhaft Geruͤcht | 
Mit luͤſternem Geſchmack nach fremdem Gaum erhanbeln. 


Ms pflegt die laute Nachtigall — 

Des Guckucks Sylben nachzuaͤffen? se 
Wo ſucht durch ihrer Kehle Sch  — 

‚Die Rerche das Geplerr des Wachtelvolks zu treffe? 
Die Schwalbe fingt, die Taube girrt: 
Und beyder Ton wird nie verwirrt, 

Wenn gleich der Fröfche Heer in lauen Suͤmpfen Fröchzet. 
Das deutfche Volk vergeht: fich nur; 
indem es wider Die Natur 

Die eigne Mundart haßt, nach fremden Sprachen lechet: 


Kein Wunder, daß die Zunge ſtockt, 
Wie kann fie deutfch und redlich fprechen: 
Seit Frankreichs Lift das Ohr gelodt, 
Und. alle. Welt gelehrt, fo Sylb ald Eide ‚brechen? ? 
Der Sprache von vermifchter Art, 
Die damald erft gebohren ward, 
Als Deutſchland Gallien und Rom — lehrte; 
Dem Baſtart alter Barbarey | 
Legt man der Schönheit Gipfel. bey, 
Die unſrer Mundart doch mit. befferm Recht gehörte. 


So 


— 
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So reizend "Hat Kein Honigfeim: ° 

Verzognen Kindern noch gefchmecket, 
Als ung ein balbverflandner Reim, 

"Wo aller Wig und Geift in fremden a. ſtecket. 
Toſcaniens beruffner Dunſt, 

Der waͤlſchen Toͤne Zauberkunſt, 

Die ein geſchwollnes Nichts in langen Trillern gerne; 
Der niedern Bühne freche Zunft, ' Ä 
Der tolliten Gaukler Unvernunft 

Hat. aller Alten Kunft den Eingang langft — 


Als noch der Barden hartes Lied 

Die alten Teutonen vergnuͤgte, 
Hat Fein Geſang ihr Ohr bemüht, 

Der nicht gefundern Wis zum Ruhm der Tugend fügte. 
Und hatt uns noch Fein Opitz gleich, 
An Geift, Geſchmack und Einficht. reich, 

‘3m. wahren Helikon die fichre Bahn gemiefen; 

So hätten wir, mit befferm Recht, 

Ein igt verächtliches Gefchlecht, 

‚Bon: Sängern alter Zucht, nach Nuͤrnbergs Art, — 


Auch ihr, ihr Gruͤbler! geht zu weit, 

Die nur Athen und Rom geblendet, 
Daß ihr die kurze Lebenszeit 

Bey fremder Woͤrter Zier und dunkler Kunſt — 
Ja! forſcht der Alten Regeln aus; 
Nur lehrt uns nicht in Staub und Graus 

Der freyen Geiſter Kraft, zu eigner Schmach, begraben. 
Singt deutſch ſo edel, als Homer! 
Ein Hermann kann euch wohl ſo ſehr, 

Als Hektor und Achill, mit hohem Witz begaben. 


Q5 Singt 
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Singt Guſtav Adolphs Glaubenskrieg, 

Und blutbeſpritzte Lorberkronen. 
Was gilts! der hier erfochtne Sieg 

Wird: euch die Arbeit mehr, als Trojens Schutt belohnen. 

Laßt und die Weifen aus Athen - 
In deutfchverfaßten Schriften fehn, 

Und Ichrer unfre Zeit ein attifch Salz im Sprechen: 
Bringt und der Römer Großmuth bey; . .. 
So folgt ein ewig Lobaefchrey, . 

Und eures Namens Ruhm wird Gruft u geinipt ſchwaͤchen. 


Say eurer: Ahnen: Fleiß und Witz 

Daran kein Volk ſie noch bezwungen; ae 
Seit fie durch Pulver und Geſchuͤtz 

Der donnernden Gewalt des Himmels — 
Singt, wie der Minen Wunderkraft, 
Durch des Salpeters Eigenſchaft, 

Dem Xena und Veſuv an ſchneller Macht nicht — 
Erzaͤhlt, was Deutſchland ſonſt erfand, 
Wenn er durch forſchenden Verſtand 

Die Wunder der Natur vor fremdem Witz erreichet. 


Vor andern ſingt das Lob der aunſt, 
Dadurch die Todten ewig leben; | 
Die des geneigten Himmeld Gunſt | 
+. Bor allen Bölfern, nur der deusfchen Welt scan. 
Erhebt das kuͤnſtliche Metall, - 
Dem ein mit Ruß gefchwärzter Ball 
-Die edle Kraft verleiht, die Tugend auszubreiten. 
Erhebt die Preſſe, deren Druck 
Verſtand und Witz, mit neuem Schmuck 
Und reicher Fruchtbarkeit, kann in die Welt begleiten. 


Ver— 
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Verewigt jener Kuͤnſtler Preis, 

Die Muh und Zeit und Geld nicht reute: 
Bis fie ein Elugverwandter Fleiß 

Mit diefer Wunderfunft und vielem Ruhm erfreute, 
Bas Buttenberg und Kauft erbacht, 
Was Schäffer vollends Hoch gebracht, 

Das macht die Künfkler noch bey aller Welt zum Wunder. 
Du edled Kleeblate! würde nur, 
Auf der fo loberfüllten Spur, 

Dein großes DBepfpiel noch ber tragen Deutfihen Zunder ! 


Mi: Weiß, der Orpheus unfrer Zeit, 

Eh er die Zauberlaute rühret, 
Mit ungemeiner Achtfamfeit 

Der Seyten Klange prüft, und durch: die Töne führer; 
Er faßt die Wirbel, borcht und ſtimmt, 
Bis er den Mishall nicht vernimme, 

Der anfangs fein Gehör, durch falfchen Laut verletzet; 
Die Rechte läuft durch manchen Gang, 
Bis ihm ein fehlerfreyer Klang, 

Das zarte Meiſterohr mit reinem Ton ergetzet. 


Ss, duͤnkt mich, ſeh ich euch, entbrannt, 

Ihr ewig werthen Künfkler! figen, 

Und durch den Gtahl in Eluger Hand 

Viel Seiten voller Schrift in glatte Tafeln fchnigen, 
Die Muͤh iff groß, der Vortheil ſchwach: 

Drum finnt und denkt ihr eifrig nach, 

Ihr beffert, pußt, vergleicht und ziert die feften Zeilen. - 
Bald trennt ihr Wort und Sylben ab; 
Zulegt muß ein gevierter Stab 

Aus ſtarrendem Metall metallne Lettern feilen. 


Nun 
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Nun folgt ein Stampel;deffen Schlag 
In Kupfer feinen Abdruck leget 
So fümmt die Mutter: an den Tag, 
Die! ihr) vertieftes "Bley in taufend: Söhne praͤget. 
Ein Zeug, aus Eiſen, Bley und Zinn, 
Laͤuft durch den ſchnellen Guß dahin, | 
Wo ſich des Vaters Kraft in ſchoͤnen Zuͤgen weifer, 
So tritt der Lettern Heer ans Licht, 
Durch deren Erzt man lauter ſpricht, 
Als uns das Alterthum von Stentors Stimme preiſet. 


Wie war dir, ſtarrendes Paris, 

Du ſtolze Pflegerinn der Kuͤnſte, 4 
Als Fauſt dich Bibeln kaufen ließ, 

An Schoͤnheit wunderbar, mit maͤßigem Gewinnſte? 

Die Gleichheit machte dich verwirrt: 
Kein Punct iſt falſch, kein Buchſtab irrt; 

Und ein ſo leichter Preis kann ſolch ein Werk bezahlen! 
Wie geht es zu? Wer ſchreibt ſo ſchoͤn? 
Ein Zaubrer ſcheint ihm beyzuſtehn: 

Unmoͤglich kann ein Menſch ſo gleich, ſo ſchleunig malen! 


So dachteſt du, betrogne Stadt; 

Doch Liſt und Argwohn ward beſchaͤmet. 
Die Kunſt, die Maynz erfunden hat, 

Hat Deutſchlands Witz gezeigt, und deinen Stolz gelaͤhmet. 
Nun geh, und forſch, o eitles Land! 
Was deines Volkes Fleiß erkannt, 

Und komm, die ſeltne Kunſt mit unſrer zu ven 

Umfonft! der Seidenmweber Fleiß, 
Der Orgeln Bau, dein ganzer Preis, ” 

Wird nimmermehr das Lob der Druckerfunft erreichen. 


Ihr 


E) 
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Ihr Deurfihen! folge dem Beyſpiel nach, 
Euch lockt der Ahnen Fleiß und Gluͤcke: 
Erweiſt, zu eurer Laͤſtrer Schmach, 
Daß Witz und Einfall noch die Allemannen ſchmuͤcke 
Nur kuͤhn gewagt! wer zaghaft bebt, 
Hat nie was Treffliches erſtrebt: 


SBeherzter Streiter Haupt erlangt nur Siegeskronen. 


Wo nicht, ſo putzt der Alten Kunſt, 
Auch dieß erwirbt ſo Ruhm als Gunſt, 
Und wird den Fleiß weit mehr, als fremde Thorheit lohnen. 


Wie iſt mir? ſing ich tauber Luft? 
Will mich Germanien nicht hoͤren? 
Kann nichts, womit man Traͤge ruft, 


Die lang gewohnte Ruh des faulen Schlummers ſtoͤren? 


Auf! edles Preußen! ſchoͤnes Land! 
Auf! mache du der Welt bekannt, 


Daß wahres deutſches Blut in deinen Adern walle; 


Daß dir der Deutfchen Eigenthum 
Weit mehr, als fremder Völker Ruhm, 


Dein eigned Vaterland mehr, als die Welt, gefalle, 


Du haft auch Grund! Natur und Zeit, 
Und Glück und Kunſt bat dich erhoben; 
Daß deinen Werth ſchon weit und breit, 


» So weit Europa reicht, entlegne. Völker loben. 


Des Himmeld Vorfiche ift dir hold, 
Und läßt der Zeiten alted Gold, 


- Durch Sriedrichs Weisheit, dir erwuͤnſcht — kehren. 


Was ſonſt dein erſter Koͤnig war, 
Stellt itzt ſein Enkel zwiefach dar, 
Und dieſes Gluͤck ſoll dir auf ſpaͤte Zeiten waͤhren. 


Er 
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Er liebt den treuen Unterthan, 

Und haßt nicht ſeiner Laͤnder Freude: 
Dem Handel ſchafft Er freye Bahn, 

Schuͤtzt Pallas und Apoll, und kennt und liebt ſie — 
Auch ſelbſt im Strafen zeigt Er Huld, 
Kann zitternder Verbrecher Schuld, | 

Mit Großmurh überfehn und Feind md: Neid befiegen. 
O König! Wen vergleicht man Dich? 
Wo hat ein Prinz fo Königlich, 

Als Du bereits gethan, den. neuen Thron beftiegen 2 


O Vaterland! wie dringt dein Heil 

Mir jetzt durch Sinnen und Geaͤder! 
Mein Herz nimmt ſelbſt an allem Theil, 

Drum ſtockt vor reger Luſt auch Einfall, Hand und Feder. 

Was ſag ich viel? Dein Wohlſeyn ſteigt, 
Da ſich dieß Gluͤcksgeſtirn gezeigt, 

Das ſeinen holden Stral ſchon Land und Stadt gewieſen. 
Sein Einfluß wirkt mit ſchneller Kraft: 
SE Hier dag Schweigen fehlerhaft; - 

Sp wird doch, was Er thus, noch vielzu ſchwach gepriefen. 


Genug, erfreute Pregelſtadt! 

Laß deine Muſen beſſer ſingen, 
Und durch ein unzerſtoͤrlich Blatt, 

Dem deutfchen Antonin ein würdig Opfer ‚bringen, 
D lebte Pietſch, dein Maro, noch! | 
Mie froh würd feine Clio doch | 

Das Wachsthum deines Gluͤcks durch Höhe Sieber ehren: 
Vorjetzt laß nur mit frober Bruſt, 
Auch außer Deutfchland, deine Luſt, 

Von der erfundnen Kunſt der Druskerpreffen hören. ' 


Dein 
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Dein Reußner ſelbſt kann jet zugleich, 

Ein hundertjaͤhrig Feſt begehen, 
Seit ſein Geſchlecht das Muſenreich 

Bemuͤht und eifrig war durchs Drucken zu erhoͤhen. 
Freund! der Du GOtt und Menſchen dienſt, 
Und ſelbſt an Kunſt und Wiſſen gruͤnſt, 

Nach alter Drucker Art, die ſelbſt den Pindus kannten; 
Bluͤh ſtets auf Kind und Kindes Kind! 
Bis einſt die Weſen Menſchen ſind, 

Die unſre Tage nur die fpate Nachwelt nannten. * 


Auf ! eifre Sachſens Künfklern nach, . 
Die: fich der Barbarey entriffen; 
In deren och, der Zeit zur Schmach, | 
Die edle Kunſt fich jüngft verachtlich ſchmiegen müffen. | 
Sieh unferd Breitkopfs Schriften an; 
Der öffnete zuerft die Bahn, 
Und trotzet ist bereitd der Elzevirer Preffen. 
O folg ihm nach! fo wird die Welt, 
Die einft auf fehöne Bücher halt, -- | 
So wenig Dich, ald Ihn, aus Dankbarkeit —— 
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I. Singgedicht. 
Bey Hoher Anmwefenbeit 
Beyder 


Foͤnigl. Wajeſt. in Bohlen 
und Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen, 


wegen Ihrer Koͤnigl. Hoheiten, 
des Durchl. 


Shurprinzen u. Prinzen Raverius 
erſten Gegenwart in Leipzig, 
im 1741 Jahre den 30 April als eine Abendmuſik 
abgeſungen. 
Im Namen der ſaͤmtl. Studirenden. 
A Aria. 
GFyroßmaͤchtigſter Herrfcher und Vater des Sandes! 
RE )Preiswürdigfte Königinn ! Kleinod des Standes! 
Durchlauchtigfte Prinzen! willfommen allhier ! 
Mit jauchzenden Herzen, 
Mit Sachen und Scherzen, 
Berehren wir Mufen der meißnifchen Hügel 
Der bimmlifchen Gottheit ausdrüdlichen Spiegel, 


Du fächfifches Heldenhaus, willig in Dir, WM. 
Na | Ja, 








mn 


nö, Erſtes Singgedicht. 


Sa, theureſter Auguſt! 

Der Pohlen Haupt, der Sachſen Luſt, 

Wer ſieht nicht Deine Huld von Deines Zepters Spitzen, 
So wie den Ernſt aus Deinen Schwertern blitzen? r 
Herr, Deſſen Glanz fich täglich mehrer, 

Indem das deutfche Reich 

Dich jest an Kaiſers ſtatt verchret. 

So weit die Wefer, Elb und Oder fleußt; 

Bon der entlegnen Belger Granzen 

Bis wo die Weichfel fih ind Meer ergeußt, 

Sicht Deutfchland jest Dein hohes Anfehn glänzen. 

Dein Spruch nach Sachſenrecht ſetzt manches Volt in Ruh: 
Doch böreft Du dabey den Mufen gnadig zu. 


Die ſtillen Linden, 
Wo Phoͤbus wohnt, 
Sind hier zu finden, 
Wo Friedrich thront. 
In Auguſts Schatten 
Sind alle Matten 
In ſanfter Ruh; 
Nimmt Philurene, 
Durch muntre Soͤhne, 
An Kuͤnſten zu. V.A. 


und Du, des Roͤnigs Herz und Licht, 

augen Sammelplag von anserlefner Tugend, . 
Mutter hoher Sürftenjugend, 

Verſag auch und die Gnade nicht, 

Dein majeſtaͤtiſches, Dein holdes Angeficht, 

Bol treuer Ehrfurcht zu erblicken. 

In Waͤlſchland ehren Dich zwey Königreiche : 

Partbenope, und wo des Hubler - Feldes Duft, 

Trinakriens geſunde Luft, 


Durch 


| 
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Durch feinen Balſamhauch erfuͤllet, 


‚Erfennen, daß aus Dir ihr Wohlfeyn quiller; 


Verdanken Dir die holde Königinn, 

Und die erbethne Prinzeßinn, 

Die beyder "Kronen Hoffnung fFußet: 

So dag Dein Fruchtbarſeyn fchon fremden Völkern müger, 


Alſo ftralen, auch von ferne, 
Der erhabnen Sphären Sterne 
Dennoch hell und dennod) klar. 
Ya die Wirkung ihrer Gluten 
Wird, durch lichte Silberfluthen, 
Taufend Welten offenbar. 


Doch wie? was ſieht man bier 

Fur ungewohnte Lichter fehimmern ? 

Vieleicht erblichen wir 

Don den gewölbten Himmelszimmern 

Das hellgeftirnte Brüderpaar, 

Das Helenen verfchwiftert war ? 

Doch nein! 

Ihr heitrer Glanz iſt gar zu ungemein; 

Es müffen Sachſens Prinzen feyn. 

So ifts, o Churprinz Sriederich! 

Das Zwillingspaar aus Jupiters Geſchlechte 
Beſcheidet ſich, 

Und weicht vor Dir mit allem Rechte. 

Dein edler Geiſt, Dein Witz und Dein Verſtand 
Beſah bisher fo manches Land, 

Mo fonften Rom die Herricherinn geweſen. 

Hier ließen Dich auch die Ruinen lefen, 

Was vormald Tugend, Macht und Kunft und Fleiß gethan, 
Und mas die Barbarey und Zeit zerftören Fann. 
Was find doch ist die Wunder alter Zeit? 

Ah! Opfer der Verganglichkeit. | 
R 3 | O Ehur: 
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O Ehurpring! Muſter weiſer Jugend! 
Stell uns der Deutſchen alte Tugend 
In Deinem hohen Beyſpiel dar. 
Der Deutſchen Arm hat Rom bezwungen; 
Allein wo iſt ihr Heldenmuth? 
Seit der Beſiegten Laſterbrut 
Der Sieger Tapferkeit verſchlungen. 
Durch fremder Voͤlker zarte Sitten 
Ward unſrer Vaͤter Muth beſtritten, 
Und Deutſchland blieb nicht, was es war. V.A. 


Minerva ſcheint Dir ſelbſt den Sinn 
Durchlauchtigſt⸗ hoher Prinz, zu lenken: 
Und pflegt ſie Schild und Spieß zu ſchwaͤnken; 
So wirft ſie beydes hier nicht hin. 
Liebt Prinz Xaver nicht auch den Degen? 

- Sp darf fie weder Buch und Kunfk, 
Noch Helm und Schwert bey Seite legen 
Allhier, wo Sachſens Raute grünt, 
Hat beydes Ruhm, bat beydes Gunfk. 
Die Weisheit berrfcht, der. Degen dient, 
Die Völker zu befchügen: 
Und fo kann Pallas zwiefach nügen. 
Gluͤckſelige Provinzen! 
Wie herrlich machen euch dergleichen edle Prinzen! 
O müßte diefer Flor, und zwar in Leipzigs Mauren, 
Auf fpate Zeiten dauren! Ä 


Her Himmel beglücde das fähfifhe Haus! 
Gott ftärfe den König, und fegne die Staaten: 
So breitet die Raute ſich prächtiger aus; 
So wird auch dem Wünfchen der Mufen gerathen. 
Es leben die Prinzen! die Königinn blühe! 
Big Rummer und Unglück ganz Sachfenland fliehe. 3.4. 


1. Sing 
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1. Singgedidt. 
Auf das hohe Geburtsfeft 


Br. Foͤn. Maj. in Bohlen 


und Churfürftl. Durchl. zu Sachfen, 
reiches 
in hoher Gegenwart beyder älteften 


Koͤniglichen Prinzen Boheiten, 


am gten Oct. 1744 auf der Paulinerbibliochef dadurch 
von der Univerfität zu Leipzig 


gefeyert worden, 


ces Paar, fen ung willkommen! 
Der Himmel ift uns noch geneigt; 
Und da dieß hohe Feſt fich zeige, 
Hat uns fein Rath nicht alle $uft genommen, 
Wir fehn des großen Waters Bild 
In Euch, o Preis vollkommner Prinzen! 
So wird die Bruſt mit $uft erfüllt, 
So jauchzen Mufen und Provinzen, BA, 


Sarmatien verehrt zwar ißt, 

Durch ein geneigt Gefchick, 

In Gegenwart, fein theures Oberhaupt; 

Uns aber iſt dieß hohe Glück, | 

Den gnaͤdigſten Auguft, 

Der treuen Unterthanen Luft, | 

Wie fonft, mit ehrfurchtvollem Blicke 

Allhier zu ſehen, nicht erlaubt. | 
Ze Ra ein 
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Sein gnadenreicher Zepter bligt | 
In Pohlens weitgeſtreckten Grängen: | 
Und Grodno iſt ganz ſtolz dabey, 

Der Senatoren lange Reh, 

Die Zahl vortrefflicher Magnaten, 

Nebſt Abgeordneten fo vieler meiten Staaten, 

In feiner Mauren Kreis zu fehn. 

Dort feyret man Gein frohes Lebensfeſt 

In ungemeiner Pracht und Freude: 

Doch wir vergeſſen unſre Pflicht 

Auch in der Ferne nicht; 

Und koͤnnen itzt, vor ſo Durchlauchten Zeugen, 
Den treuſten Gluͤckwunſch nicht verſchweigen. 


Hoͤchſter Herrſcher! ach! beglüde, 
Durch erwuͤnſchte Gnadenblicke, 
Unſern Koͤnig, deine Luſt, 
Unſern theureſten Auguſt 
Gieb Ihm Staͤrke, gieb Ihm Jahre, 
Gieb Ihm lauter Fried und Ruh; 
Wirf Ihm Heil und Segen zu, 
Daß ſich Gluͤck und Wohlfahrt paare. V.A. 


Durchlauchtigſte! dieß Opfer bringen wir 

Vor Gottes Thron und Euer Angeſicht: 

Doch unſte treue Dankbegier 

Vergißt dabey der Landesmutter nicht. 

Nein, auch Joſephens Wohlergehen 

Soll jene Gnadenhand erhoͤhen, 

Die aller Großen Schickſal lenkt, 

Und uns durch Sie die beſten Fuͤrſten ſchenkt. 

Erlaubt uns nur, auch alle Huld zu preiſen, 

Erhabnes Paar, die Ihr den Kuͤnſten goͤnnt; 

Und dieſem alten Sitz der Weiſen, | 

Den jeder das Athen der neuen Zeiten nennt. 
Ariofo. 
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7 Ariofo. 

Cr hört und ſeht den Flor der Wiffenfchaften, 
Und flarfer ihn durch Eure Gnade ſehr: 

Dieß Beyfpiel muß bey Sachfend Jugend haften: 
O gönnt ung ferner doch ein folch geneigt Gehör! 


Arie. 


Seyd achtſam, ihr Zeiten! erhebt das DBezeigen 
Der Sachfiichen Prinzen, durch ewigen Preis. 
Es müffe die Nachwelt Ihr Lob nicht verfchweigen, 
So lange der Weltfreis von Menfchen was weis. 
Begnadigt Ihr Anblick dieß ſchwache Bemühen; 
So merden die Mufen in Seipzig fters blühen, 
So werden die fpäteften Enfel noch fehn, 
Was iso den Kiünften für Gnade gefchehn, V.A. 





- Virgil. 
Felix ille dies, felix et dicitur annus! 


Felices, qui talem annum videre diemquet = 
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II. Singgedidt. 
Das Hohe Geburtsfeſt 


Seren Griedrich Mugufts, 


Königes in Pohlen und Churfuͤrſtens 
u Sachen ic. 


ward den 7 Det. des 1746 Jahres 
in hoher Gegenwart derer drey Alteften 


Koͤniglichen Vrinzen Goheiten, 


mit unterthaͤnigſter Ehrfurcht pflichtmaͤßig begangen, 
von der Univerſitaͤt zu Leipzig. 


AS ihrer Pleiße ſtillem Rande, 
Saß Philuris gelaßen und vergnuͤgt; 
Als in dem frohen Meißnerlande, 
Nach Krieg und Wuth, Irenens Hand geſiegt. 
Ach! ſprach ſie, ihr erwuͤnſchten Stunden! 
Wo Friede, Ruh, und Sicherheit regiert; 
Wie ſchoͤn habt ihr euch eingefunden! 
Wie lieblich wurdet ihr, nach kurzer Flucht, geſpuͤrt! 
Wohnt ſtets allhier! herrſcht allezeit! 
Sie griff ſogleich nach ihrem Seytenſpiele, 
Das an der ſchoͤnſten Linde hieng; 
Wiewohl die Herbſtluft ſchon durch falbe Blaͤtter gieng. 
Sie rief ein Chor von ihren Soͤhnen: 
Kommt, Zeugen meiner Geligkeit, 
= Kommt, 
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Kommt, hieß es, feßt mit munterm Kiele, 
Manch feurig. Denkmaal unfrer Luft. 
Nur iso ſtimmt mit reger Bruff, 
Zu eurer Mutter Freudentönen. 
Philuris. D Göttin Irene, 
Du bimmlifche Schöne, 
Verbleibe doch bier ! 
Dein Herrfchen und Rathen 
Macht glückliche Staaten, 
Hilft fonderlich mir. 
Denn wohnft du in Sachſen, 
So blühen und machfen 
Die Künfte hervor: 
Wo Einfiht und Wiffen, 
Und Friede fich Füffen, 
Koͤmmt alles in Flor. BA. 
Minerva hörte dieſes Faum, 
So gab fie gleich der Danfbegierde Raum. 
Ihr weifer Sinn beſtaͤrkte ſolche Freude; 
Sie felber gieng im fchönften Feyerkleide. 
Der Tag war da, der vormals Licht und Leben 
Dem theureften Auguft, und Ihn der Welt gegeben, 
Wie manches Land erfreute dieß Geſchenk! 
Minerva war noch eingedenf, 
Wie treu bisher ganz Pohlen, Gachien, Meißen, 
Ihn feiner Wohlfahrt Schutz gebeißen. 
Die Luft durchdrang ihr Herz, drum that ihr frober Mund, 
Des edlen Ginned Auszug Fund, 
Minerva. Philurene! 
saß die Töne, 
Laß die wohlgeſtimmten Seyten 
Friedrich Auguſts Lob ausbreiten, 
Seinem Feſte heilig ſeyn. Seine 
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Seine Weisheit det die Länder, 
Schenft erwünfchte Segenspfänder ; 
Sein Gemahl und theure Prinzen, 
Sind die Wonne der Provinzen; 
Sind des Landes Sonnenfhein. 3.4. 
Voll füßer Regung, vol Entzücken, | 
Empfand den Ruf die frohe Philurig; 
Als ihren aufgeklarten Blicken, 
Sich Hymen felbft, der muntre Brautgott wies. 
Er trug die Fackeln ſchon in Haͤnden, 
Die er vor kurzem angefacht, | 
Um durch der reinften Liebe Macht 
Der Bayern bobes Haus an Sachfen zu verpfanden, 
Und Sachfens fihönften Zweig den Bayern zugumenden. 
Minerva ſah ihn lachelnd an, 
Denn er mar ſtolz, daß er foviel gethan, 
Zwey hohe Haufer zu verbinden, | 
Und Deutfchlands Einigkeit noch. Eräftiger zu gruͤnden. 
Kaum ſah er der Goͤttinnen Paar; 
So wies dieß Lied, wie ſehr vergnuͤgt er war. 
Hymen. Durch Brand und BER 
Im Räuberorden, 
Die Welt in Schreden - 
Und Noth zu ſtecken, 
Iſt ſchlechte Kunſt. 
Durch meine Kerzen, 
Entzuͤnd ich Herzen, 
Und ſchmelz in Flammen 
Die Welt zuſammen; 
Aus Lieb und Gunſt. 
Apollons Ohr vernahm das Luſtgetoͤn, 
Und miſchte ſich zu dieſen Choͤren. 
Seyd froͤhlich! ſprach er, laßt euch hoͤren! 
ch helf euch auch dieß Freudenfeft begchn. - Er— 


⸗ 
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Erhebt mit mir den göttlichen Auguft! 
Den Bater treuen Unterthanen ; | 
Joſephen, Seiner Augen Luft, 

Den Zweig von Faiferlichen Ahnen. 

Erhebt Prinz Sriedrichen, den Erben feiner Chur, 
Den Schutzgott aller Wiffenfehaften: 

Erhebt den ganzen Stammbaum nur, 

Bat Prinzen, ſamt den. Prinzefinnen, 

Den Preis der fpatften Zeit gewinnen, 

Und ein unfterblich Lob an Ihren Namen haften. 


Apollo und alle. 
Friedrich Auguſt leb im Segen! 
Und der treuften Tugend megen, 
Auch Joſepha, Seine Luft. 
gebe, theurefter Auguft! 
Theurer Ehurprinz ! leb im Frieden, 
Und Die Dir das Glück befchieden, 
Bayerns Schmuf, Antonia! 
Himmel! fprich ein kräftig Ja. BA. 
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IV. Singgedidt, 
Auf weil, | 
Seiner König. Majeſt. in Pohlen 


riedrich Mugufts des IL 


Hohen Namenstag. 


Im 1728 Jahre 


von dem ſchottiſchen Collegio Muſico 
aufgefuͤhret. 


J——— Held, Auguſt! 
Sey uns tauſendmal willkommen! 
Dein Entfernen bringt dem Herzen 
Treuer Unterthanen Schmerzen; 

Deine Ruͤckkunft labt die Bruſt. 

Sey uns tauſendmal willkommen, 


Landesvater! Held, Auguſt! 


So ſang nur juͤngſt Saxonia, 
Indem ſie mit verjuͤngtem Blicke, 
Den Quell von ihrem Gluͤcke, 
Nun wiederum in ihrer Hauptſtadt ſah. 
Sie hatt' Ihm traurig nachgeſehn, 
Als jener Zug in fremde Graͤnzen, 
Wo Brandenburgs geuͤbte Waffen glaͤnzen; 
Ja nach Sarmatien geſchehn. 
Sie wußte ſich nicht gleich darein zu finden, 
Und trat bey Leipzig an die Linden; 
un 


Auf Sr. Königl. Majeft. Namensfefl. 27: 


Und da der Sram ihr Herz und Lippen brach, 
So rief fie Ihm die Wünfche nach. 


Zeuch beglüct zu Deinem Freunde, 
Der Dir jüngft fein Herz gefchenft! 
Das Berhängniß fo Euch lenkt, 
Schreckt durch Euer Band die Feinde, 
Aber wenn man in Berlin, 

Sid, durch Hundert Suftbarfeiten, 
Dih zu fefleln wird bemüßn: 

So gedenfe doch zu Zeiten, 

Daß fih Sachfen um Dich Fränft. 
Zeuch begluͤckt ıc, 


Zwar damals rief fie fo, 

Und haͤrmte fich bey trüben Stunden: 

Nun aber war fie wieder froh, 

Daß all’ ihr Leid verſchwunden; 

indem ihre Held, ihr weifer Salomo, 

Sich wiederum in Dresden eingefunden. 

Sie ſchmuͤckte Haupt und Haare, 

Niche durch der Fruͤhlingskinder Glanz: 

Ein dichtgeflochtner Yehrenfranz, 

Die neue Frucht von dieſem fetten fahre, 

Womit fonft Ceres pflegt zu prangen, 

Umfchloß die Stirn und hieng ihr auf die Wangen, 

Sie pried der Aecker Fruchtbarkeit, 

Und wußte zwar der reichen Furchen Gegen, 

Mit dankbarer Zufriedenheit, 

Als Gottes Wohlthat auszulegen: 

Doch daß ich reich und ſicher aͤrnten kann, 

Daß, ſprach ſie, meiner Felder Saaten, 

In keines Feindes Hand gerathen: 

Das hat naͤchſt Gott, mein Held, Auguſt, gethan. 
Unter 
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Unter den fchüsenden Schmwertern der Sachfen, 
Grünet und blüher das ruhige Land, 
Wo man die friedliche Raute fieht wachen, 
Iſt kein Verheeren, Fein Morden befannt. 
Gluͤcklicher Stand! 
Unter den ſchuͤtzenden Schwertern der Sachfen 
Grünet und blühet das ruhige Sand. 


Anden fie diefeg kaum geſungen, 

Daß Wald und Feld davon erklungen; 

So fam ein.tanzend Ehor, 

Der Tieblich ſcherzenden Najaden, 

Die fonft am Pleißenufer baden, 

Yus ihrem naffen Schilf hervor. 

Man merkte bald, dag fie den Heldennamen, 
Auguſtus, zu verehren kamen, 

Der abermal erfchienen war. ‚ 

Sie bauten gleich von Raſen den Altar, 

Und mußten Ihm darauf, aus angenehmen Rinden, 
Ein füßed Raͤuchwerk anzuzünden. 

Sie fehmückten fich mit frifchen Kalmuskraͤnzen, 
Und fingen diefes Lied, am Reihen, zu den Taͤnzen. 


Auf! auf! Saronia! 
, Des Helden Feſt ift da. 
Komm, laß bey unfern Chören, 
Komm, laß bey diefer Luft, 
Auf unfern Held Auguft, 
Auch. deine Lieder hören, 
Auf! auf! Saronia! 
Des Helden Feft ift da, 


Begluͤckt 
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Begluͤckt ift Sand und Stadt, 
So Ihn zum Fürften hat. 
O möcht Er lange leben ! 
O wird Er aller Welt 
Zum Haupte vorgejtellt, 
Zum Könige gegeben ! 
Begluͤckt ift Sand und Stadt, 
So Ihn zum Fürften hat. 


Gott flüge Deinen Thron, 

Du andrer Salomon! 
Gott fegne Deinen Erben, 

Der Tugend Eigenthum! 

Und laffe Sachfens Ruhm 
In Emigfeit nicht fterben. 

a, meifer Salomon, 

Gott füge Deinen Thron! 


ne ü 


— — 
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V. Serenade. 
Bey Ihrer Königlihen Hoheit, 


Grauen Marien Roſephen, 


Sermählten Dauphine 
von Frankreich und Navarra, 
gebohrner Koͤniglichen Prinzeßinn in Pohlen, 
Durchreiſe nach Frankreich, 
in Leipzig den 15 Jenner des 1747 Jahres unterthaͤnigſt 
aufgefuͤhret. 
m Namen der ſaͤmmtlichen Studirenden. 


Das Chor der Gratien und Liebesgoͤtter. 


Erin ihr muntern Mufenföhne ! 
Hier koͤmmt die Fönigliche Schöne; 
Hier fümmt, die Ludwig auserwaͤhlt, 
Der Frankreichs Hoffnung ſich vermaͤhlt. 
Dieß Götterfind müßt ihr empfangen! 
Sie eilt auf Galliens Verlangen: 
Drum laß Sie, werthes Pleißathen, 
Nicht unverehrt vorüber gehn. BA. 
Philuris. 
Was hör und feh ich? Welche Schaar 
Bon Liebesgöttern, Scherz und Lachen, 
Stellt fih an meinen Thoren dar; 
Will mir die Nacht zum Tage machen? 


) 
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Wes iſt die englifche Geftale, 
Der Schönen, die Auroren gleich erfcheinet? 
Bieleicht iſt e8 Dianend Ebenbild, 
Das durch fein Gilberlicht die Stadt mit Glanz erfüllt? 
Doch nein: ich feh auf allen Geiten 
Die Gratien den Zug begleiten; 
Sch ſeh, «8 flattert bin und wieder 
Der Amouretten Goldgefieder, 
Um den gefihmückten Wagen ber. 
Ja Hymen felbft koͤmmt nicht von ohngefähr, 
Mit feiner Fackel in der Hand, 
Erfreut vorangegangen ; 
Und bat, durch ein geſticktes Band, 
Das Poſthorn um die Schultern bangen. 
Nein: folch ein Aufzug fchiekt fich für Auroren, 
Und für des Phoͤbus Schweſter nicht. 
Run feb ich Sie! Es ift Joſephens Angeficht, 
Die Sranfreichs Erbe fich erfohren! 
Es iſt ein Goͤtterkind aus Sachſens Heldenſaal! 
Ein großer Boͤnigsſohn ward neulich Ihr Gemahl. 
Ihr Muſen! babe Ahr mich. vernommen; 
So heißt den Hohen Gaſt willtommen. 
Ebor der Hufen. 
Willkommen, theure Zofephine! 
Erfcheint uns nicht jaus Deiner Mine 
Der Liebesgöttinn. füßer Blick, 
So mie fie aus. dem Meere ftieg ? 
Willfommen bier auf unfern Hügeln ! 
Wir fehn Dich jest zum erftenmal; 
Ah! aber auch zu unfrer Quaal; 
Zum leßtenmal! 
Weil Lieb und Huld den Schritt beflügeln. 
Willfommen, theure Joſephine! 2.4. 
G 2 Pbiluris. 
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Philuris. 
Ja freylich, Theureſte Prinzeßinn! Sachſens Zierde! 
Du eilſt mit ſehnlicher Begierde, 
Von da, wo ſich die Elb ergeußt, 
Dahin, wo Rhon' und Seyne fleußt. 
Wohin die Franken ſonſt gedrungen, 
Als ſie mit deutſcher Fauſt der Roͤmer Macht bezwungen. 
An Ruhm iſt dieſem Reich kein Reich auf Erden gleich. 
Sein Kronprinz bat Dein Engeln — Weſen 
Zur Fuͤlle Seines Gluͤcks erleſen. 
Du wirſt begluͤckt! Ach! aber wir verlieren 
Der holden Blicke Gegenwart, 
Die mit beſondrer Reizungsart 
Die Herzen großer Fuͤrſten ruͤhren, 
Und fremder Voͤlker Aug entzuͤcken: 
O koͤnnt es uns, Dich zu behalten, gluͤcken! 


ymen. 


Du haſt dein Ziel zu hoch geſtellt: 

Verlang es nicht, o Philurene! 

Es wartet dort auf Seine Schoͤne 
Der Lilgenkrone junger Held. 
Er ſieht von zarter Sehnſucht voll, 

Nach Seiner neuen Augenweide: 

Die Ihn, nach bangem Wittwerleide, 
Mit neuer Liebe laben ſoll. 

Du haſt dein Ziel ꝛc. 


Philuris. 


Sie ziehe denn mit Heil und Segen! 
Des Himmels Hand beſtreu auf allen Wegen 
Mit ſanften Blumen Weg und Spur! 


Es 
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Es wandle die Natur, 

Auch wider ihr gewohnt Gefege, 

Zu Dienſt der theuren Joſephinen, 

Die Flocken von dem Schnee, des Winters kalte Schaͤtze, 
In lauter Lilgen und Jaſminen. 

Sie ſtuͤtze künftig Frankreichs Thron, 

In keuſchen Liebesflammen, 

Mit Erben, die durch Sie, aus Sachſens Helden ſtammen: 
So herrſcht einft in Paris Ihr Eronenwertber Sobn- 
Auf Klio! laß auch Frankreichs Dichter wiffen, 

Bie hoch fie kuͤnftighin dieß Kleinod fchagen müffen. 


Klio. 


Singt ihr hochberuͤhmten Schwaͤne, 
An den Ufern jener Seyne, 
Singet mit erfreuter Bruſt, 
Meißens Werth und eure Luſt. 
Preiſet mit geſchaͤrften Toͤnen, 
Dieſen Ausbund deutſcher Schoͤnen! 
Dieſe Saͤchſiſche Dauphine 
Schenken euch mit froher Mine, 
Pohlens Haupt, und Sachſens Luſt, 
Joſephs Tochter und Auguſt. 
Singt ihr hochberuͤhmten ꝛc. 


Frankreichs Schutzgeiſt. 


Ich ſeh es wohl, wie viel man mir verbindt! 
Boplan! dieß Fönigliche Rind, 
Sol kuͤnftighin fo weit verehret werben, 
AS Ludwigs Zepter reicht auf Erben. 
63 Vom 
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Vom Mittelmeer, bis an den Ocean, 

Vom Rheine, zu den Pyraͤneen 

Noch mehr: wo Titan ſpaͤt im Thetis Arme: fallt; 
Wohin) Columbus ung die Wege Fund gethan, 
Soll Ihres Namens Ehrfurcht geben. 

Ein kluges Volk wird Sie auf Haͤnden tragen, 
Und ganz Europa wird einſt ſagen: 

Sie ſey die Gluͤcklichſte der Welt! 


Beſeligtes Sachſen, 
Betruͤbe dich nicht! 
Dein Stammhaus wird wachſen, 
Obgleich ſich Joſepha der Seyne verſpricht, 
Bis kuͤnftig die Veſte des Himmels zerbricht. 
Aus Bayern beſtimmet die Vorſicht und Liebe 
Dem theureſten Churprinz ein kaiſerlich Kind; 
So ſtillen ſich wieder die ſehnlichen Triebe, 
Bey dreyfachen Kraͤnzen, die Hymen div windt. 
— per ꝛc⸗ 


philue— F 


Dieß alles, und noch mehr 

Was Huld. und Ehrfurcht, nur erſinnen — 

Werd ich und Sachſen Ihr mit treuem Herzen. goͤnnen; 
Giebt und Joſepha nur im Scheiden noch Gehör. 

Ach! wollte Sie hinfort, auch in entfernten Graͤnzen, 
Ihr Baterland, wo Sie die Welt erblickt 

Wo Sie zuerft dem Glück im Schooß gefeffen, 

Und beyder eltern Herz entzuͤckt, 

Zeitlebens nicht vergeſſen! 

Ihr Muſen auf! und ſucht mit frohen Seyten, 

Den ungeſcholtnen Wunſch der Ehrfurcht zu begleiten, 
no | Das 


— — — — 
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Das Chor der Muſen. 


Wirſt Dir, Preis der Prinzefinnen ! 
Dorten Ludwigs Herz gewinnen, 
Der Dir lauter Gluͤck verfpricht; 
So vergiß doch Sachfen nicht! 
Wirt Du Franfreich glücklich machen, 
Wenn. Dein Volk mit $uft und Sachen 
Wis und Künfte höher. treibt; 
Werden Dich die Dichter ehren: 
Denk, daß, auch in unfern Chören 
Deines Namens Denkmaal bleibt. 
Wirſt Du, Preis der Prinzeßinnen! 
Dorten Ludwigs. Herz gewinnen, 
- Der Dir lauter Gluͤck verfpricht ; 
Sp vergiß doch Sachſen nicht! 


0 An I, 7 





S 4 VI. Can⸗ 
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VI. Eantate. 
Auf die Höchftglückliche Geburt 
Eines Durchlauchten Ehurfächlifchen 
Erbpringen 


Seren Griedrich Muguſts, 


Den 28 December des 1750 Jahres in Leipzig 
mufifalifch aufgeführet. 





Virgil. 
Iam NOVA PROGENIES coelo demittitur alto! 
Tu modo, NASCENTI PUERO, quo ferrea primum 


Definet, ac toto fürget gens aurea mundo, 
Cafta fave Lucina! Tuus jam regnat Apolle. 





Die Chur Sachfen. 


u, des Himmels ſchoͤnſte Gabe! 
Süße Hoffnung! Komm und labe, 
abe mit geneigter Hand, 
Das. getreue Sachſenland. 
Borfiche! laß die Raute blühen! 
saß fich an-den Myrtenzweigen 
Churprinz Friedrichs, Knofpen zeigen; 
So wird Gram und Kummer fliehen. V.A. 
Alio. 
So ſeufzeten ſeit dreyen Jahren, 
Mit unverſtellter Zaͤrtlichkeit, 
Die Voͤlker, fo ſeit langer Zeit 
Der Sachſenchur getreue Buͤrger waren. 
Ihr 


Aufden Kön. Churpeinzl, Erbprinzen. agı 


Ihr weiſer Churpring Friederich, 

Des Landes Liebling, hatte ſich 

Kin Kaiſerkind, aus Bayerns Stamm verbunden. 
Antonia, die weiſe, die gelehrte war, 

Nun allbereit ins dritte Jahr, 

Die Augenluft, das Labfal Seiner Stunden. 

Es hatte fich bier. gleich und gleich getroffen. 

Doch für das gute Land, 

Bar noch Fein theures Gegenspfand, 

So fehr man es gewuͤnſcht, zu hoffen. 

Nur neulich hörte man, mit lautem, frohem Hallen, 
Aus Famens Wunde die erfchallen, 


Das Gerücht. 

Begluͤcktes Sachfen, fey erfreut! 
Dein Wunſch und Seufzen ift erhöret; 
Antonia, die jeder ehret, 

Giebt Zeichen edler Fruchtbarkeit. 
Getroft! die frifhe Raute blüher! 

Die grünen Knofpen fchlagen aus: 

So wählt der MWittefinden Haus; 
Das lauter edle Zweige ziehet. BA. 


Rlio. 
Ver nennet? mer befchreibt die ungemeine Luſt, 
Die aller treuen Sachen Bruft, 
Ben der ermünfchten Poſt, empfunden? 
Man zählte gleichfam Tag und Stunden, 
Und fab, gemeiner Wohlfahrt megen, 
Dem nächften Winfe des Gerüchts, 
Don der. erfüllten Poſt entgegen. 
Jedoch, der bange Zweifelmuth, 
Der oft beym beiten Anfchein zaget, 
Ja fich fat nicht zu hoffen waget, 
Sprach bebend: „Freylich! Fama fprichte: 
Ss „Allein, 
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„Allein, wie oft, und an wie manchem Orte 
„Betruͤgen ihre Worte! * 
„Sie troͤſtet; doch ich glaube nichts: 
„Bis die Erfuͤllung ſelber lehret, 
„Des Landes Seufzgen ſey erhoͤret. 
Die RKleinmuth. 
Soll ichs glauben? Himmel! ſage, 
Wie viel Wochen? Wie viel Tage, 
Bleibt noch die Erfuͤllung aus? 
Gar zu ſchoͤn, das macht mir bange! 
Waͤhrt das Hoffen gar zu lange, 


So wird endlich nichts daraus. BA. 


Blio. 
Kaum hatte fich die Kleinmuth fo \erfläret, 
So ward auch fehon ihr Wunfch gewaͤhret. 
Die Vorficht hatte Sachſens Flehn 
In Gnaden angefehn, 
Und den erbethnen Eheſegen, 
Der theureſten Antonia verliehn: 
Um Ihn, mit freudigem Bemuͤhn, 
Prinz Friedrichen, in Arm und Schooß zu legen. 
Auguſtus ſelbſt, Sein Roͤniglich Gemahl, 
Der Staatsbedienten große Zahl, 
Hof, Adel, Stadt und Land, 
Kurz, alles was bisher gehofft, empfand 
Die Luſt ganz allgemein: 
Was konnte ruhrender, als diefe Freude, ſeyn? 
Klio. 
Wie, wenn nach oft verlaͤngtem Warten, 
Ein reiches Schiff, nach weiten Fahrten, 
Der Wellen Salz begluͤckt durchſtreicht, 
Und unverletzt den Port erreicht; 
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Wie da der Kaufmann fich vergnüger, 
Wenn alt und jung zufammen‘ eilt, 
Und gern mit ihm die Freude theilt, 
Weil fich fein Wunfch fo wohl gefüger: 
So allgemein ward bier die Luft, 
In jedes Patrioten ‘Bruft. 
Rlio. : 
In taufend aufgedrüsften Giegeln, 
Flog, als auf fchnellen Taubenflügeln, 
Die fchöne Poſt, ind ganze Land umber. 
Mit muntrer Stirn und aufgehobnen Handen, 
Trat jedermann vor Gottes Thron. 
„O Hoͤchſter! rief man aller Enden; 
„Was du für Huld an und ermiefen, 
„Dafür fey taufendmal gepriefen! 

„Du fihentft dem Churprinz einen Sohn: 
„Erhalt Ihm diefen theuren Erben! 
„So mollen wir vergnüge bey Seinem Wachsthum * 

Sachſens Einwohner. 
Kann kuͤnftig Sachſen 
An Wohlfahrt wachſen; 
Kann Friedrichs Freude 
Mit unſerm Leide 
Erhoͤhet ſeyn: 
So gieb, o Gluͤcke! 
Uns rauhe Blicke, 
Ja Sturm und Regen; 
Nur Seinetwegen 
Gieb Sonnenſchein! 
Alio. 
Der Ruff erſcholl bis an den Rand der Pleiße: 
Die Muſen ſelbſt, auch mitten in dem Fleiße, 
Den ſie den ſchoͤnſten Kuͤnſten weihn, 
Ermunterten ſich, froh zu ſeyn. „Ach! 


— — — 
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„Ach! ſprachen fie, der Schutzherr unſrer Höhen, 
„Der theure Friedrich, der uns liebt; 

„Antonia, die uns ſo manche Stunde giebt, 

„Ja Der wir oft beſchaͤmt zur Seite ſtehen; 
„Verdienen bey der Luſt, ſo Sie vergnuͤgt, 

„Daß unſer Wunſch, ſich zu ſo vielen fuͤgt. 

„Drum kommt, und laßt mit vollen Choͤren, 

„Den treugemeynten Zuruff hoͤren. 


Die Muſen. 


immel! erhoͤre die Wuͤnſche der Laͤnder! 

Mehre Prinz Friederichs hohes Geſchlecht! 
Gieb doch Antonien mehrere Pfaͤnder; 

Daß ſich der Rautenſtamm nimmermehr ſchwaͤcht. 
Seliges Sachſen! bey ſolchem Gedeyen, 
Wird ſich Auguſt und Joſepha erfreuen; 

Weil Sie ſich, wie ſchon durch Toͤchter geſchehn, 

Auch durch den Churprinz verewiget Pr 
Himmel ıc. BY 





VII.Sing⸗ 
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VI Singgedicht. 


Auf Sr. Hochgebohrnen Ercellenz, 
des Reichsgrafen und Cabinets-Miniſters, 


Herrn 


Srafenvon Banteufel 


glückliche Ankunft in Leipzig. 


1738. 


Lucret. 


- - Nil dulcius eft, bene quam munita tenere 
Edita Doctrina Sapientum Templa ferena, 
Defpicere unde queas alios, paflimque videre 
Errare, atque Viam palantes quærere Vitz. 


Aria. 


Irlauchtes Haupt, ſey uns willkommen! 
Willkommen gnaͤdigſter Maͤcen! 
Du Gönner der Vernunft und Wahrheit, 
Du Schrecken frecher Unvernunft! 
Did) nennt der Philofophen Zunft 
Ihr Schusgeftien, voll Licht und Klarheit, 
Und fann Did) nie genug erhöhn, 
Erlauchtes Haupt, fen uns willkommen! 
Willkommen gnädigfter Mäcen! 


Wie glücklich ift der Tag, 

Daran wir Dich, gepriefner Maͤcenat! 

In unſrer Philuris erbliden, | 

Die laͤngſt nach Dir gefeufzet hat. 0 
* Sie 
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Sie ſieht noch mit Entzuͤcken 
Zuruͤck, auf die vergangne Zeit, 
Da Du mit Wis und Munterfeit 
An ihrer Mufen Zahl gefeffen, 

Die oft, bey Deiner Geyten Ton, . 


Sich ſelbſt, wie Kaſtalis den eignen Lauf, vergeffen. 


Sie fihmauchelt fih und jeder freyen Kunſt, 
Moch allzeit mit Deiner Hohen Bunft. 
Und Half Dein Arm bishero ſchon 

Das Ruder großer Staaten Ienfen: 

So war doch Deined Geiſtes Kraft. 
Dadurch unmöglich einzufchranfen. 

Er gönnte ſtets der armen Wiffenfchaft 

Ein unverrückted Angedenken. 


Arie. 


Steh uns bey mit Deiner Hufb, 
Heldengeiſt von feltner Stärke! 
Denn man druͤckt uns fonder Schuld. 
Fahre fort! 
Stoͤre durch Dein maͤchtig Wort, 
Durch der Feder Meiſterſtuͤcke, 
Aller unſrer Laͤſtrer Tuͤcke, 
Der Verfolger ſchnoͤde Werke, 
Daß man unſer Wachsthum merke. 
Steh uns bey mit Deiner Huld, 
Heldengeiſt von ſeltner Staͤrke: 
Denn man druͤckt uns ſonder Schuld. 


So ſeufzt das Chor der Wahrheit-Freunde, 
Erlauchter Graf! und nennet Dich ſein Haupt. 
Wird dieſes ihm von Dir erlaubt: 

So lacht es aller Feinde. 


Es 
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Es mache nur die blinde Barbarey, 

| Die. ſtets im Finftern pflege’ zu fchleichen, 

' Ein noch ſo klaͤglich Anaftgefchrey : 

Das kLicht der Wahrheit wird- micht weichen. 

Die Weisheit ſchwingt ihr ſtolzes Giegeszeichen, 
Durch Deinen weiſen Arm empor. 


Ariofo. 
Und Klio ſelbſt, die Heroldinn der „Helden, 


Mird der, von Dir ‚gefchagten Weisheit Flor 
Den fpatften Enkeln melden. 


Arie. 
Erſcheinet doch endlich, ihr güldenen Zeiten! 
Da: Weisheit und Tugend die Menfchen regiert. 
Berhängniß! erhalte den deutſchen Maͤcen. 
Den Wiſſenſchaft, Einſicht und Gnade begleiten; 
Hilf felber die Waffen der Thorheit beftreiten, 
Und Gruͤndlichkeit, Ordnung und Wahrheit erhöhn, 
O! wohl dem, der Diefes in kurzem verfpürt! 
Erfcheinet doch endlich, ihr güldenen Zeiten ! 
| Da Weisheit und Tugend die Menfchen regiert. 





Cicero Tufe. Quefl. 
- - fi occupati profuimus aliquid eivibus noftris, 
profimus etiam, fi poflumus, otioſi. 
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Einladung zu einem Gaftmahle, 


bey welchem die vorftehende Kantate abgefungen 
Ä worden ift, 





Horas. 


Si potes Archaicis, Conviva, recumbere le&is, 
Nec modica canare times olus omne patella, 
Supremo te fole, domi, Torquate, manebo. 


$ 
Vaucheer Graf! | 
Wie den Torquat 


Ein Flaccus vormals zu ſich barh, | 

Sao nimmt ſichs ist Dein Knecht heraus, . 
-. Und bittet Dich zu fich ind Haus. 

Die Huld, jo Du den Künften weihſt; 

Und ſelbſt der Wiffenfchaft verleihft, 

Macht Deine Diener auch fo kuͤhn, 

Den Vortheil felbft davon zu ziehn; 

Und Dich, nach Art der alten Hirten, 

In ihrer Einfalt zu bemirtben. 

So fomm denn, und fey heut mein Gaft; 

Wenn Du e8 fonft gleich beffer haft. 

Möcen war auch ein großer Mann, 

Mit dem man Dich vergleichen Kann; 

Ein Schug der Muſen und des Staats; 

Und gleichwohl kam er zum Horaz. 

Nun bin ich diefem zwar nicht gleich: 

Doch Du biſt noch einmal fo reich; 

An Einficht, Gnad und ſanftem Wefen, 

Als man je vom Maͤcen gelefen. 


KR 
vm. Sing⸗ 
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| \ VIII. Singgedidt. 
Auf Seiner Hochgrafl. Ercellenz, 


- Her Senft Chriſtophs, 


des H, R. Reichs 


Srafen von. Wanteufel, 


Kön. Pohln. und Ehurfl, Saͤchſ. Cabinetsminifters, 
würflich Geh. Raths, und Ritters des weißen 
Adlerordeng, 


Akademiſche Fubelfeyer, 
1743. 
Ebor der Hufen. 


Ei dich mit neuem Glanze, 
O Philuris! fey Hoch erfreur. 
Umgieb dein Haupt mit einem Kranze, 
Den Phöbus feiner Stirn geweiht. 
Erfchein in einem Fenerfleide, 
Ein feltnes Feſt verlangt die Freude, 
Ein Felt, das du noch nie gefehn. 
Berbinde Luft und Danf und Siebe; 
Nichts ift fo reizend, als die Triebe, 
Die aus gerührter. Bruft eneftehn. 3.9. 


Blio. 


Wer iff der Ehre beffer werth, 
Du Gig gepriefner Wiffenfchaften! 
Als du und dein Maͤcen, der dieſes Gluͤck erfährt? 


L. Tbeil, T Nah 





— 
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Nach zweymal fuͤnf und zwanzig Jahren, 

Hat unſer theurer Graf den Tag erlebt, 

An dem Er einſt zuerſt erfahren, ® 
Wie fleißig man allhier nach Wis und Kuͤnſten fire. 
Dein alter Ruhm erfcholl in jenen Graͤnzen, 

Wo fich der Belt an Pommerns Ufer ſchmiegt. 

Du haͤtteſt ſchon entfernt geſiegt, 

Noch ſchoͤner ſah Er ſelbſt die weiſen Zepter glänzen, Ä 
Die Sachfend Fuürften dir verliehn. 

Ich ſelbſt umfing, ich felbft umarmer J Jhn: 

Und meiner Schweſtern frohes Chor 


Trug Ihm mit Luſt die ſchoͤnſten Kuͤnſte vor | 


Sagt, ihr Lehrer ber Geſchichte, 
- Meifter rührender Gedichte, — 
Sagt, ihr Redner, Weiſe, ſagt, 
Was ſich dieſer Geiſt gewagt! 
Hat ſein reger Trieb zum Wiſſen 
Nicht der Traͤgen Fleiß erweckt. 
Und zu dem, was andre fihrede, — 
Ihn faſt fpielend. hingeriſſen? BA. 


Die Staaiskunſt. 


Du irreſt ſehr, ſonſt werthes Chor! 

Der Eigenliebe falſcher Flor 

Verdeckt dir die betrognen Augenlichter. 

Was nuͤtzt der Redner und der Dichter? 
Wo fich ein junger Held 

Dem Staate widmet und ber Welt? 

Hier ift ein ander Ziel vonnöthen, 

Hier nügt ein andrer Fleiß, ald eures Pindus Floͤten. 
Ich war des Grafen Augenmerk, 

Ich, Staatskunſt, war bey Philurenen 

Sein Zweck, ſein ganzes Werk. 
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Ich ſah Ihn unter meinen Soͤhnen 

Dort, wo der Rhein die Bataver begeußt, 

Dort, wo die ſtolze Seyne fleußt. ⸗ 

So ward von Ihm der Grund zu einem Gluͤck gelegt, 
Das Ihn fo fehr erhöht, und noch im Schooße tragt. 


Ländern rathen, 
Ganzer Staaten 
Heil und Wohlfahre mehr erhöhn; 
Fürften dienen, 
Und nebſt Ihnen 
An der Reiche Ruder ſtehn; 
Das kann Phöbus- feinen lehren, 
Das muß man von mir nur hören! 


Apollo: 


Die weit vergehft du, Goͤttinn, dich? 

Willſt du die Kunſt und Weisheit gar verwerfen? 
Glaub, wo nicht ſie die Sinne ſchaͤrfen, 

Da ſchimpft ein Staatsmann dich und ſich. 

War nicht die Staatskunſt alter Zeit 

Das Eigenthum beruͤhmter Weiſen? 

Stammt nicht der Kern der trefflichſten Geſetze, 
Die ſo viel kluge Voͤlker preiſen, 

Von ihrer Einſicht Gruͤndlichkeit? 

Ja, trugen nicht auch Dichter ſolche Saͤtze 

In hundert edlen Liedern vor, 

Dabey ſo mancher Fuͤrſt die Luſt zum Schlaf verlohr ? 
Das alled hat der Graf geleſen, 

Das alles iſt bey Tag und Nacht, 

Auch da Er ſchon in Augufts Dienft gewacht, 
Sein liebſter Zeitvertreib geweſen. 

Und jetzt ſteht Er dem Muſenchor, 

Das Leipzig ziert, an meiner Stelle, vor. 


Ta | Komm, 
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Komm, edle Jugend! fomm und merfe - 
Des thguren Grafen Geift und Staͤrke: 
Berritt die Bahn, die Er dir brad), 

Mit munterm Schritt, und folg Ihm nad). 
Komm, fomm! laß Seinen Silberhaaren, 
Die reifer Klugheit‘ Krone find, 
Ein Demuthsopfer wieberfahren, 
Das dir die Ehrfurcht abgewinnt. GA. 


Die Wahrheit. 


Ganz recht, Apollo! Aber wie? 

Vergißt man der Philoſophie? 

Wer ſchuͤtzte fie. und mich. alfo, 

Als Neid und Bosheit mich vertrieben ? 

Durch weſſen Huld ward ich DVerjagte frob, 

Als Läftrer, mich zu dampfen, fehrieben ? | 
Der weife Graf, das Haupt der Wahrheitfreunde, 
Beſiegte meine Feinde, | 
Sein Orden gab mir neue Kraft; 

Sein eigner Kiel bat mich geſtaͤrket: 

Don Seiner tiefen Wiffenfchaft 

Hab ich mein Wachsehum bald gemerket. 


Arioſo. 
O moͤcht Er noch, nach funfzig muntern Jahren, 
Den. Schub der Wahrheit und Vernunft, 
In Seiner treugefinnten Zunft, 
Mit ſteter Ruh und frifchen Kraften paaren! 


Beglückte Philuris, die du Ihn auferzogen, - 

Sey ſtolz auf Ihn und Seine Gunft! 

Sey fernerbin die Pflegerinn der Kunſt, 

Und fo wie Er, der Wahrheit flet3 gewogen. 

Apollo, auf! ihre Mufen flimmet ein, 

Und laßt dieß Jubelfeſt euch allen heilig ſeyn. 
Ä Ale. 
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O Vorſicht! erfuͤlle mit Segen und Ehren 
Den theureſten Auguſt und unſern Maͤcen! 
Es muͤſſe die Wohlfahrt von Sachſen ſich mehren, 
Bis Himmel und Erde mit Krachen vergehn! 
Es habe ſich Philuris voller Gedeihen 
Noch vieler vortrefflichen Soͤhne zu freuen, 
Die ſo, wie Ernſt Chriſtoph, ihr Anſehn erhoͤhn! 
O Vorſicht! erfuͤlle mit Segen und Ehren 
Den theureſten Auguſt und unſern Maͤcen! 
Es muͤſſe die Wohlfahrt von Sachſen ſich mehren, 
Bis Himmel und Erde mit Krachen vergehn. 
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IX. Singgedidt. 
Bey dem Hohen Leichenbegingniffe 


Kines Reichsgrafen 
zu Reußen. 


Welt! zu guter Nacht! 
Ich bin des Streitens muͤde. 
Ach waͤr ich ſchon in Salems Pracht! 
Der Erden wuͤſtes Feldgeſchrey, 
Der Tummelplatz verwaͤgner Sinnen, 
Kann mich nicht mehr gewinnen. 
Im Himmel bluͤht ein ſteter Friede. 
Drum bleibt es wohl dabey: 
O Welt ꝛc. V.A. 
So denkt ein Gottergebnes Herz, 
Das ſich nach Art geuͤbter Chriſten; 
Faſt taͤglich wider Feinde ruͤſten, 
Und bis ins Grab beſtaͤndig kaͤmpfen muß. 
Hier gilt kein frechgeſinnter Scherz, 
Welt, Fleiſch und Blut bezwingen; 
Iſt wahrlich kein ſo leichter Streit, 
Und pflegt nicht ohne Tapferkeit, 
Nicht ſonder Huͤlf und Beyſtand zu gelingen. 
| Chor. 
Welt und Teufel, Sind und Hölle, unſer eigen x. 
* Wir find voller Angft und Plag ıc. 
Der Erdenfreis iſt nur ein feindlich Land, 
Darinnen herrſcht Lift, Wuͤthen, Mord und Brand, 
Die Himmelsburg kann ung nur fihügen. 





Drum 
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‚Drum wünfcht ein Chriſt, 
Dem Gottes Freundfchaft theuer iff; 
Daſelbſt in Abramd Schoß zu figen. 


Deffnet euch, ihr Perlenthore, 
Laßt mich ein! 
Hier allein 

Werd ich ewig ficher feyn. 

In den goldnen Himmelsmauren, 
Wo die Seraphinen | 
Statt der Wächter dienen: 

In der ftarfen Engel Chore 

Wird die Ruh beftändig dauren. 

Deffnet euch, ihr Perlenthore, 


Laßt mich ein! u. ſ. w. 


Doch weil der fehwachen Glieder Kraft, 
Sich fehwerlich von der Erden ſchwingen; 
Und mit geweihter Ritterfchaft 

Die Feinde kann bezwingen: 

So fihügt ein frommer Chriftenfinn, 

Sich mit des flarfen Heiland Wunden; 
Der Tod und Teufel überwunden, 

Und fo wird ihm der Himmel zum Gewinn. 


Ebor. 
Unter deinen Schirmen, bin ich vorden Stürmen ıc. 


So fang, fo fiegte dort, 
Bo Karl und Mahomet um ihre Rechte kaͤmpfen, 
Der Theure Graf durch feinen Glaubenshort. 
Hier konnte feinen Muth nichts dampfen, 
Sein edler Heldengeift 
Bar ſtaͤrker als die Kraft der Glieder; 
Warf diefen gleich die Krankheit nieder, 
Iſt jener doch nach Zions Burg gereifk. 
— T 4 Da 
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Da trägt er ist die Giegedpalmen 
Und ſingt im hoͤhern Chor, 
Bon keines Menfchen Ohr 
Gehörte Freudenpfalmen. 

Ebor. 


Ach! Jeruſalem du Schöne, ach! wie helle glänzeft du! xc. 


Huf! tapfere Streiter! 
Verfolget den Streit! 
Ihr Chriften, dringt meiter 
Zur Emigfeit. | 
Des Grafen belobtes Erempel 
Ermuntert euch alle dazu, 
Nun lebt Er dort oben in feliger Ruh, 
Sein Name bier im Ehrentempel. 


So ruhe fanft, erblichner Held! 

Dein Beyfpiel wird im Gegen bleiben, 

Und taufende Dir nachzueifern treiben: 

So nüget auch Dein Fall der Welt. 

Du aber, Herr! der Himmeldfchaaren, 

Erböre Deines Volkes Flehn; 

Und laß uns bey erwünfchten Jahren, 

Der Reußen Grafenftamm in fetem Flore febn. 





X. Dr 
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X. Oratorium. 
Bey dem feyerlichen Lechenbegaͤngniſſe 
Sr. Magnificenz, 
des Hochwuͤrdigen und Hochgelahrten 


Hrn. Heinrich Flauſings, 


der Heil. Schrift Doctors, 


und der Zeit 


RECTORISMAGNIFICI 
der Univerfität Leipzig, 
den 18 Det. 1745 in der Paulinerfirche aufgeführet. 


Bor der Predigt. 


Pbiluris und ibre Söhne. 
erechter Gott! wie beugft Du mich! 
Wer ift fo fummervoll, als ich? 
Da Deiner Hand erzürnte Stärfe 
Mein Oberhaupt darnieder fehlägt. 
Zwar, Herr! wir ehren Deinen Schluß, 
Und Deiner Vorſicht Wundermwerfe: 
Doch wenn Dein Arm ja ftrafen muß; 
Warum wird unfer Haupt in Gruft und Staub gelegt? 
Gerechter Sort! ꝛc. V.A. 
Pbiluris allein. 
Mein Purpur, der font Fuͤrſten ſchmuͤckt, 
Die Zepter, die faft königlich erfcheinen; 
Sind hoher Haupter Gnadenzeichen, 
Bomit Sie Wis und Wiffenfchaft beglücke. 
35 Ach 
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Ach waͤren fi e nur auch dabey, 

Bon der Gewalt des Todes frey! 

Sie waren, freylich fonft den Lorbern zu vergleichen 

Die noch kein Wetterſtral verſehrt: 

Doch hat der Tod ſie endlich auch entehrt. 

Wie oft mußt ich bereits um meine Haͤupter weinen! 

Ich habe ja in naͤchſten vierzig Jahren, 

Den dritten Trauerflor zum drittenmal erfahren. 

Ihr Soͤhne weint, ihr ſeyd verweyſt! 

Da eure Mutter Wittwe heißt. 
| Die Söhne derfelben. 

As wie nichtig! ach mie flüchtig ift der Menfchen — 
ſchen! Der durch Macht iſt hoch geſtiegen, muß zuletzt 
aus Unvermoͤgen, in dem Grabe niederliegen. 


Hiob im 8 Cap. im 25 und 26 Verſe. 
Pbiluxis. | 


Bas ich gefürchtet Habe, ift über mich Eommen, 
und was ich beforgete, hat mich betroffen! War ich 
nicht glückfelig! war ich nicht fein ſtille! Hatte ich 
nicht gute Ruhe! Und nun Fommt folche Unruhe? 


Einer ibrer Söhne. 


Belehrfamkeit! du Tochter des Verſtandes! 

Du Himmelsfind, das Gott der Welt befchert; 

Wo ift dein übergroßer Werth? 

O Wiffenfhaft! du Vorzug eines Landes! 

Der Hof, und Kirch, und Stadt verffärt: 

Verſprichſt du nicht die Ewigkeit? 

Und gleichwohl kann die Lebenszeit 

Der Priefter, die in deinen Tempeln 

Nur wenig Jahre wahren. , 

Der Weifefte, der Klügfte ſelbſt geſteht, 

Daß er, dem Pöbel gleich, den Weg zum Grabe gebt. 
| | Alle, 
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Ich bin ja, Herr! in Deiner Macht, Du haft mich an das 
sicht gebracht, Du unterhäftft mirauc) das geben. Du 
fenneft meiner Monden Zahl, weift, wenn ich diefem 
Jammerthal auch wieder gute Macht foll geben. Wo, 
wie, und wenn ic) fterben foll, das weift Du, Vater! 
mehr als wohl. | 

Hiob im 20 Vers des 34 Kap. 

Ploͤtzlich muͤſſen die Leute fterben, und zu Mit 
ternacht erſchrecken fie, und vergehen: die Mädhti- 
gen werden Eraftlos weggenommen. 

Pbiluris. 

Einfiht, Kunft und tiefes Wiſſen, 
Welchem fich ein Menfch befliffen, 

Schuͤtzen vor dem Grabe nicht. 
Auch des Glaubens hohe Lehren 
Können nicht das Urtheil ftören, 

Das der Mund des Höchften fpriche: 
Menfch, du ftammeft von der Erden, 
Du follft auch zu Staube' werden! V.A. 

Die Söhne derfelben. 

Ach Herr! lehr uns bedenfen wohl, daß wir find fterblich:e. 

Das macht die Sind, o treuer Gott! dadurch ift ıc, 


Nach der Predigt, 
Pbhiluris. 
sr über Tod und geben, 
Der du fehlägft und heilen Faunft; 
Wo du unfer Klaggetöne 
Nicht aus Zorn von dir verbannft: 
Schone mein und meiner Söhne! 


Schuͤtze 
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Schuͤtze Kunft und Wiffenfchaft, 
Segne felbft den Fleiß der Lehrer; 
Mehre doch die Zahl der Hörer! 

Und wirft Du uns Häupter geben, 
Die Dein Winfen wird erheben, 
O! fo ftärf auch ihre Kraft! BA. 


Jerem. am 30. v. 19. 20. 21. 
Die göttliche Stimme. 


Ich will fie mehren, und nicht mindern; ich will 
fie Herrlich machen, und nicht verkleinern. Ihre 
Söhne follen ſeyn, gleich wie vorhin; und ihr Fürft 
fol aus ihnen herfommen, und ihr Herrſcher von 
ihnen ausgehen. 

Ihrer Söhne einer. 
So laßt und denn dieß theure Haupt, 
Das und des Höchiten Schluß geraubt, 
Mit Ehrfurcht in die Grube tragen. 
Gein kob wird itzo allgemein, 
Und kuͤnftig uwergeßlich ſeyn. 
Ja ſelber das, wie treu wir Ihn beklagen, 
Wird man auf fpate Zeiten fagen. 
Sein Beyfpiel aber fol und lehren, 
Dem Grabe, das mir alle vor und fehn, 
Mit munterm Schritte zuzugehn; 
Und Welt und Sünde nicht zu ehren. 
Stimmt dann, wie unſer Haupt, eb Es erblaßt, — 
Mit mir, ein glaͤubig Kampflied an: 

Alle. 

Herr Jeſu! ig Dein theures Gut, bezeug es, felbft mit 

Deinem Blut ıc. 

Nein, nein, id) weis gewiß, mein Heil! Du laͤſſeſt mich, 

Dein wahres Theil ıc. 

— — XI. Sere⸗ 
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XI. Serenate, 
Auf des Herren geheimen Kriegesraths 


von Hohenthal 


Vermaͤblung in Leipzig, 1725. 
Die Natur. 


gib“ ! füß entzückende Gemalt, 

Die du aus Gottes Huld entfpringeft, 

Und alles, was ich bin, durchdringeft. 
Komm, zeige dich in lieblicher Geftalt, 
Auf! füß entzücdende Gewalt, 


In allem, was der Bau der Welt, 
In ungezaͤhlten Himmelsfreifen, 
Vor ſeines Schoͤpfers Augen ſtellt; 
In allen Thieren, die das Feld, 
Luft, Erde, Wald und Waſſer in ſich haͤlt, 
Ja felbft in Bäumen, Stein und Eifen, 
Zeigt fich die ungeſchwaͤchte Kraft, 
Der allerftärfften Leidenfchaft. 
Per merkt nicht überall die Liebe? 
Wer fpürt nicht, daß durch ihre Triebe 
Das ganze Weltgebau befteht ? 
Denn daß es noch bisher nicht gar zu Grunde gebt, 
Das macht der Liebe fefted Band, 
Sie hemmet ganz allein der Sachen Unbeftand. 
Entfernet euch, ihr Falten Herzen! 
Entfernet euch, ich bin euch feind. 
Wer nicht der Liebe Plas mwill geben, 
Der flieht fein Glück, der haft fein Leben, 
Und 


502 Eilftes Singgedicht. 
nd iſt der ärgften Thorheit Freund: 
Ihr wähle euch felber nichts als zus s 


Enntfernet euch, ihr falten Herzen! 
e Entfernet euch, ich bin euch feind, 


Die Schambaftigteit. 
Wie das? o gutige Natur! 
Soll ich denn auch zur Liebesfahne ſchworen? 
Soll ich denn auch die ſtille Lockung hören, 
Die deine Kraft in mir erregt? 
Ach nein, Natur, ach nein! 
Die Liebe kann kein Kind der wahren Tugend ſeyn. 
Ach nein, ich glaub es nicht! | 
Sch fühle, daß das Herz mir fehläge, 
Das warme Blut farbe meine Wangen, 
Wenn man zu mir vom Lieben foricht. 
Ich fühle zwar ein heimliches Verlangen ; 
Doch det es fich mit fleter Bloͤdigkeit. 
Ich fürchte ſtets der Frechheit Netze, 
Und ſorge, daß nicht mit der Zeit, 
Die wachſende Verwaͤgenheit 
Die Regeln goͤttlicher Geſetze, 
Durch dieſen ſchlauen Trieb verletze. 
Drum weg damit! ich hoͤre nicht, 
Was die Natur vom Lieben ſpricht. 
Unſchuld! Kleinod reiner Seelen, 
Schmuͤcke mich durch deine Pracht. 
Keine Laſter, keine Flecken, 
Sollen mir das Liljenkleid 
Unberuͤhrter Reinigkeit, 
Durch der Liebe Schmutz bedecken, 
Der auch Schnee zu Dinte macht. 
Unſchuld! Kleinod reiner Seelen, 
Schmuͤcke mich durch deine Pracht. 
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Die Tugend. 
Du irreſt, liebes Kind, | 
Du irreft ſehr in dieſem Stücke; 
Sch bin fo graufam nicht gelinnt. 
ch haffe zwar der Geilheit Laſterſtricke, 
Durch welche dieß verdammte Weib . . 
Der wilden Jugend Fuß umfchlinget ; 
Bis daß fie endlich Seel und Leib 
In taufendfached Unglück bringer. 
Allein die Liebe rechter. Art 
Hat deffen Arm, der alles lenket, 
So wohl ald mich, den Gterblichen geſchentet. 
Sie ſcheut nicht meine Gegenwart, 


und meine Glut ſchlaͤgt oft mit ihren Flammen, | 


Sanz lieblich zuſammen. 
Folge nur den ſanften Trieben, 
Die dein zartes Herz gefpürt, 
Wenn dich ihre Flamme rührt, 
O! fo laß nur deine Sinnen 
Eine Seele: lieb gewinnen, 
Die fi) durch die Tugend ziert; 
Und die mußt du ewig lieben. . 
Folge nur den fanften Trieben, 
Die dein zartes Herz gefpürt. 
Die Natur. - 
Nun hoͤrſt du ja, die Tugend ſelbſt Firm ein. 
Wirſt du der Liebe denn ganz widerſpaͤnſtig ſeyn? 


Erſticke nicht laͤnger das wallende Weſen, 


Das meine, Hand dir eingepflant. 
Die Schambäftigkeit. 
Der Tugend Wort iff zwar von großer Kraft, 
Und follte mich faft überwinden: 
Allein, ich fürchte doch: die flarke Leidenſchaft, 
Und weiß mich nicht, darein zu finden. 


Die 
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Die ratur. 
Erſticke nicht länger das wallende Wefen, 
Das meine Hand dir eingepflanzt. 
Die Schambaftigkeit. 
Die Liebe feheint fehr unruhvoll 
Und ungeſtuͤm zu ſeyn. 
ch wollte wohl; = = doch nein! 
Sch weis nicht, was ich machen fol? 
Die Natur. 
Verwirf die blöde Phantafen, 
Und mache dein Gemüthe frey; 
Das ſich durch irrende Gedanken, 
In den vermeynten Tugendfchranfen, 
Mit ſteter Bloͤdigkeit umſchanzt. 
Wie iſt es? hoͤrſt du mich? 
Mich duͤnkt, du aͤnderſt dich. 
Ich kann es aus deinem Geſichte ſchon leſen. 
Erſticke nicht laͤnger das wallende Weſen, 
Das meine Hand dir eingepflanzt. 
Die Schamhaftigkeit. 
Gefaͤhrlicher Entſchluß! 
Den ich anitzo faſſen muß. 
Wohlan, Natur! ich folge deinen Trieben: 
Doch ſage mir, was ſoll ich lieben? 
Die Natur. 
Ach ſorge nicht, der Himmel ſorget ſchon, 
Der hat, eh du daran gedacht, 
Den ewigfeſten Schluß gemacht, 
Durch wen er dich vergnuͤgen wollen, 
Und wen dein reines Herz am erſten lieben ſollen. 
Selbſt der Hoͤchſte ſchließet Ehen, 
Die ihm wohlgefaͤllig ſind. 
Wenn die Menſchen nicht verſtehen, 
Welchen Pfad ihr Fuß ſoll gehen, 


* 
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Da verſorgt er und verbinde 
Manches tugendhafte Kind. 
Selbſt der Himmel ftiftet Ehen, 
Die ihm mwohlgefällig find. 
Die Schambaftigkeit. 
So wird es auch vieleicht gefchehen, 
Daß feine Vaterhuld bald auf mein Wohl wird fehen. 
Das Verbängnif. 
Gieh da, du tugendhaftes Herz, 
Nimm hin das Kleinod meiner Liebe! 
Dermwandle deine Furcht in Scherz, 
Und laß binforf die reinen Zriebe 
Nur ihm allein, 
Wie feine Bruſt nur dir, gewidmet feyn. 
Die Wohlfahrt fol auf allen Geiten, 
Dich, neuverknuͤpftes Paar, begleiten! 
Chor der Nymphen an der Pleiße. 
Lebe, neues Paar, vergnügt ! 
Selbft das Schickſal hats gefügt, 
Daß der Zweck von Deinem Hoffen, 
Nah Verlangen eingetroffen, 
Sebe, neues Paar, vergnüge! 
Gluͤck und Wohlfahrt, Heil und Segen 
Muͤſſe, Deiner Tugend mwegen, 
Sih um Deine Wohnung legen. " 
Lebe, neues Paar, vergnüge! BA. 





XI. Sing⸗ 


306 Zwoͤlftes Singgedicht. 








XI. Singgedidt. 
Auf den Kanzler der Univerfität Halle 
und Könige. Preuß. Geh. Rath, 


Hrn. Beter von Sudewig. 


Im Namen feiner Zuhörer. 


Rrwuͤnſchter Vater treuer Söhne, 
Bernimm die Dir geweihten Tone, 
Vernimm die Pflicht der Dankbarkeit ! 
Dein Sebensfeft erregt uns alle, 
Dein Heil ift Deiner Hörer Luft: 
Drum treibt die angeflammte Bruft, 
Aus eifernder Ergebenbeit, 
‚ Den Mund zu diefem Jubelſchalle. V.A. 
Bepriefner Ranzler, zürne nicht! 
Daß man in diefen Abendflunden 
Den Fleiß der Feder unterbricht, 
Die Du bisher, mit unermüdter Hand, 
Zu Deines Königs Dienft verwandt. 
Wir ehren jeden Augenblick, 
Den dieſes Mufenfiged Glück, 
Zu feinem Wachsthum fodern Kann, 
Wir felber nehmen Theil daran. 
Denn Dein Befihafftigtfeyn und aͤmſiges Bemühen, 
Laßt und den größten Vortheil ziehen. 
Wartet, theure Stunden! 
Wartet diefmal nur, 
Bis die Mufen erft die Spur 
Zu des Kanzlers Ohr gefunden ! 
Saͤumt, 
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Säumt, ihr Augenblicke! 

Zögert iso noch: 

Denn Er braucht euch doch 
Nur zu unferm Glüde! BA. 


Doch großer Wann! 

Dein erfter Tag bat Schuld daran, 

Und wenn Dich unfre Lieder flören, 

Geſchieht es bloß zu Deinen Ehren. 

Beforgft Du nicht Sriedricianens Heil? 

Du bift ihr Haupt, und nimmft an allem Theil, 
Was ihren Klor vermehrt, 

Und ihren Göhnen nuͤtzet. 

Dein Vorſchlag wird vom Könige gehört, 

Dein Kiel hat uns fehon oft gefchüger. 

Koch mehr, Dein Zeugniß kann und gar zu Ehren beben: 
Wenn wir nach mwohlverwandtem Fleiß, 

Und auf ein väterlich Geheiß, 

Den Diufen wieder Abfchied geben. 


Wie ſchoͤn ifts, da bemüht zu fißen ! 
Wie ämfig kann man da nicht feyn! 
Mo felbft die Lehrer uns erhißen, 
Und unfern Dienft dem Hofe mweihn. 
So nährt ein Adler zwar die ungen ; 
Doc läßt er fie nicht ftets in Ruh: 
Er felbft führe fie der Sonne zu, 
Zu der er fich fo oft gefchwungen. 
Dieß, theurer Eudemwig! thuſt Du, UA. 


O ware nur Dein edles Lebensziel 

Seprieſner Mann, nicht fihon fo nah geruͤcket! 

O ſaͤheſt Dur der Tage noch fo viel, 

Als Du bishero fihon erblicker! 

4 2 Dein 
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Dein Leben fleigt igund 

Auf zweymal fünf und dreyßig Sabre, 

Und ift Dein Körper gleich gefund, 

Weil Fleiß und Maͤßigkeit ihn flarfen: 

So lehrt und doch das Silber Deiner Haare, 
Auf Dein geftiegned Alter merken, 

O könnten mir, 

So viel Dich unfer hören, 

Beruͤhmter Ranzler! Dir 

Ein Jahr von unfrer Zeit verehren : 

So mwiürdeft Du noch lange Sabre leben, 
Und diefem Gaalathen, 

Wie unferm Wohlergehn, 

Don Deiner Vaͤtertreu noch taufend Proben geben. 


Erhalte doch Ludewigs Kräfte, 
O Himmel! erhalte fie doch! 
O Höchfter! vermehre fie noch! 
Bezeig Ihm, wie lieb Dir in jedem Gefchäffte, 
Sm Denfen, im Schreiben, im $efen, 
Zu Deutfchlands und Preußens Gedeihn, 
Sein redlicher Eifer gemefen : 
So mird ſich das danfbare Saalathen freun. 
Erhalte doch Ludewigs Kräfte, 
D Himmel! erhalte fie doch! 
O Höchfter! vermehre fie noch! 





XUI. Sing⸗ 
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XIII. Singgedigt. 
Auf Seiner Magnificenz, 


Hrn. KGofrathRechenbergs 
Geburtstag. 


Im Namen eines feiner Pflegſoͤhne. 


hr Weftenwinde, ſpielt und fcherzt, 
9 Als wolltet ihr jetzt Floren kuͤſſen: 
Wenn gleich mit truͤben Finſterniſſen 
Ein ſpaͤter Herbſt den Himmel ſchwaͤrzt. 
Der Themis unverfaͤlſchter Freund, 
Ein Mann von ungemeinen Gaben, 
Muß, da Sein jaͤhrlich Feſt erſcheint, 
Den Himmel ſelbſt zum Herold haben. 8.4. 


Alſo half heute nur 

Die böchikerfreute Philurene, 

Die Mutter fo viel edler Söhne, 

Aſtraͤens Kindern auf die Spur. 

Selbſt Themis ſah mit munterm Blicke, 

Auf ihren Schmuck, den theuren Kechenberg, 

Erfannte deffen Gluͤcke 

Für feiner feltnen Klugheit Werk; 

Und fab wohl, dag von allen 

In Philurenend Lindenfchooß, 

Kein Lehrer faft fo groß, 

So würdig fey, der Welt und Nachwelt zu gefallen. 

Drum reizte fie die Mufen an, 

Den bochverdienten Dann 

Durch neue Lieder zu erheben! 

Und feinem Ruhm ein neues Lob zu geben. | 
u 3 Ruͤhrt 
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Ruͤhrt die wundervollen Seyten, 
Jauchzet, fingt, und fpielt zugleich, 
Holde Mufen! denn durch euch 

gebt man bis in graue Zeiten. 

Rechenbergs Verſtand und Tugend 

Iſt ein Vorbild meiner Jugend: 
Ruͤhmt Ihn; Er verdients um euch. 

Ruͤhrt die wundervollen Seyten, 
Jauchzet, finge und fpielt zugleich, 


Kaum hörte dieß das Chor 

Der unentfchlafnen Pierinnen, 

So ließ es fich bereitd gemwinnen, 

Und trat vergnügt auf den Parnaß hervor. 
- Der frohe Phoͤbus ſelbſt 

Ergriff bey diefes Feſtes Feyer, 

Die allmachtreiche Leyer, 

Und ließ bey feiner Schweſtern Singen 
Die göttlichfihönen Töne Flingen. 


Rechenberg ift unfer Freund, 

Rechenberg, Afträens Ehre, 

Der Er durch die meife Lehre, 
Taufend Seelen günftig macht. 
Darum foll der Zeiten Nacht 

Seinen Nachruhm nie bededen: 

Der fich weiter wird erftreden, 

As Dianens Silber fcheint. 
Rechenberg ift unfer Freund, u. ſ. m. 


Kaum ward ich folcher Luft gewahr, 

Sp ſtellte mir die Kindespflicht, 

Der es an Regung nie gebricht, 

Auch meine Schuld an diefem Tage bar. 6 
O= 
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Sogleich ward Ehrfurcht, Zärtlichkeit, 
Und Treu in meiner Geelen rege. 

Sch blickte mit Ergebenheit, 

Auf meines Fugen Vaters Pflege, 

Auf feine Sorgfalt, Huld und Liebe; 
Da brachen nun die eiferreichen Triebe 
Für fein belobtes Haug, 

Und deffen ungekraͤnktes Glücke, 

Zu Gottes ewigem Gefchicke, 

In diefe Wünfch und treue Geufzer aus: 


Segne, Verhaͤngniß, ‚mit daurenden Kräften, 
Rechenbergs, meines DVerforgers, Gedeihn! 
Kröne die Scheitel mit fübernen Haaren, 
Laß Sein‘ Gedähtniß der Emigfeit weihn! 
Laß Ihn in fünfzig vergnüglichen Yahren, 
Leipzig und Sachfen beförderlich feyn. 
Stärf Ihn auch täglih in Seinen Gefchäfften ! 
Segne, Verhaͤngniß, mit daurenden Kräften, 
Rechenbergs, meines Berforgers, Gedeihn! 





44 XIV. Can⸗ 
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XIV. Cantate. 
Welche 1740 theils vor, theild nach der 


Fubelrede 


auf die 


Vrfindung der Buchdruckerkunſt 


abgeſungen worden. 


Vor der Rede. 


&" der Weisheit! Licht der Sinnen! 
Herr, Dir danken Herz und Mund. 
Deiner Vorſicht weiſes $eiten 
Mache der Welt, zu allen Zeiten, 
Auch im menfchlihen Beginnen, 

Wunder über Wunder fund. BA 


Du fprichft: Es merde Licht! 

So muß des Abgrunds finftre Nacht entweichen ; 
Der Erdkreis ſieht den fehwarzen Dampf verffreichen, 
Indem ein heitrer Glanz anbricht. 

Wahrhaftes Bild der neuen Zeit! 

Als aus der dickſten Dunkelheit, 

Womit die Barbarey Europens Völker deckte, 
Dein Allmachtswort der Künfte Glanz erweckte. 
Dem Arme, der die Himmel ausgebreitet, 

Und fie mit Sonnen ausgeziert, 

Um die er taufend Welten leitet, 

In deren Kreifen ſich der Geiſt ‚verliert; 
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Dem Arme, der den ſchweren Erdball traͤgt, 

Und mit Geſchoͤpfen reich beſetzet, 

Die Luft und Land und See verpflegt, 

Wird nichts zu ſchwer, was deinen Blick ergetzet: 
Man ſieht erſtaunt, was noch kein Auge ſah. 

Er winkt; es koͤmmt: Du ſprichſt; ſo ſteht es da! 


O reiche Quelle tiefer Wahrheit, 
Du erſter Urſprung aller Klarheit, 
Dein Stral verklaͤrt auch unſre Nacht. 
Daß wir nicht mehr im Finſtern wandeln, 
Vernuͤnftig denken, menſchlich handeln, 
Das iſt ein Werk von Deiner Macht. EA 


Was bat die Welt, feitdem fie ſteht, 
Für größre Wunder aufzumweifen, 
Als das, was Deutfihlands Ruhm erhöht? 
Aegypten mag die Pyramiden preifen, 
Olympia fein Gögenbild, 
Semiramis die ſtarken Mauren, 
Sein Grabmaal Carien, und Rhobus den Coloß 
Die alle nur in den Gefchichten dauren: 
Germanien erfand das donnernde Geſchoß; 
Ja eine Kunft, die mehr als diefes gilt. 
Dreymal ift nun der Zeiten Lauf 
Durch hunderte Stuffen fortgebrungen ; 
Dreyhundertmal hat ſich der Tellus Ball 
Den Thierfreid wirbelnd durchgefihwungen : 
Seitdem ein angeſchwaͤrzt Metall, 
In Deutfchland erſt, dann überall, 
Der tragen Feder Fleiß bezwungen. 
Fauſt, Buttenberg und Schäfer find die Meifter! 
Dieß muntre Kieeblatt Eluger Geifter 
Erfand, durch feines Geiſtes Kraft, 
Die Wunderkunft, zum Heil der Erden, 

| Us Da- 
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Dadurch noch itzt Verſtand, Geſchichte, Wiſſenſchaft, 
Witz, Glaube, Gottesfurcht, Recht, Tugend und Vernunft, 
Vermittelſt der belobten Zunft, 

Die kluge Buͤcher druckt, der Voͤlker Zierde werden. 


So weit bereits in hundert Zungen, 
Der freyen Kuͤnſte $orber bluͤht; 
So weit des Glaubens Ruhm gedrungen, 
Der täglich neues Wachsthum ſieht: 
Da fieht man Deines Geiſtes Stärke, 
Gepriefner Fauft, mit Ehtfucht an; 
Erftaunt bey ſolchem Wundermerfe, 
Und fpriht: Das hat der Herr gethant- 


O Deutfchland! ehre diefen Man, 

Den beyder Welten Bürger: preiſen; 

Dem alle Völker das erweiſen, 

Was Wis und Fleiß und Eifer fobern Tann. 
Daß Unvernunft und Aberglaube wich, 

Daß jerre Nacht der Barbarey verſtrich, 

Die Menſchen oft zu milden Thieren machte; 
Daß ſich ded Glaubens theures Pfand 

So fihnel im Norden ausgebreitet, 

Und manches Unkraut ausgereutetz 

Daß du die Wuth und Raferey, 

Die deinen harter Sinn zu rauhen Sitten beachte, 
Geitdem von dir verbannt: 

Das alles lege denen bey, 

Durch deren Kunft fich noch, in fernen: Ländern, 
= Einficht, Herz und Gitten „andern, 


Freunde der gefehrten Hügel ! 
| Schweiget nicht, 
Singt ein hohes Lobgeiht. 
Diefer 
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Diefer Künftler redend Bley 
Trägt der höchften Weisheit Siegel; 

Trägt zu eurem Wiſſen ben; 
Macht den Künften fchnelle Fluͤgel; 

Heißt fie unvergänglich feyn. 


Drum ihe Mufen ftimme mit ein. BU. 


Nach der Rede, 
EA Pierinnen an der Pleiße! 


Erfennt und ruͤhmt auch euer Glück, 
Singt auch von eurer Künfkler Fleiße, 
Und werft anigt den höchffvergnügten Blick, 
Noch mehr, ald vor der Zeit gefcheben, 
Auf jede Schrift, auf jeded Blatt zurück, 
Das man bisher fo fehön gedruckt gefehen. 
Begleitet die gefihiekten Hande, 
Die ist, an Sauberkeit der Schrift 
Und reinem Druck, Fein Kremder übertrifft, 
Durch euer Lob, bis an der Erden Ende: 
Und muntert jeden auf, die Ehre feiner Preffen 
Zeitlebens niemals zu vergeffen. 


Ziert noch ferner unfre Lieder, 
Künftler, durch den fchönften Drud ! 
Mehrt die Anzahl faubrer Schriften; 
Uns und Euch) ein Lob zu ftiften, 
Iſt die Kunft fchon ſtark genug: 


Unfer Wis erhebt Euch wieder. BA. 


O Borficht! Jaß der Wiffenfchaften Licht, 
Durch diefe Kunft, in Deutſchlands Granzen, 
Noch immer fihöner glanzen, 

Bis einft der Sonne Glanz gebricht. 


Breit 
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Breit auch des Glaubens reine Gtralen 

In jedes Pand des weiten Erdballd aus, 

Und baue Dir manch neues Haus! 

Traͤgt nicht die Drucerfunft, bereitd mit vollen Schalen, 
Dein Wort, durch den beglückten Handel, 

Nach Malabar und Coromandel? 

O! fend es bald, mo irgend Menfchen wohnen, 

Vom GSüderpol, durch Japan, den Huronen! 


Es leb Auguft, der uns befchüger ! 
Prinz Friedrich leb auf fpäte Zeit! 

Es müß, an teipzigs fchönen Linden, 

Die Kunft ein ewig Wachsthum finden. 
Der Wiflenfchaften Trefflichfeit 

Verfchaffe ftets, was Ländern nüßet; 
Vertreib und tilge weit und breit 
Des Aberglaubens Dunkelheit! 

Es leb Auguft; der uns befchüger! 
Prinz Friedrich leb auf fpäte Zeit! 





XV. Eing 
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XV. Singgedicht. 
Auf den Geburtstag Sr. Hochehrwirden, 


Herrn Doctor Schüsßens, 


Im Namen Seiner Tifchgefellfchaft. 
ı 7.2 8 


Ariofo. 


ee gehrer, Deine Freude, 

>? Dein Wohlfenn ifts, was ung vergnügt, 
Die Trauernächte find beſiegt. 

Und nun folge $uft nach Deinem $eide. 


In Wahrheit, wie es fcheint, 

Haft du zwey ganzer “Fahre 

Genug geklagt, genug. gemeint. 

Es warf Dir ja des Himmel! Schluß 

Dein Liebſtes auf die Todtenbaare. 

Aufs Trauren folgt die Freudenſonne. 

Bor kurzem glaͤnzte Dir der Hochzeitfackeln Schein, 
Und heute fallt Dein froher Jahrstag ein. 


Heitres Licht! ermwünfchte Stunden ! 
Bannet alle. Trübfal aus; 
So dieß theure Haupt empfunden, 
Wie Sein bochbetrübtes Haus. 
Nun ift aller Gram verſchwunden. 
Heitres Licht x. 
Ward nicht Dein Heirachsbund 
Ganz Leipzig mit Vergnügen kund? 
Die bochgefchägten Anverwandten, 
Und alle, die Dich kannten, 
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Bergnügten Ohr und Herz an Deinem Glück, 


Und zeigten ihre Luſt 


Durch Wort und Werk, durch Mund und Blick, 


Die wohlgezognen Kinder, 


Des Haufes Schmuck, erfreuten fich nicht minder. 


Und Tießen wir gleich Dir zu Ehren, 
Kein aufgewecktes Lufllied hören: 

So mar doch unfer Geift erfreut, 
Wir haben himmelwaͤrts geblicket, 
Und zu dem guͤtigen Geſchick, 

Fuͤr Deines neuen Ehſtands Gluͤck, 
Die Seufzer abgeſchicket. 


Hoͤchſter! ſegne Schuͤtzens Ehe, 
Mache fie an Wohlfahrt reich, 

Schenke diefem theuren Paare 

Biel ermwünfchte Freudenjahre. 
Lebet lang und fterbt zugleich ! 

Höcfter! fegne Schligens Ehe, 
Mache fie ꝛc. 


Den Wunfch wird Gotted Huld erfüllen, 
Denn aller Menfchen Glück entſteht 

Von ſeinem Willen; 

Bloß Er kann unſer Seufzen ſtillen. 
Man ſieht ja heute ſchon 

Den frohen Anfang machen. 

Indem er Deinem Leben, 

Geprieſner Mann! ein neues Jahr gegeben. 
So ſieht man Dich und Dein — 
Vergnuͤgt und ruhig lachen. 

Und wo es uns von ſtatten geht; 

So wollen wir mit Reim und Septen, 
Die Zeichen ihrer Luſt begleiten. 


Rauſcht 
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Rauſcht ihr Töne, Elopft ihr Herzen, 
Diefer Feſttag mache uns froh, 
Weiche ihr Schmerzen! 
Laßt uns. feherzen, 
Füge es doch die Vorficht fo! 
Rauſcht ihre Töne, klopft ihr Herzen! 
Diefer Fefttag macht uns froh. 


So rühret und, vermählte Beyde, 

Der Anblick Eurer Freude. 

So miünfcht man diefe Stunde, 

Mit hoͤchſtvergnuͤgtem Munde, 

Gott felber molle feinen Gegen 

3u ihrem Einbruch legen, 

Der oft geſchehen fol. 

Laß, theures Haupt! dieß Opfer Dir gefallen. 
Zwar Dein gelehrt und frommes Weſen, 

Iſt beßrer Lieder wertd, 

Als deffen, fo Du hier Helefen: 

Doch thun wir, mas die Pflicht begehrt, 
Und laſſen Dir zuleßt noch diefen Gluͤckwunſch fehallen: 


Lebt recht begluͤckt im neuen Bande! 
Was Gott verfnüpft, zerreißt nicht bald. 
Drum werdet mit Bergnügen alt, 

Und preifet Ihn in Eurem Stande, 

Ein Glüdf, fo niemand. zählen mag, 
Verklaͤre diefen Freudentag: 

So preift Ihr Gott in Eurem Stande, 

sebe vecht beglüct im neuen Bande! 
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XVI. Singgedicht. 


Bey einem 
Kergnuͤgten Bochzeitfeſte. 
J. . 


NS 
| arten und Hoffen, 


Wenn man fich etwas Geliebtes erlefen, 
Iſt ein hoͤchſt verbrüßlich Wefen. 

Aber in fehr kurzer Zeit 

Kaum geliebt, und gleich gefreyt, 
Kaum gezielt, und gleich getroffen, 

Diefes bringt Ergeglichkeit. 

Warten und Hoffen, 

Wenn man fi etwas Geliebtes erlefen, 
Iſt ein höchftverbrüßlid) Weſen. 


Das edle Kraut Gebuld, 
Waͤchſt nicht in Cyperns Rofengarten; 
Biel minder bat Cytherens Huld, 
Es Amorn eingeweiht. 
Verliebte Sehnfucht kann nicht warten, 
Sie lechzet jederzeit, 
Und feufzt mit regem Herzen, 
Nach Linderung und Gtillung ihrer Pein, 
Und wuͤnſcht der zarten Schmerzen, 
Je ehr je lieber los zu feyn. 
Was Wunder, dag man oft in Amors heißer Glut, 
Aus Ungeduld den Seufzer thut: 
Hartes 


2; 


Auf eine Hochzeit. al - 


Hartes Schikfal, lange Stunden! 
Saͤumet nicht, verfließet bald! 
Soll id Armer ewig Elagen, 
Ewig zagen? 
Strenge Siebe, zeige dich 
Etwas milder gegen mic), 
Als ich dich bisher gefunden, 
Hartes Schickſal, lange Stunden! 
Saͤumet nicht, verfließet bald! 


Jedoch, fo fehr die Langſamkeit, 
Der Liebenden Vergnügen hindert: 
Wenn Zweifelmuth und Tange Schüchternbeit, 
Dem Herzen ſtets die Hoffnung mindert; 
So ſchoͤn pflegt nach fo truͤbem Hoffen, 
Wenn endlich doch das Wuͤnſchen eingetroffen, 
Das Sonnenlicht der Freuden aufzugehn: 
Man fieht die Nacht der Kümmerniffe, 
Nicht mehr am Horizonte Fehr. 
Dann dünft die Liebeskoſt 
Derliebten Lippen doppelt füße; 
Dann ſchmecken die gefparten Küffe, 
Weit lieblicher, als honigſuͤßer Moſt. 
Drum ſollte man bey allem Lieben, 
Genuß und Luſt ſo ſpaͤt, als moͤglich iſt, verſchieben. 
Ihr Verliebten, wollt ihr kuͤſſen, 
Wartet, wollt ihrs recht genießen; 
Lernt der Kuͤſſe Werth verſtehn! 
Nach dem Hunger ſchmeckt die Speiſe: 
Gleicherweiſe 
Zeigt die Liebe, 
Den der Stillung langer Triche, 
Alle Luft gedoppelt fchön. 
I. Theil. &£ 


922 Sechszehntes Singgedicht. 


Beglüctes HBochzeitpaar! 

An Dir wird das vollflommen wahr. 

Auch Deine Luft in dem verliebten Orden, 

Iſt Dir bisher verzögert worden, 

Nun findet Deine Bruſt, 

Durch Hymens reinentbrannte Flammen, 

Die laͤngſtgewuͤnſchte Luft. 

Die Borficht führt ein edles Paar — 
Und goͤnnt Ihm, was es laͤngſt begehrt. 

Nun wird Ihm der Genuß die ſchoͤnſte Luſt erwecken, 
Und alles doppelt ſuͤßer ſchmecken. 


Wollt Ihr Euch die Eh verſuͤßen, 

O ſo ſpart auch bey dem Kuͤſſen, 
Und bey heiß entbrannter Bruſt, 
Spart den Ausbruch jeder Luſt. 

Viel geſpart, iſt viel gewonnen; 

Allzu ſcharf macht lauter Scharten: 

Und wer mit Vernunft kann warten, 

Hat ſich wahrlich wohl beſonnen. 
Wollt ihr ꝛc. 
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. XVI. Serenate. 


Orpheus md Euridice, 
7 hr empfindlich zarten Herzen, 


tiebe wohl niemals vecht beglüde, 

Eure Gluf, fo rein fie brennet, 

Wird Durch manche Fluth erftickt: 

Und wenn euch ein Band beftrick, 
Wird es unverhofft getrennet, 
Ah! was fühle ihr dann für Schmerzen! 
Ihr empfindlich zarten Herzen, 

Liebt wohl niemals recht beglüct. 


Euridice, dad munderfchöne Weib, 
Des großen Orpheus andre Seele, 
Befand fich ſchon mit Geiſt und Leib 
In Plutons tiefer Schattenhöle: 

Als ihres Gatten jartes Herz, 

Bor Sram und Schmerz, 

Eich nicht zu laſſen wußte; 

Und feine Zahren doch, 

O hartes Rummerjoch! 

Den wilden Thraciern verbergen mußte. 
Doc ſelbſt im Zwange merkte man, 
Was heftige, was treue Liebe kann. 


Aermſter Dichter! 
Schleuß nur auch die trüben Sichter, 
Schleuß die naffen Augen zu. 
N und lege dich zur Ruh; 
32 ©» 
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So wird dein getrennter Schatten 

Sich mit deiner. Freundinn gatten. 

Stirb doch, warum ſaͤumeſt du? 
Aermſter Dichter! 


Schleuß nur auch die truͤben Lichter, | 


Schleuß die naffen Augen zu. 


Er gehet ganz verwirrt, 

Und martert fich mit tranrigen Gedanken. 
Das Herz wird matt, die Knoͤchel wanken, 
Das Auge thränt, die Zunge girrt. 

Der Wälder Einfamfeit 

Vertreibt ihm nun die lange Zeit, 

So ihm vorhin, mit ſuͤßem Leben, 
Euridice, das holde Weib, vertrieben. 

Der Wiederhall Ä 

Erinnert fich, bey feinen Klagen, 

Der eignen Liebesplagen, - -- | 

Und Hilft, durch manchen Gegenfchall, 
Das Winfeln und daß Aechzen mehren, 
Und laßt die Seufzer doppelt hören: 

Bis endlich Orpheus, ganz ergrimmt, 

- Sein Seytenfpiel, die Wunderlaute nimmt, 
Der Dberwelt den Rücken zeiget, 

Und in Avernus Klufte ffeiger. 

Da hofft er noch, daß feine Pein 

Der Höllen felbit empfindlich werde feyn, 
Und will durch fein bezaubernd Gingen, 


Euridicen zurück, and Licht des Tages, bringen. 


Schreckliche Gottheit, gervaltige Liebe! 
Wie verwäagen find Die Triebe, 
Die dein Stral im Herzen wirft? 


- Zluthen und Flammen und Donner und Blitz, 


Schre⸗ 
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Schrecken nicht, wen du erfüllen: 

Ja wenn vor des Pluto Sitz 

Jenes Ungeheuer bruͤllet; 

Has dein Schild die Bruſt umzirkt, 
Haſt du ſie kuͤhn gemacht, alles zu tragen, 
Alles fuͤr etwas Geliebtes zu wagen. 


Drum ſteigt er in die finſtre Kluft: 

Die dampf- und nebelvolle Luft, 

Erheitert ſich von ſeinem Lautenklange, 

Und wunderthaͤtigem Geſange; 

Dadurch er ſonſt manch wildes Thier bewegt, 
Davon wohl gar ein Wald zu tanzen pflegt. 
Hier klagt er nun, daß er zu viel verlohren; 
Und rufft bey Ach und Web: 

Ach warum haͤtt ich dich. erfohren! 
Euyridice, mein Schag Euridicel * 


Ach! foll ich dich ſo zeitig miffen? 
Geliebte Seele! feheideft. du? 
Ihr frommen Schatten, hört mir zu! 
Mein halbes ‘Herz iſt mir entriffen, 
Die allertreufte Zärtlichkeit 
Gebiert mir ißt, das herbfte Seid, 
Euridice! mein Licht! Euridice! 


Erbarme dich, o Fürft der Hoͤllen! 
Erbarme dich! und daß, mich ein. 
Verſchleuß doc) nicht, zu meiner Pein, 
Die Pforten an Avernus Schwellen. 
Du felber Haft ja fonft geliebt ; 
Drum weift du ſchon, mas mich betrübt. 
Euridice! mein Herz! Euridice! 
£3 Ge— 
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Gedenk einmal an Proferpinen, 
Erinnre dich der füßen Luft, 
Wenn dir an ihrer Goͤtterbruſt 


Dein Reich ein Himmelreich gefchienen. 


Du raubteſt fie der Dbermelt: 
Warum ift mirs nicht freygeſtellt? 
Euridice! mein Schag! Euridice! 


Dieß Lied durchdrang der finftern Hölen Düfte. | 


Der grimme Wächter dunkler Klüfte 
Vernahms von weiten kaum; 

So gab er fehon dem Wunderflange Raum, 
Die Wuth der drey befchaumten Zungen, 
Mar durch des Dichterd Kunſt bezmungen. 
Der Tobende vergaß dad Bellen; 

Er ſtreckte fich gemächlich an die Schwellen, 
Er fchlief allmablich eitt, 

Und Orpheus drang beherzt hinein. 

Der Hoͤllengott ward felbft gerührt, 
Sobald fein Ohr des Dichter Lied geſpuͤrt. 
Cein Flehen ward erhöret: 

Nimm hin, fo warb der Schluß verfaßt, 
Nimm bin das Kiebfte, fo du Haft ! 
Euridice fol noch auf Erden, 

So wie vorhin von dir umarmet werden; 
Und das foll gleich gefchehn. 

Da ift fie! führe fie zurüce: . 
Doch hüte dich, und laß die Blicke, 

Nicht ch mach ihrer Schönheit fehn: 

Al bis die Dberwelt, 

Euch wiederum in ihren Grangen halt. 


Orpheus! ach wie wunderſchoͤn, 
Ach wie fchön ift dirs gelungen! 
Durch) das Lied, fo du gefungen, 


Durch 
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Durch dein fühnes Unterftehn, 
Iſt der Hölfen. Grimm bezwungen, 
Pluto, felber ift befiegt, 
Wie vergnügt 
Kannft du nun zurüde gehn! 
Orpheus, ad) wie wunderfchön, 
Ah wie ſchoͤn ift dies gelungen ! 


Er tritt den Rückweg freudig an; 
Euridice, die auf. fein Bitten, 

Die Unterwelt verlaffen kann, 

Folge willig feinen Schritten. 

Allein wie qualt ihn die Begier! 

Sein Herze brennt nach ihr, 

Er münfchet fie zu feben: 

Doch darf und foll er feinen Blick, 

O marterndes Befchick! 

Nach ihr zuruͤcke drehen; 

Aus Furcht, fein Liebſtes von der Erben 
Möcht abermal dadurch verſcherzet werden. 


O geimmiges Schifal! wie quälft du die Herzen 
Der Zärtlichverliebten mit folternder Dein ! 
Deine Begnadigung felber wirft Schmerzen, 
Schraͤnkſt du die Blicke 
Sechzender Seelen fo kuͤmmerlich ein; 
Daß, o grimmiges Geſchicke! 
Auch das Auge mit Verdruß, 
Was es liebt, nicht ſehen muß! 


Er zwingt, er martert ſich, 
Der Ruͤckweg daurt ihm gar zu lange: 
Der ſchnelle Schritt verdoppelt ſich im Gange; 
Sein Vorſatz bleibt noch unveraͤnderlich. 
X 4 Er 
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Er hemmet feiner Sehnſucht Zügel. 

Und wuͤnſcht den Schenfeln, Flügel ; 

Um deſto eh mit reger Bruſt, 

Euridicen, der treuen Augen Luft, 

Zu ſehen und zu kuͤſſen. 

Und feht, der finftre Bang feheint ſich zu "fchließen, 
Ein fihmwaches Licht, 

Das durch der Berge Spalten dringet, 

Falle dem Betruͤbten ing Geſicht; 

Und macht, das ihn die Ungeduld bezwinget. 
Ein falſcher Stral fiheint feinem Schmerze 
Das Sonnenlicht zu feyn. 

Hier iſt, denkt fein betrognes Herze; 

Hier iſt das Ende meiner ein. 

Was hindert mich, mein Liebſtes anzufehen ? 

Er thuts, er blickt fie an: 

Doch als ers kaum gethan, 

Go ift e8 auch um feine Luft gefcheben. 

Gie ſinkt zurück ind Schattenreich, 

Und wird fo wie zuvor gefchiednen Geelen gleich. 


Jammervoller Orpheus, weine ! 
Weine, ftatt der Thranen, Blut. 

Seht, ihr unbelebten Steine, 
Seht, was zarte Liebe thut: 

Wenn die gar zu heißen Herzen, 
Oft aus ihrer eignen Schuld, 
Oft aus großer Ungeduld, 

Ihr erwuͤnſchtes Glück verfcherzen ! 

Sammervoller Orpheus, weine! 
Meine, ftatt der Thränen, Blut. 


Entfegen, Neue, Zorn und Sagen, 
Verzweiflung, Jammer, Angft und Dual, 
Und 
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Und mas man größerd weis zu fagen, 

So man faum einzeln fann ertragen, 
Beſtuͤrmet hier den Dichter auf einmal. 

Die fihönfte Hoffnung geht zu nichte! 

Er ſteht und fieht mit ſtarrendem Gefichte, 
Der faſt erlöften Seele, 

Bis in den Schlund der wuͤſten Höle, 

Ya wie er glaubt, bis in den Abgrund nach, 
Allein umfonft! Sie iſt verſchwunden. 

Es bleibt dabey, was Pluto forach, 

Als er der Höllen Regeln brach, 

Da ihn die Kunſt des Dichterd überwunden. 
Forthin bat Feine Bitte ſtatt; 

Weil er beym Styx gefchworen hat. 

Dieß, macht dem Dichter nun dad Maaß des Unglück voll, 
Daß er hinfort auch nicht mehr Hoffen fol. 


Mein nein! Hinfort ift nichts zu hoffen, 
Betrübter Orpheus, faffe dich! 
Der Höllenweg fteht nicht mehr offen, 

Was quält denn dein Gemüthe ſich? 
Dein großer Geift muß fich bezwingen, 
Auf! laß dein fehönes Seytenfpiel, 
Das aud) den Schatten wohlgefiel, 

Don ftarker Seelen Großmuth fingen: 
So lindert deine Marter fich. 

Nein nein! hinfort iſt nichts zu beffen, 
Betrübter Orpheus, falle did) ! 


Nach Tanger Ohnmacht, die ihn fehmwächte, 
As ihn der Unfall niederfchlug, 

Kam er doch nach und nach zurechte; 

So daß fein Schritt ihn aus den Klüften 
Zum heitern Tageslichte trug. 


%5 Die 
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Die Töchter Thraciend vernahmen 

Des Dichterd doppelt ſchwere Pein: — 
Die Artigften, die Allerfchönften Famen, 

Und wollten ihm mit Troſt behulflich feyn. - 
Gie alle reisten ihn zum Lieben: 

Allein umfonft; denn Amors ſtrenge Macht, 
Ward nach der Zeit von ihm verlacht: 
Sein Herz iſt ewig frey geblieben. — 
Doch fagt mar, daß er ſtets, wenn ihn fein Harm bezwungen, 
Euridicen, die er fo zart geliebt, 

Euridicen, die ihn fo fehr betrubt, 

Durch diefed Klagelied befungen. 


Hu haft mein ganzes Herz befeflen, 
Hinfort beſitzt es -Feine mehr!’ 

Ich habe mich zu hart vermeffen, 
Den Meyneid ftraft der Himmel fehr. 

Du lebeft noch in meiner Bruft, 
Du bift und bleibeft meine Luft, 

Sch will und Fann dich nicht vergeflen, 

Du haft mein ganzes Herz befeflen. 





Drama. 








Drama. 


Wettſtreit der Götter und Göttinnen, 
an dem hoben 


Thereſien Geſte 


1750 den 15 Oct. 
vor der allerhoͤchſten 


Faiſerlichen Serrfchaft 


aufzuführen, 


entworfen. 





Perfonen des Schauſpiels. 


Mars. 7 

Apollo. Ale diefe Perfonen find von der Durchs 
Mercur. | Tauchtigften Faiferlichen jungen Herr⸗ 
Cupido. ſchaft, in denen, nach den Charactern der 
Winerva. | Gottheiten gehörigen Kleidungen, vorgeſtel⸗ 
Pomona. let worden. 

Flora. 








TI In irn 





(7 = 

m TITLE Des/nnumen 

in DUNIUTUZLUTE a! ge 
ini 


NEIN 


er 


der Götter und Goͤttinnen. 





Erfter Auftritt 


Mars und Mercur. 





Mars. 
0 iſts, wie ich geſagt. Es bricht ein Feſt— 
F tag an, 
Den ich aud Dankbarkeit, nicht überge 
NS ben kann: 
RR Die große Kaiferinn, die Luft der hal: 
ben Erden, 
Therefis, muß heut von mir verehret werden. 
Mercur. 


Warum denn? liebſter Mars! was treibt denn dich dazu? 
Mich duͤnkt, ich haͤtte wohl noch mehrern Grund, als du. 
Im Frieden blüht mein Werk, der Handel umd die Kuͤnſte: 
Drum zahl ich dieſes Feft zu meines Volks Gewinnſte. 
Mars. 

Wie? ſiehſt du nicht, daß Sie die blanken Waffen liebt, 
Und Ihr erleſnes Heer in Kriegeskuͤnſten uͤbt? 

Sie 
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Sie felbft verforget ed mit Pulver, Bley und Stücken, 

Sie felber muftert es mit fiharfen Adlerblicken. 

Der Fahnen reger Flug, und der Standarten Pracht 

Hat Sie noch niemals ſcheu, doch ſtets vergnügt gemacht. 

Ahr Zeughaus fuͤllet Gie mit Mörfern und Canonen: 

Ihr Feind erzittert fehon, und muß die Granzen fchonen, 

Die Sie fo kraftig ſchuͤtzt. Sprich, ob der Raiſerinn, 

Für folche Neigung, ich nicht Ehrfurcht ſchuldig bin? 

So viel Sie Streiter zaͤhlt, die tapfer fechten koͤnnen, 

So vielen Grund hab ich, Ihr tauſend Heil zu au 
Mercur. 

Es — du irreſt nicht. Allein erwaͤge nur, 

Was ich, des Handels Gott, fuͤr Schutz von Ihr erfuhr. 

Man ſchleppte ſonſt das Gold aus Ungarns reichen Gruͤnden, 

Beſtaͤndig nach Paris: ſo mußt es hier verſchwinden! 

So blieb der Kuͤnſtler arm, der ſeine Kunſt doch kann. 

Allein die Raiſerinn nahm ſich der Nothdurft an, 

Sie fchafft dem Fleiße Brodt, erhalt das Geld im Lande, 

Und bringt dadurch Ihr Volk zu recht beglucktem — 
Mars. 


Ich ſeh, auch du haſt Grund: wir ſtimmen voͤllig ein: 
Thereſia muß heut von uns verehret ſeyn. 
— wo mag — wohl ſo lange ſich verweilen? 


Mercur. 


Ich ſah ihn eifersvoll zur Favorita eilen; 
Wo er die Kuͤnſte pflanzt, die Wiſſenſchaft vermehrt: 
Bi duͤnkt, da koͤmmt er ſchon, wofern ich recht gehört. 


Mars. 
Er iſts, und naht ſich uns. 


OR» CHR 
Zwey⸗ 
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Swenter Auftrict, 


Apollo, Mars und Mercur. 
Apollo. 


3 
ch Fomme mir Vergnügen: 
Mein Dpfer fol fich heut gewiß zu euren fügen. 
Den Anfchlag weis ich ſchon, den ihr mur ist gefaßt; 
Was du, Mercur, gerübmt, du, Mars, gepriefen haft, 
Das alles ward mir Fund, Apollo hört von weiten, 
Sieht alles was gefihicht. Drum koͤmmt er auch bey zeiten, 
Euch beyden beyzuffehn. 
| Mars. 
Go ſtimmſt du mit und ein? ' 
Sol unfer Vorſatz auch durch Dich befördert feyn? 
| Mercur. 
Doch ſprich: was haft du wohl der Kaiſerinn zu danken? 
Xpollo. 
Ermeitert Sie denn nicht der freyen Kunffe Schranken? 
Befördert Sie nicht laͤngſt der Wiffenfchaften Lauf? 
Hilfe Sie den Mufen nicht in Ihren Staaten auf? 
Die Dummheit flieht vor Ihr; die Barbarey erlieget: 
Hergegen Einficht wachft, und wahre Weisheit fieger. 
In fremden Landen gar belohnt Sie Fleiß und Wis, 
Und felbft am Pleißenfirom weis aller Kuͤnſte Gis 
Ein Beyſpiel diefer Art, von Ihrer Huld zu preifen: 
Für folche Gnade nun muß ich mich dankbar weifen. 
Mercure, | 
Koͤmmt nicht Minerva dort? Sa, ja, fie tritt herein. 
Apollo. 
Sie will vieleicht mit und, dem Feſte dienfibar fepn! 
Drit⸗ 


r 
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Minerva, und die Vorigen. 


Minerva. 
—X recht! Ihr ſeyd bemuͤht, dieß hohe Feſt zu ehren: 
Allein wer kann wohl mir dergleichen Pflicht verwehren? 
Die Weisheit iſt mein Werk: ſo bald ich nun geſpuͤrt, 
Wie klug Thereſia manch weites Land regiert; 
Wie Sie den Zügel lenkt von fo viel Königreichen, | 
Daß Ihr kaum ein Trajan und Antonin fann gleichen: 
Wie Sie den Unterthan beglückt zu machen fücht; 
Wie Sie mit weifer Hand des Friedend füße. Frucht 
In Ihre Länder pflanzt: fo muß ich Sie ja lieben. 
Und wer verbent mir wohl den Ausbruch von den Trieben? 
Mars. 
H Göttinn, was du fprichft verdient ein guͤnſtig Ohr: 
Nur meine Kriegskunſt gebt, ber Kunſt zu herrſchen vor. 
Du fprichft von Fried und Ruh: doch wer bezwingt die Feinde? 
- Minerva. 
Die Weisheit, tapfrer Mars, macht oft aus Feinden Freunde. 
Ich tadle nicht den Krieg, wenn man gezwungen ficht: 
Allein auch da gewinnt man fonder Weisheit nicht. 
Die Heldinn, welche wir mit gleicher Ehrfurcht nennen, 
Ließ Ihre Weisheit auch im bartiten Krieg’ erkennen. 
Mars. 
Allein die Tapferkeit giebt erſt den Schlüffen Kraft. 
Was nuͤtzt der kluͤgſte Rath, ohn meine Wiffenfchaft? 
Die lehrt, durch Sturm und Schlacht den Frieden zu erringen, 
Durch Stahl und Blut den Feind zu fhresten, zu bezwingen. 
Die kann Thereſia! | 
| Minerva. | 
Sie kann noch vielmal mehr! 
Gib meinen Worten nur gelaffen ein Gehoͤr: — 
o 


Auf das Thereſien⸗Feſt. 337 


So wirft du zweifelsfrey mir gleiches Hecht vergönnen, 
Daß ich dieß Feſt nebft dir und andern ehren koͤnnen. 
Gedenke, bitt ich dich, an den erhabnen Ginn 
Der Kronenwurdiaften, der weiſen Raiſerinn. 
Wie ftandhaft war Sie nicht, ald Ihr faſt alles fehlte? 
Wie groß Ihr Heldenmuth, der ſich von ſelbſt umſtaͤhlte, 
Der Noth entgegen drang, die unvermeidlich war, 
Und durch ſich ſelber bloß den Voͤlkern Troſt gebahr. 
Wie kluͤglich wußte Sie den Wettern auszuweichen! 
Sie ließ der Stuͤrme Wuth geſetzt voruͤber ſtreichen: 
Wo Stahl und Erzt nichts half, da half Ihr weiſer Muth, 
Und eh man es gehofft, ward alles wieder gut. 
Die Ruhe ſchuͤtzt Sie nun durch aufgeklaͤrte Sinnen, 
Und kann im Frieden mehr, als durch den Krieg gewinnen. 
Apollo. 
Minerva trifft den Zweck: ſie muß ſich auch erfreun, 
Und unſrer Kaiſerinn zu Ehren Weihrauch ſtreun. 

Mars. 
So fey ihrs denn erlaubt: fie mag ſich mit und theilen, 
Allein welch need Paar ſcheint auf uns zu zu eilen? 
Mich duͤnkt, Pomona koͤmmt. 

Mercur. 

Auch Flora iſt dabey. 


Vierter Auftritt. 


Pomona, Flora, und die Vorigen alle. 
Pomona. 


hr Goͤtter! ſteht uns nicht ein froher Beytritt frey? 
Wir ſehen euch vergnuͤgt, an dieſem Feſt beyſammen: 
So koͤnnt ihr zweifelsfrey den Vorſatz nicht verdammen; 
Den wir dabey gefaßt. Die groͤßte Frau der Welt, 
Iſt Die, fo gleichfalls und vor allen woblgefällt. 
Bir ehren Ihren Geift, wie Ihrer Schönheit Gaben, 
Weil Gärten, Feld und Wald, nichts ähnliche in fich haben. 
I. Theil. | P)] Flora. 
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Slore. 

So iſt es, allerdings, von Ihrer Wangen Pracht, 

Bon Ihrer Stirne Schnee, wird alles matt gemacht, 

Was Feld und Auen ziert.‘ Die Roſen und Jasminen 

Sind allezeit befchamt, wenn fie Ihr follen dienen. 

Gie zurnen oft darum: man nennt und roth und weiß, 

Allein die Raiſerinn behält doch ſtets den Preis! 

So forechen fie zu mir. Wie fönnen wir fie fehmücken ? 

Sie kann das Auge mehr, ald unfer Glanz entzücken. 
Apollo. 

So kommt, verehrt mit und, dieß angenehme Felt, 

Ihr wißt, daß Jupiter es felber feyren laßt. 

Er ſchmuͤckt den ganzen Hof; er felber ſteht in Freuden, 

Das Chor der Gratien muß fich in Purpur Eleiden, 

Die Stunden ſtehn gefranzt, Aurora war voll Pracht, 

So bald ich heute nur den Vorhang aufgemacht. 
Mercer. 

Auf ihrem Helifon, fab ich die Mufen ſtehen 

Bereit, durch Wis und Ton den Jahrstag zu begehen. 
Apollo, 

Diana ſelbſt erfüllt den Wald ‚mit ihrer Luſt, 

Bon lauter Freude wallt auch ihrer Nymphen Bruff. 
Mars. | 

Bellona, mein Gemahl, vergaß die rauhen Minen, 

Und ift mir niemals noch fo liebenswerth erfchienen. 
Pomons. 

Auch Ceres iſt erfreut, Ihr voller Aehrenkranz 

Erneut, ſo ſpaͤt es iſt, den goldgefaͤrbten Glanz. 

Minerva. 
Drum eilt, und laßt und bald, die große Frau verehren. 
Die Weisheit geht voran: mein Beyſpiel fol euch lehren. 


Wis 
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Minerva. 


An der Allerdurchlauchtigſten Kaiſerinn 
Majeſtaͤt. 


| 
V. habne Frau! von Deinen weiſen Sinnen, 
Spricht alle Welt mit luͤſterner Begier: 
Was ſoll denn ich, ein Lied davon beginnen? 
Gewiß die Worte fehlen mir! 
Dein Jahrstag iſt der halben Erden Luſt, 
Drum jauchzt auch meine treue Bruſt. 
Mars. — 
Kaiſerinn! Deine gewaffnete Schaaren 
Ehren die Sorgfalt, womit Du ſie ziehſt; 
Haben es voller Vergnuͤgen erfahren, 
Daß Du Dich ihnen zum beſten bemuͤhſt. 
Deine Vergnuͤgung bleibt aller Gewinn. 
Glaube mir! weil ich der Kriegesgott bin. 


Pomona. 


So viel Trauben itzt die Reben, 

So viel Obſt die Baͤume geben, 
So viel Segen und Gedeihn, 
Muß Thereſien erfreun. 


Apollo. 


So viel Verſtand in klugen Schriften 
Und Witz in weiſen Buͤchern ſteht; 
Wird mancher Redner und Poet 

Verſchwenden, Dir ein Lob zu ſtiften. 
Zwar Du begehrſt dieß alles nicht; 

Jedoch der Muſen Ehrentempel 

Erhoͤht Dich; andern zum Exempel, 
Bis Erd und Himmel einſt zerbricht. 


D 2 Slora. 
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Flora. 
So viel Blumen in den Auen, 
Und auf Deinen Wangen ſtehn; 
So viel Heil und Wohlergehn 
Soll Dein Reich im Wachsthum ſchauen. 
Mercur. 
Wenn Ueberfluß in Deinen Graͤnzen 
Durch Deiner Buͤrger Fleiß regiert: 
So wird, was ſonſt Dein Feind entfuͤhrt, 
In Deiner Voͤlker Haͤuſern glaͤnzen. 
Die ſpaͤte Zeit wird dankbar leſen, 
Daß das, was Oeſtreich groß gemacht, 
Und ein unſterblich Gluͤck gebracht, 
Thereſta allein geweſen. 
Alle Goͤtter. 
So lebe denn Thereſia! 
Minerva. Ja Ja! 
pomona. = = Jaja! 
Flora. = 2 2 = da ja! Ja ja! 
Die Böttinnen alle. 
Es lebe Deutſchlands Raiferinn! 
Die Goͤtter. 
Und ihr faſt himmelhoher Sinn! 
Minerva uͤbergiebt Ihr den Schild. 
Nimm hin, den Schild, der wird Dich kuͤnftig decken, 
Wenn Neid und Misgunſt auf Dich blitzt. 
Mars ſeine Lanze. 
Die Lanze mag den kuͤhnſten Feind erſchrecken, 
So ſehr er ſeine Waffen ſpitzt. 
Pomona ihren Fruchtkorb. 
Die Frucht des Friedens ſoll Dich laben, 
So lang Dein theures Leben waͤhrt. 
Apollo 
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Apollo ſeinen Lorberkranz. 
Den Kranz ſoll Deine Scheitel haben, 
Bis Sie ein Sternenkranz verklaͤrt. 
Flora. 
Die Blumen ſtreu ich Dir zu Fuͤßen, 
Dir alle Schritte zu verſuͤßen. 
Eupido. 
Verzeihe daß ich Dich erfchreckt, 
Und jüngft im Kindbett aufgeweckt. (*) 
Alle Götter. | 
So lebe denn Thereſia! 
Die Goͤttinnen. | 
Ja ja! Ja ja! Ja ja! ja jal 
Es lebe Deutfchlands Kaiferinn! 
Die Götter. | 
Und ihr fo himmelhoher Sinn! 





(*) Siehe unten das Gedicht auf Ihrer Kaiferl. Maj. Nieder: 
£unft, bey den Gefängen, unter der Auffchrift, Eupide 
eine Sabel. ur 


Y3° Opitz. 


Opitz. 
Nun Klio windet Dir fuͤr dieß den Kranz der Ehren, 
Den keines Regens Macht, noch Hagel kann verſehren, 
Der auch im Winter gruͤnt; ſie ſchreibt Dich dahin an, 
Wo Dich ein jeder Menſch von fernen leſen kann, 
Und immer leſen wird. Viel große*Männer haben 
Die Welt mit Sieg erfüllt: doch liegen fie begraben, 
Und ihre Thaten auch, in einer langen Nacht ; 
Weil kein Gelehrter fie nicht hat befannt gemacht 
Durd) feine weife Fauſt. Du aber wirft bekleiben, 
Mit unverlöfchter Zier, fo lange man nur fchreiben 
‚Und Thaten merken kann; wirſt ftehen jederzeit 
Gecſchrieben in das Buch der greifen Ewigkeit. 


Heroi⸗ 


Heroiſche 








.FASCHIVS 


in Pruſſia triumphante. 


Regum facundus habenas, 
Et PREGELAE DIADEMA loquar borealia pandam 
Sceptra; CORONATOS FRIDERICOS, maxima terre 


Numina. 
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I. Lobgedicht. 
Das erhoͤhte Preußen, 


oder, 


Kriedrich der Keiſe. 


= Seinem werthen Vaterlande, 


zu dem den 18 Jaͤner 1751 eingefallenen 


funfzigjährigen Andenken feiner Erhebung 
| zur Föniglichen Wide, 


gewidmet, 


FHDIEH ie du der Helden Ruhm , nicht wie den Leib, 
— begraͤbſt, 

Erhabner Thaten Glanz auch aus den Schat— 
Be — ten hebſt, 

Womit der Zeiten Hand, die manchen Namen decket, 

Erblichner Tugend Lob, aus Misgunſt oft verſtecket! 

O Wahrheit! die du uns durch deiner Prieſter Schaar, 

So manchen Ruhm erneut, der halb verloſchen war; 

Nicht nur der Krieger Wuth und Lanzen, Schwert und Bogen, 

Aus oͤder Staͤdte Schutt, oft ſpaͤt hervorgezogen; 

Auch ſanfter Fuͤrſten Huld der Nachwelt kund gemacht, 

Die Voͤlkern alter Zeit durch Wohlthun Heil gebracht; 

9 5 Den 
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Den göttlichen fir (a) aus feiner Nacht geriffen, 

Der fich den GSterblichen nur mohl zu thun befliffen ; 

Den Orpheus (b) und Zamolx (c) der Nachwelt aufbewahrt ; 
Den Numa (d), den Lykurg (e), wieden Zaleuk (/) gefpart ; 
D Wahrheit! die du und auch Thaten angepriefen, 
Wodurch fih in Peru ein Sonnenkind (g) gewiefen; 
Der wilder Barbarn Bruft zur Menfchlichkeit erweckt, 
Und bloß der Menſchen Heil zu feinem Ziel gefteckt: 


a) Oſir ift ein wohlchätiger 
König in Aegypten gewefen, der 
aus feiner Lande längft der liby: 
ſchen Küfte bis an Herfuls Seu⸗ 
den gezogen, von da nach Europa 
übergegangen, und durch ganz 
Spanien, Frankreich und Wälfch: 
land wieder zurückgezogen: überall 
aber die Spuren feiner Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit hinterlaflen, indem er die 
Völker den Wein: und Aderbau 
gelehret. Neuton in feiner Chro⸗ 
nologie haͤlt dieſen Oſiris fuͤr 
den Seſoͤſtris, oder Seſak, def: 
fen Schwefter König Salomon 
zur Gemahlinn gehabt. Es ift 
auch fehr wahrfcheinlich, daß die: 
fer Fuͤrſt eben derjenige fey, der 
unter dem Namen Mars oder 
Marors in Thracien, unter 
dem Namen Bachus aber in 
Indien, verehret worden. 

b) Boraʒ bezeugt von die⸗ 
fem, daß er die erften Einwoh— 
ner von Griechenland, als ein 
Dollmetfcher des gottlihen Wil: 
lens, von Mord und Todfchlag, 
und von den rohen Speifen, oder 
vieleicht gar vom Menfihenfref: 
fen, abgewöhnet ; und dadurd) 
den Ruhm erlanget habe, dag er 


Komm, 


reigende Tyger und Löwen ge: 
zahmet: 
Silveftres Homines facer inter- 
presqueDeorum, 
Cxdibus et victu fado deter- 
ruit Orpheus; 
Dictus ob hoc lenire Tygres, ra- 
bildosque I eones. 
Art. Poët. 

Ein Schuͤler des Pytha⸗ 
goras, und Goth, oder Get 
von Geburt, der aus Liebe zur 
Weisheit, erſt nach Waͤlſchland, 
hernach auch bis in Aegypten ge: 
reifet; fodann aber wieder zu fei: 
nen Landsleuten gezogen, diefel: 
ben eine beflere Lebensart geleh— 
ret, und hernach zur Danfbar: 
feit. von ihnen vergöttert wor: 
den: wie Herodor im J. B. be: 
richtet. 

A) Der ziveyte König der Roͤ— 
mer, der ganz friedlid) regieret, 
aber die neue Stadt mit weifen 
Gefeken und Gottesdienfte ver: 
fehen hat: ohne welche fie nichts 
als ein Naubneft geweſen fenn 
würde. S. den Livius im J. B. 

e) Der ſpartaniſche Geſetzge⸗ 
ber, der als Vormund ſeines un— 
muͤndigen Neffen, den ganzen 

Staat 


Sriedrich der Weife. 
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Komm, lehre mich dießmal, durch Züge, die nicht fehlen, 
Gewiſſenhaft und treu, auch Kriedrichs Ruhm erzahlen. 

Dort, wo der Pregelftrom, das frifche Haff, der Belt, 
Der Börnfkeininfel (4) Strand ganz eingefchloffen balt; 
Um deren Wunder fihon die Römer fammt den Griechen 
Sp manches rauhe Land und Berg und Thal durchftrichen ; 
Dort, wo vor grauer Zeit, der Aeftier, (7) der Goth, (k) 
Und dann der alte Preuß fein edles Kleinod both: 


Staat umfchmolz ; ja ſich felbft 
zuleßt freywillig verbannete, da= 
mit nur die Stadt die Gefeke 
beftändig benbehalten möchte, die 
fie ihm, bis zu feiner Ruͤckkunft 
zu beobachten, gefchweren hatte. 
Siehe den Plutarch im Leben 
Aykurags. 

7) Ein Gefeßgeber der Lo— 
frenfer, einer Stadt im füdlichen 
Italien, der fo gerecht war, daß 
ev das Gefeß wider die Ehebre: 
her auch) an feinem eigenen Prin⸗ 
zen mit folcher Schärfe vollſtreck⸗ 
‚te; daßer ihm zwar nur ein Au: 
ge, fich felbft aber, wegen diefer 
Verſchonung, dag andere ausfte: 
den ließ. ©. den Valer Ma— 
ximus L. 6. C.5. Diodor von 
Sicilien erzählt eben das vom 
Charondas, dem Geſetzgeber der 
Epybariten. 

g) Yrca Capac , der erfte 
Stifter des peruanifchen Neiches 
in America, bat fi für einen 
Eohn der Sonne ausgegeben, 
und die wilden Menſchen dafelbft 
zu einer gefitteten Rebensart ge: 
bracht. S. Hiftoire des Yncas 
Rois du Perou, 


b) Dieß ift die Provinz Sam⸗ 


Das 


land in Preußen, die an der See 
liegt, und Königsberg, Fiihhaus 
fen, Pillau, und andere Städte 
in fidy hält; aber von dem feiten 
Lande , theils durch die beyden 
fügen Waſſer, die man das Sri: 
fche und Eurifche Haff nennet; 
theils durch die beyden Arme des 
Pregelfiroms getrennet wird, 
und alfo eine vollkommene Inſel 
macht. Sie hat den Namen 
Samland,fonderZweifel,aus dem 
polnifchen Worte Zemla, welches 
ein Land oder Eyland heifit; da= 
ber auch Nova Zembla den Sta: 
men hat. Die nach) Preußen ge: 
führten deutfchen Colonien ha: 
ben daraus unvermerft Sam: 
land gemacht. 

) Tacitus in feinem Buche 
de Moribus Germanorum, im 
45 Cap. fihreibt: Ergo jam dex- 
tro Suevici Maris littore Æſtio- 


Rarus ferri, frequens fuſtium 
ufus, Frumenta ceterosque fru- 
Aus patientius, quam pro fo- 
lita Germanorum inertia, labo- 
rant. Sed et mare ferutantur, 
ac foli ommium SVCCINVM, 
quod ipfi Glefum vocant (d. i. 

Glas, 
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Das jener Göttinn gleich, im Schooß der Gee entfproffen, 
Als ein geliefert Harz ind tiefe Naß gefloffen ; 

Wo die gefalzne Fluch es erft zu Stein gemacht, 

Und durch der Wellen Kraft an Preußens Strand gebracht. 
Da liegt das edle Land, wo vor zwölf hundert Jahren 
Fuͤrſt Weydewuth geherrſcht, (2) und der Maſuren Schaaren 
Oft glücklich uͤbermocht. Er fihügte wie ein Held, 

Das Volk, das ihm Hruten, ſein Bruder zugeſtellt. 

Er herrſchte nicht durch Zwang: er fuͤhlte Vatertriebe, 
Sein ſanfter Zepter war voll Billigkeit und Liebe. 

Er ſtarb wie er gelebt, aus Eifer fuͤr ſein Land: 

So wie dort Decius ſich fuͤr ſein Rom verbannt. 

Sein Volk war in Gefahr, als ihm bey hohen Jahren 
Und ſehr geſchwaͤchter Kraft die Feinde ſchrecklich waren. 
Er ſah kein Mittel mehr, fuͤr die beſorgte Noth; 

Drum uͤbergab er ſich, als Opfer, in den Tod: 
Der 


Glas, weil es durchſichtig iſt: Hiſt. Nat. 37 B. 2 Cap. mel: 
woraus man ſieht, daß auch die det: Pytheas, Guttonibus, Ger- 
Sprache der Aeſtier mit der deut: maniæ genti, accoli zftuarium 
fhen übereingefommen.) inter Oceani, (das friſche Haff) Men- 
vada atque in ipfo littore le- tonomon nomine , fpatio fla- 
gunt. - - - Diu quin etiam in- diorum fex millium. Ab hoc 
ter cetera ejectamenta marisja- diei navigatione infulam ab- 
cebat, donec luxuria noftrade- eſſe Abalum: illo vere fludi- 
dit nomen. Ipfis in nullo ufu, * bus advehi, et efle concreti 
rude legitur, informe perfer- maris purgamentum ; incolas 
tur, &. ©. Hrn. Prof. Sa⸗ pro ligno ad ignem uti eo, pro- 
novs Preuß. Samml. I. Band ximisque Teutonibus vendere., 
a. d. 133 ©. Gleich feßt er hinzu: Timaus 
k) Daß die Sothen hier ge: babe die Inſel Baltiam genen: 
wohnet, hat Pytbeas ein Grie- net: davon das baltifche Meer 
he, zu Marfeille, zweyhundert noch io der Belt heißt. Auch 
Sabre vor Chriſti Geburt ge: Prolomäus im IIIten B. der 
fchrieben. Er fagt, fie hätten Geogr. im sten Cap. nennet die 
auf einer Sinfel Abalus gewoh- Gythones, ( Gothen ) Salinder, 
net, und den Bornftein da ger und Sudiner, unter den Völkern 
fammlet : wie Plinius in der an der Oftfee; davon die beyden 
legten 


Friedrich der Weife, 
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Der Bötter regen Zorn auch durch fein Haupt zu flilfen; 
Und feiner Soͤhne Bruſt, mit Heldenmurh zu füllen. 

Sein Holzſtoß war bereit, er felbft, in Königstracht, 
Berief fein Volk dahin, und alked gab num acht. 
„Ihr Söhne! war fein Wort, nun helft mein Werf vollenden, 
„Hier will ich mit Bedacht mein matted Leben enden. 
„Es nuͤtzet euch nichtd mehr, feit meine Kraft verſchwindt; 
„Da eure Faufte noch zum flreiten muthig find. 
„Es ruften ſich auf und die raubrifchen Maſuren; 
„sm Kämpfen wider fie, folgt meiner Jugend Spuren! 
„Sch eile himmelan, erbitte dort für euch 
„Der hohen Götter Schug und Beyſtand für mein Reich. 
„Dieß fey euch ausgetheilt. Für zwoͤlf erwachſne Prinzen, (m) 
»Die mir der Himmel gab, verlaß ich zwölf Provinzen. 
„Regiert fie väterlich, und feyd den Göttern treu; 
„Damit ihr, Beyſtand euch im Streite kraͤftig fey. 


leßten auch wirklich in Preußen 
anzutreffen geweſen. Siehe auch 
Caßiodors V. B. variar. Epi- 
ſtol. 2. Imgleichen den Jor⸗ 
nandes de rebus Getieis. 
) Diefer alte König ſoll um 
die Zeiten Juſtinians und Theo- 
dorici Veronenfis , des oftgothis 
fhen Königes, fonft Diererich 
von dern genannt, in Preußen 
geberrfchet haben. Siehe Eafp. 
Schuͤtzens Preußikhe Chronike 
bald im Anfange. Imgleichen 
den Erasmus Stella L. II. An- 
tiqu. Boruff. p.226. 881. Endlich 
bes Erl. Pr. V. B. a. d. 433 u. f. S. 
m) Die eilf Söhne dieſes Rd: 
niges ſollen folgende Namen ge: 
führet haben: Samo, Sudo, 
Natango, Nadro, Schalavo, 
Barto, Galindo, Warmo, 


„Ihr, 


Hoggo, Pomeſo und Eulmo, 
von denen die eilf Landſchaften 
in Preußen diejenigen Namen 
bekommen, die fie nachmals bes 
ftändig geführet, und die noch 
zum Theile befannt find: Sam: 
land, Sudauen, Ntatangen, Na⸗ 
drauen, Schalavonien, Barten, 
Salinderland, Warmien oder 
Ermland, Hockerland, Pomefe: 
nienund Culmerland. So fihreibt 
Schüß. Andere ſetzen noch den 
zwölften Sohn Kituo hinzu, von 
dem Litthauen feinen Namen ba: 
ben foll; womit man iko alle 
Ueberbleibfel der alten Preußen 
benennet. S Waiflelii preuß. 
Liefl.u. Curl. Chronick. Fol.2. edit. 
de A. 1599. Allein, es kann wohl 
feyn, daß die alten Nachrichten 
bierinn fehlen. Wenigftens des 

en 
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„Ihr, Götter diefer Welt! des Meeres und ber Felder, (7) 
„Der Nacht und Finſterniß, und dieſer beilgen Waͤlder, 
„Wo euer Tempel iſt; die ihr vom Himmel blitzt, 

„Und ung mit Donner ſchreckt, und ung durch Negen nuͤtzt; 
Beym hellen Monde wohnt, und auf den fchnellen Schwingen, 
„Durch weite Lüfte fahrt; laßt euch dieß Dpfer bringen! 
„Sihaut hier mich felber an! Mich, der ich König war, 


2) 


„Ich opfre mich fuͤr ſie: 


Beſtimm ich fuͤr mein Volk dem heiligen Altar. 
„Nehmt mich zu Gnaden an! Laßt meine Preußen fliegen! 
ihr Feind müß unterliegen ! 


„ Schistt Schredten unter ihn, und Furcht und Graus und Flucht 
„Nur meinen Söhnen Ruh, die ich umfonft gefucht. „ 
So forach der kuͤhne Greis, und fprangin volle Flammen: 
Des Volkes Klaggefchren und Heulen drang zufammen 


Durch den gemeihten Wald. 


Dreymal umzog die Schaar, 


In einer langen Reih, den lodernden Altar; 
Dreymal entbrannt ihr Zorn, und fehüttelte die Waffen, 
Sie alle wurden keck, fich künftig Recht zu ſchaffen; 
Des Königs große That, fein mundervoller Tod 

Erhigte Zung und Alt; der hier die Hande both, 


ben wir den Urfprung des Na: 
mens Samland fon angezei: 
get. Bocker land hat von den 
vielen Hoöckern oder Hügeln den 
Namen, die darinn liegen. Die 
Galinder und Sudiner hatte 
ſchon Ptolomaͤus: Culm aber 
hat von Culmen ein Huͤgel, dar— 
auf die Stadt Culm liegt, den 
Namen, u. ſ.w. ©. des Neuen 
Buͤcherf. der ſch. Will. u. fr. K. 
IX. Band 2 St. a.d. 128 ©. 
n) Der vornehmfte Abgott 
des alten Pruteno und feines 
Volkes, foll Gurko geheigen ha⸗ 
ben und ift unter der heiligen 


Und 


Eiche, zu YHeiligenbeil, das vor: 
mals beiligen Buͤhel, das ift der 
heilige Hügel, geheißen, verehret 
worden; bis die Kreuzherren die: 
fen Wald und Gottesdienft zer: 
ftöret. Denn Hügel, Hübel, Büs 
hei, Bügel, Buckel, find verwand: 
te Woͤrter. In Deutjchland Heißt 
die Stadt Dünkelfpiel, aud) eis 
gentlic Duͤnkelsbuͤhel; andrer 
folher Namen zu gefchrweigen. 
Da man in Preußen diefes alte 
ort, welches doch in Schüßens 
Chronik fteht, nicht mehr verſtan⸗ 
den, hat man ſich allerley wun— 
derliche Urſpruͤnge von dem heilis 

gen 


Friedrich der Weiſe. 
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Und voller Rachgier ſchwur: Maſuren muß verderben! 

Kommt, racht. an diefem Volk des Fürften edles Sterben! 
Der Zeiten Vorhang deckt fo manche Heldenthat, 

Womit der Prinzen Muth ded Vaterd Bahn betrat. 

Ych! warum mußten doch nicht damald Barden leben, 

Die Tugend ihrer Zeit durch Lieder. zu erheben! 

Dein blindes Pfaffenvolf, du donnernder Perkun, 

Potrympos und Pikoll (0) konnt viel was edlerd thun; 

Als das bethörte Volk, bey den geweihten Eichen, 

Durch dummes Fabelwerk und falfche Wunderzeichen 


Zum  Aberglauben ziehn. 


Itzt decft die lange Nacht 


Der hohen Thaten Ruhm, die mancher Zürft vollbracht: 
Bis Preußens ſtrengen Arm, nach langen Finfterniffen, 
Des deutfchen Drdend Heer fehr oft empfinden murfen. 
Die: Blindheit jener Zeit, die Rom der Welt gebahr, 
Nahm endlich Preußens auch und feiner Einfalt wahr. 
Sie rief der Ritter Schaar aus Palaͤſtinens Auen, 
Auf dieſes Heidenvolt am Weichfelftrom zu fehauen. (pP) 
Des Glaubens Vortheil ward der Vorwand von dem Streit. 


Es hieß: fie füchten bier zum Heil der Chriſtenheit! 


gen Weile erdacht; die aber alle 
fabelhaft find. 
0) Die drey Abgötter der al- 
ten Preußen, die von demfelben 
unter der großen Eiche zu Romo⸗ 
vesangeberhet worden. Beſiehe 
die VI. Differtation in den Sele- 
dis Differt. Hiftoricis: de variis 
rebus Pruflicis; Opera et ftu- 
dio ChriftophoriHartknoch, die 
1679. in 4. berausgefommen: 
wie auch Brunauen, Schützen, 
Waiſſeln, Hennebergern, u. a.m. 
Auch Canitʒ hat in einem feiner 
Gedichte dieler Goͤtzen gedacht. 
) Wer dieGeſchichte des deut: 


Ihr 


ſchen Ordens nachfchlägt, der wird 
auch leicht finden, wie derfelbe von 
dem Herzoge von Mafuren, im 
Anfange des XIII Jahrhunderts 
wider die alten Preußen zu Hülfe 
gerufen worden; nachdem die 
Schwertbrüder fich vergeblid) be— 
mübhet hatten. Die ist angeführ: 
ten Seichichtfchreiber , fonderlich 
Petrus de Dusburg, der ein Prie⸗ 
fter diefes Ordens geweſen, und 
im Anfange des XIV Jahrhun— 
dertes gefchrieben hat, reden aus: 
führlich davon. Beſiehe auch im 
Eurzen, des Hrn. M. Bocks Leben 
Markgraf Albrechts,im J. Theile. 
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Ihr Gottgeweihter Stahl ſollt alle Heyden Ichren, 

Des Heilands fanftes Joch freywillig zu verehren: 

Des Lehrers, der gleichwohl durchaus den Zwang verbannt, 

Und frommer Bothen Mund zum fiegen tüchtig fand. 

Hier drang des Blaubend Ruf aus der Drometen Munde; 

Es fuhr manch fehneidend Schwert in armer Heyden Wunde. 

Ein Sclave hieß befehrt, den man mit Macht erfriegt; 

Der Stahl bezwang den Leib, der Geiſt blieb unbefiegt. 

Ein Gegner hieß verjtockt, der fonder Licht und Glauben, 

Sich ſeinen Gott nicht ließ durch Spieß und Gabel rauben. 

Man mwürgt ibn, wie ein Vieh, ohn Unterricht dahin: 

Und fein verwuͤſtet Land wird größrer Macht Geminn. (‘ q) 

O Borficht! wer begreift den Grund von deinen Schliff! 

Hat denn das Chriftenthum fo mördrifch machfen muͤſſen! 
Dreyhundert Jahre wahre de Ordens Tyranney; 

Bis fih das Volk empört: hier bricht fein Stab entzwey! 

Das halbe Land entzieht fich dem zu firengen Nittern, (r) 


Und endlich weicht ihr Stolz ded Krieges Ungewittern. 


g) Die Sraufamfeiten, fo bey 
— vorgeblichen Bekehrung der 
heydniſchen Preußen begangen 
worden, ſind unzaͤhlich, und kom⸗ 
men ſehr mit den ſpaniſchen Kuͤn⸗ 
ſten überein, womit fie in Ameri: 
ca die Ungläubigen zu Chriften ge: 
macht; oder wie man in Frank— 
reic) die Hugonotten durch geftie: 
felte Apoftel; in dem Piemonte— 
fifchen aber die Waldenſer, bekehret 
hat. Siehe die von dem Herrn 
Baron von Schweinitz neulich 
uͤberſetzte Geſchichte der Wal: 
denſer. 

r) Man kann hievon des Hrn. 
Legationsraths und Syndicus der 
Stadt Danzig, D. Kenanichs 
Geſchichte des Pohlnifchen Preu: 
Gens nachlefen: wiewohl aud) die 


Der 


übrigen Preugifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber, als Hartknoch/ Waiſ⸗ 
fel, Schütze und Eurife davon 
fönnen nachgelefen werden. Man 
fehe auchdes Hrn. Barons Fried» 
rich von Dankelmann Differt. 
de rebus atque incrementisPruf- 
forum, die felbiger 1705 unter dem 
berühmten D. JacobP 
zu Leiden gehalten hat: fie ſteht 
im V Bande des Lilienthali— 
ſchen erläuterten en im 
sten Stüde. N 
s) Sm 1310 — ſtarb 
zog Friedrich aus ſaͤchſiſchem 
Stammie, der vor ihm Hohmei—⸗ 
fter geweſen war, aber das Land 
freymillig verlaffen hatte. Bald 
darauf ward Albrecht von Bran⸗ 
denburg, von der Anfpachifchen 
Linie 
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Der gute Staat verfällt, durch feiner Herrfcher Schuld ; 

Und tragt sein fremdes Joch, nicht fonder Ungeduld, 

BisMarkgraf Albrecht koͤmmt, (5) der durch dasbicht der Zeiten, 

Sich aus dem Unfall felbit, den Vortheil kann bereiten. 
Er wirft das Ordenskleid mit Heldenarmen ab; 

Empfängt als Fürft das Lehn, das Sigismund (7) ibm gab, 

Und fucht das matte Volk der langgedrückten Preußen, 

Durch väterlichen Arm aus aller Noch zu reißen. 

So fleigt der neue Staat, an Drdnung, Ruh und Glück. 

Sein mweifed Haupt bringe ihm die güldne Zeit zurück, 

Den Diufen weiht er felbft, zur Zierde feiner Lande, 

Den angenehmften Sitz an feined Pregels Rande. (u) 

Des Glaubens Reinigkeit verklart das ganze Land, 

Durch ihn nimme Wis und Fleiß und Handel überhand, 

Ein langes Leben Frönt des frommen Fürften Tugend: 

Als Greis genießt er noch die Krafte frifcher Jugend. 

Er flirbe an Ehren fatt; den neuen Herzogsthron 


Ererbt fein einziger, doch ihm 


Linie erwaͤhlet: die Abgeordneten 
des Ordens famen dahin, ihm die: 
fe Würde anzutragen ; und felbft 
Kaifer Maximilian bewirfte die 
Annehmung derfelben , durch feis 
nen Fuͤrſpruch. Im ızı2 Sabre 
aber den 22 Nov. zog der neue Her: 
zog wirklich, in Begleitung feines 
Heren Bruders Prinz; Caſimirs, 
mit 400. Pferden nach Preußen. 
©. Bode Leben Markgraf Al: 
brecdhts. 

2) König Sigismund in Do: 
len war Eafimie Jagellons 
Sohn. Der alte Markgraf 
Friedrich von Aufpach hatte def: 
fen Tochter zur Gemahlinn: und 
alſo war Markgraf Albrecht 
König Sigismunds Schweiter: 
Sohn. Die Belehrung geſchah 

1. Theil. 


nicht gleicher Sohn; (x) 
Der 


den 10 Apr. 1325 zu Warfchau ; 
und den 9. May diefes Jahrs ge: 
fchah der Einzug des neuen Her: 
3098 in Königsberg: da denn alle 
Stände ihres Eides gegen den 
Drden erlaffen wurden; der ſich 
wider alle VBerbindlichkeiten ge: 
weigert hatte, die Lehen von Po: 
fen anzunehmen. 

n) Sie iftdaher ihm zu Ehren 
Albertine genennet worden. ©. 
Herrn D. Arnolds Hiſtor. der 
Koͤnigsb. Akademie. 


x) Albrecht Friedrich, der 
insgemein der blöde Herr genennet 
worden. Es ward ihm ein Ad: 
miniftrator , oder Verweſer, aus 
dem Anfpachifchen Haufe verord: 


net. 
3 
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I. Lobaedicht. 


Der durch die Heirath bloß, der juͤlichſchen Lenoren, 
Der fehönften Erbſchaft Recht auf Eleve, fih erfohren. 


Wie dort ber. Dardaner, der Trojens Strand verlieh, 
Und auf der Götter Wink and Tyberufer ſtieß, 


Sein Glück durchs Lieben fand: 


Patin bat Feine Söhne, 


Drum erbt des Vaters Neich Lavinia, die Schöne; 
Aeneens Wunfch gelingt; er beut ihr Herz und Hand; 
Sie fehentt ihm Hand und Herz und ber Albaner Fand; 
Den Grund des großen Reiche, davon der Kreis der Erden 
Nach ſpaͤter Zeit Verlauf fell überwunden werden: 

So, Churfürft Sigismund! laßt zu befonderm Glück, 
Der Preußen Herzog dir ein einzig Kind (Y ) zurüd, 


Das Herzogthumer erbt. 


Hier wird, ihr eblen Maͤrker! 


Die Macht der Chur zuerft, durch Preußen doppelt ftarfer. 
Nun ſtreckt fich ihr Gebieth von Memel bis zum Rhein; 
Was künftig Cleve folgt, wird Preußens Wohlthat feyn: 
Ja felbft den Königsthron, den böchften Stand der Erden, 
Wird die erhöhte Spree dem Pregel fehuldig werben. 


O Sriedrich Preußens Schmuck, und Preußens edlerSohn! 
Dich zeugte Koͤnigsberg zum neuen Koͤnigsthron. (2 


y) Dieſes war Herzogs Al⸗ 
brechts des Juͤngern in Preußen 
einzige Prinzeßinn Tochter Anng, 
die wegen ihrer Mutter, Maria 
Eleonora, der aͤlteſten Schweſter 
des letzten Herzogs zu Juͤlich, Ele: 
ve und Berg, für eine Erbinn die: 
fer drey fchönen Herzogthümer ge: 
halten ward; auch das Cleviſche, 
nebft der Anwartfchaft auf die 
übrigen , zugleich mit Preußen, 
an das Haus Brandenburg ge: 
bracht hat. Gewiß eine Heirath, 
die den erften Grund zu der ißigen 
großen Macht des Brandenburgi⸗ 


"Das 


fchen Haufes geleget hat! Sie ge: 
ſchah 1594. 

z) Es ift merfwürdig, dab 
Churfürft Friedrich, der Preu: 
Genland zur föniglichen Würde er: 
hoben, felbft zu Königsberg 1657 
den ı Sul. zur Welt geboren wor: 
den: daher er auch allezeit eine be: 
fondere Piebe und Neigung zu die: 
fem Lande und feiner Hauptftadt 
getragen. Diejes zeigen die vie: 
fen ustfchlöffer und Fandhäufer, 
die er um diefelbe ber anaeleget; 
3. E. Friedrichsberg, Friedriche 
wald, Friedrichshof, Kleinheyde 
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Das Kleinod, womit du dich nachmals ſelber ſchmuͤckteſt, 
Ward dir ſchon prophezeiht, als du die Welt erblickteſt. 
Dein Bruder lebte noch, der aͤlter war, als du; 

Doch rief der Muſen Mund dir ſchon die Ahndung zu: (=) 
Du würdeft König ſeyn! So pflegt der Dichter Singen 
Noch oft, nach alter Art, ind Kunftige zu dringen, 

Was Sriedrich Wilbelms Muth und Weisheit fich erwarb, 
Die Unabhänglichkeit, (6b) war dein, fo bald er farb: 
Der Held, der jederzeit des Neiched Wohl geſchuͤtzet, 

Auf Ludwigs Heer am Rhein, auf Schwedens Macht gebligetz 
Und nebft dem Lorberfranz, den feine Hand fich flocht, 

Zu treuer Dienfte Lohn, fo manches Land erfocht, 

Du erbteft feinen Trieb für Deutſchlands Wohl zu fechten; 
Dein Adler fiegt wie er, zur Linken und zur Nechten: 
Am. Rheine fchlage dein Volt; der ferne Donauffrand, 
Hat deiner Waffen Glück, der Feldherrn Muth erkannt; 
So Bonn ald Kaiſerswerth muß deinen Mörfern weichen, 
Und Stambold große Macht vor dir die Gegel ffreichen. 


hr Mufen! denke ihr noch an euren fehönften Gieg, 
Als Friedrichs Vaterfinn auf eure Höhen flieg; 


u.a. m. die man aber nad) feiner 
Zeit verfallen laflen, und das Wild 
aus denen dabey befindlichen 
Thiergärten abgefchaffet hat. 


a) Ein Lateinifher Dichter 
eief ihm damals in der Wiege 
Ihon zu: 


Nafeitur in Regis Fridericus 
monte: quid iftud ? 
Pr&dicunt Mufz=: Rex Frideri- 


cus er it. 
Und Simon Dach, der damalige 


Preußifche Poet und Prof. zu Kö: 
nigsberg fang fo: 


Und 


Nicht vergebens ahnt es mir, 
Daß wir werden unter Dir, 
Unſerm Haupt und Fürften leben; 


obgleich der ältere Churprinz, 
Karl Nemil, damals noch lebete. 


d) Diefes ift in den Welani: 
ſchen Traetaten 1657 gefcheben, 
welche 1660 in dem Dlivifchen 
Frieden beftätiger worden: da er 
fidy den 1663 von den preußi- 
fhen Ständen buldigen laſſen; 
und alfo Preußen in ein foune: 
raines Herzogthum verwandelt 
hat. 


32 
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I. Lobaedicht. 


Und an dem Saalenſtrom, wo ihr feit dem gewohnet, 

Zu eurem Flor und Glück, nicht Muͤh, nicht Gold gefchonet ? 
Er felbft war euch geneigt! Er felber war es werth, 
Daß ihr ihn ehrfurchtvoll für euer Haupt erFlärt. 

Wie manches Lied ließ da auf lauten Seyten hören, 

Daß er Apollo fey in euren Eugen Chören!, i 
ie hoch gieng Kunft und Wig, Gelehrſamkeit und Fleiß, 
Und Einficht, und Vernunft, auf Sriederichs Geheiß! 
Wie flieg die Wiffenfchaft in den erlefnen Sthaaren, 

Als Seckendorf und Stryck die erflen Häupter waren; 
Als ein Thomaſius, ald Ludwigs Fluger Mund, 

Als Bundling, Böhmer, Wolf, auf der Katheder ſtund: 
Die alle Friedrichs Wink zu Lehrern auserkohren, 

Die alle die Natur zu feinem Dienſt gebohren. (c) 


Wie nach verdrungner Nacht, dich, aufgeklärte Welt, 
Der lichte Sonnenball durch feinen Glanz ‚erhellt; 
Die Dunkelheit vertreibt, und die verhaßten Schatten, 
Die dich mit blinder Furcht fehr oft gemartert hatten, 
In hellen Tag verkehrt; Gefpenft und Larven fliehn, 
Die fonft den Erdenball mit Graufen überziehn: 


c) Man ann nicht umhin zu 
geftehen; daß, wie die hohe 
Schule Leiden im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts, gleich nad) 
ihrer Stiftung, an den gelehrte: 
ften und berühmteften Männern 
einen Ueberfluß gehabt, und das 
durch ihr Haupt über alle Uni: 
verfitäten erhoben: alfo auch die 
zu Halle, gleich anfangs mit den 
größten Männern gepranget ; da: 
durch denn felbige, mit ihrem 
Slanze, die meiften hohen Schu: 
fen in Deutfchland verdunfelt hat. 
Die damaligen Schriftgelehrten 
waren in ihret Art gewiß eben fo 


So 
beruͤhmt, als die angefuͤhrten: 


welches die weiſe Wahl des 
Durchl. Stifters zur Gnuͤge zei⸗ 


get. 

d) Man kann nicht leugnen, 
daß die Freyheit zu philoſophiren 
in Deutſchland, zuerſt in Halle, 
durch den großen Thomaſius 
eingefuͤhret worden: da allenthal⸗ 
ben noch die ſcholaſtiſche Finſter⸗ 
niß herrſchte; und das ariftoteli- 
fche och die beften Köpfe noch 
drückte. Seine Hofpbilofopbie, 
Bernunft: undSittenlehre,räum: 
ten zuerft die alten Worurtheile 
weg, und zeigten zugleich, daß 

man 
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So wirkte Friedrichs Stral. Es hub in Deutſchlands Graͤnzen, 
Durch meifer Männer Kiel, die Wahrheit an zu glänzen. 
Aus Halle brach ihr Licht zu allererft hervor, (d) 

Bis fich auch anderwärtd die Finfterniß verlohr; 

Als Vorurtheil und Wahn den aufgeklärten Schlüffen 
Erheiterter Vernunft den Lehrſtuhl raumen muͤſſen. 


Ruͤhmt, Franzen, wieihr wollt, daß eures Ludwigs Macht 
Des Zweykampfs Ungeheur in Frankreich umgebracht! (e) 
Mein Friedrich hat noch mehr in Deutfchland aufgeheitert, 
Als er Verſtand gefchügt und die Vernunft erweitert. 


Wie fiheußlich ſah es aus, als Thorheit und 


erdacht 


Der fihwarzen Höllenkunft, aus Einfalt Plag gemacht? 
Als fat in jeder Stadt, wo man den Schöpfer lobte, 
Des Aberglaubend Wuth durch Glut und Holzſtoß tobte! 
Die Kerfer lagen voll von Satans fchnöder Brut; 

Die Zaubrer thaten mehr, ald Gott fait felber thut: 

Aus Beliald Gewalt mußt Himmel, Meer und Erden, 
Den Sklaven feines Reichs, o Thorheit! folgfam werden. 
Was Babylon zuerft das Heydenthum gelehrt, 

Was Griech und Römer auch, fo Hug er war, vermehrt, (f) 


"man auch in deutfcher Sprache 
philofophiren fönne; welches vor: 
bin, theils für unmöglich, theits 
für ein Verbrechen gehalten ward. 


e) Die Franzofen willen von 
ihrem großen Ludewig beynahe 
nichts größers zu ruͤhmen, als 
daß er die Duelle in Frankreich 
verbothen und abgefchaffet hat. 
So ſchreibt u.a. Senelon, infei: 
ner Antrittsrede in die franzof. 
Akademie: Louis etouffe la rage 
du Duel, alter€ du plus noble 
fang des Francois. Siehe T. 
II. du Recueil des Harangues de 


33 Dar 


P Acad. frangoife p. 245. Ed. de 
Holl. 1709. Und Borleau zielet 
darauf indem Berfeder ı Epitre 
au Roi: 
On verra lesabus par ta main 
reformes : | 
Wobey die Anmerkung ausdrüc: 
lich meldet : Les Duels abolis. &c. 


f) ©.des Hrn. Bonami Ab: 
handlung von der Magie, in An: 
fehung der heydniſchen Theologie, 
in dem IV Bande der Gefcichte 
der Fönigl. franz. Akad. der fchö: 
nen Wiflenfchaften. N. II. Leipz. 
Ausg. 1750. 8. 
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1. Lobgedicht. 


War auch mit voller Macht ind Chriſtenthum gedrungen, 
Und hatt, o Schandflet! auch Europa ganz bezwungen. 
Wie fchrectlich wuͤthete der Scheiterhaufen Brand! 

Die Unfehuld ſelbſt ward oft des Feuers werth erkannt: 
Und auf der Dichter Spruch, die Satans Macht vermehrten, 
Wuchs durchs Verfolgen noch die Anzahl der Berfehrten. (g) 


Dich, Brandmaal jener Zeit! bat Sriedrich abgerhan: 
Der Weisheit freyer Lauf am Saalftrom brach die Bahn; ( bh) 
Und ſtoͤrte den Gebrauch, den Abſchaum toller Sünden 
In jedem Murmulipruch des Poͤbelvolks zu finden, 

Den Augenblick verſchwand der Heren freche Schaar: 
Der Blocksberg war nun leer; fein hoͤlliſcher Altar 

Pag gänzlich umgeſtuͤrzt; und in fo weiten Landen, 

Als Deutfchland in fich fehleußt, ward Belial zu Schanden, 
- Die Stärke der Vernunft benabm ihm alle Macht; 

Und wer bat diefed. Werk ald Kriederich vollbracht? 


Was Wunder war ed nun, daß auch fein Lob geffiegen? 
Bey Hofe herrſchte Pracht, im Felde Fonnt er fiegen ! 
Er baute königlich; das jauchzende Berlin 
Ward täglich prächtiger, und ganz allein durch Ihn. 
Sein koͤnigliches Schloß, das Zeughaus und die Bruͤcke, 
Sind diefe Stunde noch, der Baukunft Meifterftücke, 
Noch mehr, da Er zugleich Hannoverd Chur geftügt, (7) 
Und Wilhelms Recht zum Thron Britanniend gefihüst; 

Da 


2) Es ift erfiaunlich, wenn 
man die Herenprocefle des vori: 
gen Jahrhunderts lieft, und die 
Menge von Menfchen erwaͤget, 
die auf folche Art, faft in ganz 
Europa, nad) den Argften Foltern 
und Martern, womit man bie 
Defenmtniffe erpreßte, auf die 
ſchmerzlichſte Art, d. i. durchs 
Feuer, hingerichtet worden. Be: 
fiehe was theils D. Job. Wier, 


theils Bodinus, u. a.m. davon 
geichrieben haben. 

b) Diefe fo große Wirkung 
that die thomafifche Diflertation 
de Crimine Magix, die bald auch 
deutſch überfeßt, und vielmal nach⸗ 
gedruckt ward : fo, daß fie erft in 
ganz Deutichland, hernach faſt in 
ganz Europa bekannt geworden, 
und endlich die Abſchaffung der He⸗ 
xenproceſſe nach ſich gezogen hat. 
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Da Pohlen, Daͤnnemark und Rußland Ihn erkannten: 
Ward ganz Europa eins, daß fie ihn König nannten. 


O Beyfpiel, feltner Art! Wo bat man wohl gefehn, 
Ein Fuͤrſtenhaus fich felbft zum Koͤnigsſchmuck erhoͤhn? 
Du thuſt ed; und die That ſcheint aller Höfe Willen, 
Beliebter Friederich! befcheiden zu erfüllen. 

Der Kaiſer ſelbſt erkennt dieß Vorzugsrecht in dir: 

Du leiftereft ihm laͤngſt ſo manchen Dienft dafür; 

Wenn du zu Hülfe flogft, nur feinen Feind zu fihlagen: 
Wie Hoͤchſtaͤdt und Turin auch nach der Zeit befagen. (KR) 
Selbſt Tallard hats erfannt; Eugen und Marlborough 
Seftundens, was dein Heer für Lorberzmweige trug. 

Ja Frankreich endlich ſelbſt hat dir in Friedenſchluͤſſen, 

Der Kronen ewigs Recht und Vorzug laſſen muͤſſen. 


Ach! koͤnnt ich jenen Tag am Pregelufer ſehn, 

Daran dein Salbungsfeſt in Königsberg geſchehn. 
Was fühlt die große Stadt für ungewohnte Triebe! 

Ein edler Stolz erfüllt ihr Herz mit Dank und Liebe. 
hr Tirus, ihr Trajan, und kurz, ihr Sriederich 
Erhöht ihr Herzogthum, fo wie fie ſelbſt, durch fich. 

Ihr Berg, dem Ottokar, (2) vor fünfthalb- hundert Fahren 
Den Königsnamen gab, foll ist dad Glück erfahren, 


Ein Königsfis zu feyn. 


Es feheint, der feuchte Schooß 


Des reichen Pregelſtroms wird um den Kneiphof groß, 


) Man fehe von beyden des 
Herrn Hofrath Gürtbers Ge: 
fchichte Friedrichs des I Königs 
in Preußen im 1 Theile, jo wird 
man feben, daf die neunte Chur: 
würde, bauptfächlich durch ihn 
bey dem Kaifer ausgewirket wor: 
den 5 


k) pn allen Kriegen, die Kai: 
fer Leopold, wider Türfen und 
Franzofen, in Ungarn, Schwa: 


34 Der: 


ben, am Nheine, und in Wälfch: 
land gehabt, find ſtarke Heere un: 
fers Sriedrichs geweſen; die auch 
oft zu Erhaltung der Siege das 
meifte beygetragen. Siehe das 
ist angezogene Guͤttheriſche 
Werk; fonderlic, in den Jahren 
1704 und 1706. 

!) Rönigsberg hat den Na: 
men vom Könige Ottokar aus 
Böhmen, der im 1255ften Jahre 

mit 
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I. Lobgedicht. 


Berftarkt der Fluthen Spiel um die befchwerten Brücken; 
Un feines. Herrſchers Pracht nur dießmal zu erblicken. 
Der frohe Schiffmann. fleeft die Wimpel auf die Maft: 
Bom Knall der Stücke bebt fein ſchwimmender Pallaſt. 
Was füllt für eine Schaar die ungezahlten Gaffen, 

Die Preußend Nachbarfchaft allhier erfiheinen. laffen! 
Hald Brandenburg ift hier; der Pommer dringet fich, 


Des Königs Tag zu fehn. 


Der. ganze Landerfirich, 
Der aus der Weichfel trinkt, 


die Polen und Maſuren, 


Der Samogitier, nebft den getrennten Curen, 

Semgallen mengt fich ein: auch was der Duͤnaſtrand 
Aus Lief- und Eſthland ſchickt, ift von Begier entbrannt, 
Ein neues Königreich, und den, der. es erhoben, 

Den weifen Sriederich, zu fehen und zu loben. (») 


Wie prangt der Adel nicht! wie. fehmücket deffen Kern, 
Der neuen Würde Glanz, des Adlerordens Stern! (r) 
Wie blitzt die Koͤniginn, die Guelfifche Charlotte, 
Die Friedrichs Hand gekrönt! Wer zahlt wohl jede Notte, 
Die ihrer Schönheit Reiz und ihrer Augen Pracht, 

Nebſt ihrer Krone Werth faſt außer füch gebracht! 
Wohin das Auge blickt, da fieht es Ehrenbogen: (0) 
Der Silbermünzen Schwarm koͤmmt haufig ausgeflogen, . 


mit einem Heere von 60000 
Mann, dem Orden in Preußen 
zu Hülfe gezogen, und die Pro; 
vinz Samland bezwungen: auf 
welcher er denn den Grund zu ei: 
nem Schloffe nah am Pregelftro: 
me gelegt, um dadurd) das Land 
im Zaume zu halten. Ihm zu 
Ehren hat der Orden demielben, 
und der dabey bernach erwachfenen 
Stadt, den Namen Königsberg 
aegeben. Siehe Hrn. M. Chrif. 
Bernh. Gottſchedii Diflert. de 


Wo 


Ottocaro Regiomonti Condito- 
re. Lipf. 1722. 4. 

m) Man befehe die Beſſeri—⸗ 
ſche Krönungsgefhichte, Die aud) 
in der neueften Auflage feiner 
fammtlichen Schriften befindlid) 
iſt; imgleichen das Guͤttheriſche 
Werk. 

n) Den Orden des Preußi⸗ 
fchen ſchwarzen Adlershat König 
Friedrich wenige Tage vor fei- 
ner Kronung, felbft geftifter, und 
die vornehmften Staats > * 

un 
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Wo fich der Pöbel draͤngt, wo jeder fich beffrebt; 
Das Schauſtuͤck nur zu fehn, das Friedrichs Bild erhebt. 
Wie auf den Feldern fonjt die aufgefchoßnen Saaten, 
Bon Aeols ſtarkem Hauch in Wallungen geratben; 

Daß fich der Halmen Haupt bald fenket, bald erhöht: 
So ſieht man, daß es bier dem muntern Pöbel acht; 
Der bald die Haupter fenkt, den Münzen nachzufpüren, 
Bald wellenförmig zieht, das Pferd nicht zu verlieren, 


Das goldnen Regen bringt. 


Die angebrochne Nacht 


Wird heller als der Tag, durch Fleiß und Kunſt gemacht. 
Der Bürger rege Luft fchaffe Millionen Kerzen: 

Die Häufer brennen faft: in allen lodern Herzen, 

Die Preußens Salomon durch Weisheit und Verſtand, 
Und ſanfte Guͤtigkeit und Wohlthun angebrannt. 


Wie ſollt auch nicht ein Volk dergleichen Fuͤrſten lieben? 
Er herrſchte vaͤterlich, und nicht aus falſchen Trieben. 
Er zuͤckte zwar ſein Schwert, allein fuͤr Freunde bloß: 
Sein eigner Unterthan ſaß Ruh und Gluͤck im Schooß. (p) 
Kein Feind erkuͤhnet ſich, und faͤllt in ſeine Graͤnzen, 
So nah auch rings umher die wilden Schwerter glänzen... 
Das nahe Liefland brennt, ganz Pohlen fühlt die Glut, 
Der Norder-Loͤwe ſtuͤrmt, mit ungewohntr Wuth; 
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und Kriegsbedienten damit auf 
einmal beebret. 

0) Die Befchreibung der Eh: 
renbogen ‚die jowohl bey dem 
Einzuge, als bey der Krönung, 
und bey dem Abzuge des neuen 
Königs, von den dreyen Städten 
in Königsberg erbauet worden, 
befieh,, außer der angef. Beſſeri⸗ 
fben Kroͤnungsgeſch. auch in 
Hrn. Hofr. Büttbers Gefchichte 
Stiedrichs des J., wo auch die 
Krönungsmünzen befchrieben fter 
ben. 


Man 


?) In der ganzen Zeit der Re⸗ 
gierung diefes Königs, hat er 
ſelbſt feinen einzigen Krieg für fich 
zu führen gehabt: da hingegen 
fein Herr Vater Sriedrich Wil- 
helm der große, in unzählige Kies 
ge mit Franfreih, Schweden und 
Polen verwickelt geweien, den 
Feind fehr oft in feinen Gränzen 
gehabt; ja faft fein Leben in laus 
ter Unruhe zugebradht. Daber 
ift es gefommen, daß man diefen 
mit dem ftreitbaren Könige Das 

vid; 


I. Lobgedicht. 


Man fieht den Sieger nur nach Ehr und Rache dürften; 
Es weicht ihm Mofcau ſelbſt, wie der Sarmater Fürften : 
Auch Joſeph giebt ihm nach, und Frankreich bebet ſchon: 
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Doch nichts ſteht ficherer, ald Preußens neuer Thron ; 


. Worauf mein Friederich mit Adleraugen wachet, 


Und feine Kinder deckt, wenn alles blitzt und krachet. 


So friedlich Er regiert, ſo mehrt Er doch fein Reich ! 
Bald nimmt Er Elbing ein, und fein Gebieth zugleich; 
Bald Fauft Er Tecklenburg, bad iſt in Niederfachien, 

Ihm Duedlinburg geraumt, (4) bald Geyer (*) zugemachfen. 
Noch mehr! Gein alted Recht auf Dieklenburg wird neu; 
Denn Sriedrich leget fich die. dritte Gattinn bey, , 

Die diefed Haus erzeugt. (r) Nach König Wilhelms Sterben 
Muß unfer König bloß Dranien beerben: 

Und da dieß Frankreich raubt, fo wird halb Gelderland, 

Wie manches andre Stuͤck am Rhein (**) Ihm zuerkannt. 


vid; unfern Sriedrich aber mit 
dem friedlichen Könige Salo⸗ 
mon verglichen. Siehe Fried⸗ 
rich Wilbelms des Großen fe: 
ben und Thaten, Berl. und Frf. 
1710 a.d. 330ften Seite. 

4) Von allen diefen Stuͤcken 
kann man Hrn. Hofr. Bürtbers 
Geh. Kön. Friedrichs des 1. 


nach der Ränge nachlefen; imgl. 


das Theatrum Europxzum zu 
Rathe ziehen. 

*) Eine Grafſchaft in Fran: 
fen, wie ihm denn auch die kaiſerl. 
Beſtaͤtigung auf die grafl. limbur: 
giſchen Reichslehne in Franken 
und Schwaben ertheilet worden. 

r) Diefe Bermählung gefchah 
t70 9. aus bloßen Staatsabfid): 
ten, die alte Erbverbrüderung zwi: 
fchen beyden hohen Käufern zuer: 


Ja 


neuern: nachdem die Koͤniginn 
Sophia Charlotte 1707. auf 
einer Reiſe, in Hannover das 
Zeitliche geſegnet hatte. 

**) König Wilhelm in Eng: 
land hat ihm die Herrfchafe Mid⸗ 
delaer abgetreten, wozu hernach 
die HerrfchaftTurnbout in Bra: 
bant, und andre Stücke mehr aus 
der oranifchen Erbfchaft gefom: 
men find. / 

s) Boileau fchreibt davor in 
feiner VIII Satire: 
Quoidonc? à vötre avis, fut ce 

un fou qu’ Alexandre? 

Qui? cet ecervelẽ, quimit |’ Afie 
en cendre? - - 

Ce fougueux I’ Angeli, qui de 

fang altere 

Maitre du monde entier, s’y 

_trouvoit trop ferre? 

L’en- 


Friedrich der Weiſe. 
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Sa felber Neufchatel, ein Volk, das Freyheit lieber, 
Befiegt fein Ruhm fogar, daß es ſich Ihm ergicbet. 


O reizender Triumph, durch den bier Friedrich prangt! 
Hier hat Er einen Staat aus freyer Wahl erlangt. 
Geht, Landerftürmer! geht, auf Aleranders Wegen, (s) 
Der fchreelichiten Gefahr um eine Stadt entgegen! 
Strebt nach Unfferblichkeit, durch Morden, Brand und Wuth; 
Und farbt den Lorberfrang in ſtiller Voͤlker Blut, 


Die euer Stahl vertilgt, 


Bey bellee Wahrheit Lichte, 


Hegt euch die Nachwelt einft ein. fürchterlich Berichte. 
Mein Friedrich mehrt fein Land, durch feiner Gnade Ruhm ; 
Ein freyes Volk giebt fich zu feinem Eigenthum; 

Wil lieber unterthan der Preußen Zepter Füffen, 

Als den Helveter- Bund mit voller Freyheit fehließen, 
Derewigter Wonarch! wer Dich noch tadeln Kann, 


Der fehaue doch beſchaͤnt Dein großes Bildnig an: 


L’enrage qu’il etoit, n& Roi 
d’une province, 
Qu’il pouvoit gouverner en 
bon & fage Prince, 
S’en alla follement, & penfant 
etre Dieu, 
Courir comme un Bandit, qui 
n’a nı Feu, niLieu; 
Et trainant avec foi les Hor- 
reurs de la Guerre, 
De fa vafte Folie remplir toute 
la Terre. 
Heureux! fi de fon tems, pour 
cent bonnes raifons 
La Macedoine eüıt eu des Peti- 
tes - Maifons ; 
Et qu’ un fage Tuteur l’eut en 
cette demeure, 
Par avis des Parens, enferme 
de bonne heure! 
Eben dergleichen Urtheil hat er in 
der XI. Sat. an den Herrn von 


Du 


Valincourt, vom Caͤſar gefaͤl⸗ 
let: 
Un injufte Guerrier, terreur de 
l’ Univers, 
Qui fans Sujet courant chez cent 
Peuples divers, 
S’en va tout ravager, jusq’au 
Rives du Gange, 
N’eft qu’un plusgrand Voleur, 
que du Teertre & Saint Ange. 
Du premier des Cefars on vante 
les Exploits; 
Mais dans quel Tribunal, juge 
fuivant les Loix, 
Eüt il pü difulper fon injufte 
Manie ? 
Qu’on livre fon pareil en France 
a la Regnie, 
Dans trois jours nous verrons 
le Phenix des Guerriers, 
Laiffer fur l’ echaffaut fa Téte 
& fes Lauriers. 
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I. Lobgedicht. 


Du fiegeft fonder Streich in Millionen Herzen, 

Wenn andre durch den Sieg oft Ruhm und Volk verfcherzen. 
Ihr Dichter jener Zeit, die Friederich verklart, 

Ganz billig waret ihr des beften Zeitpunkts werth: 

Da ihr den fehönften Hof, den Deutschland je gefehen, 

Und folche Thaten faht, als irgendwo gefcheben. 

Du, Flaccus deurfcher Welt, o Ranitz! dein Verſtand, 

Dein aufgeraumter Wis erhob dein Vaterland. | 

ie lebhaft fehilderft dur des Hofes Art und Gitten!. - 

Hat Phoͤbus felber nicht dein fchönes Rohr gefchnitten, 

Des Adels eitelm Stolz, der. Landluft füßer Kraft, 

Der Freyheit großem Gut, der Dichtkunft Eigenfchaft, 


Der Sreundiihaft edlem Trieb’, an deines Dohna Grüfi 


ften, 


Und deines Schoͤpfers Ruhm, ein Ehrenmaal zu ſtiften? 
Verbannte Beſſer nicht den irrenden Geſchmack, 

Der vor ihm herrſchend war; doch, als er kam, erſchrack, 
Und von der Spree entwich? Selbſt in der Oder Roͤhren 
Ließ Midas ſich hernach nur ſchuͤchtern wieder hoͤren; 


Bis er zuletzt verſtummt. 


So reizend ein Catull 


Zu Caͤſars Zeiten ſang; ſo zaͤrtlich auch Tibull 

Den Schoͤnen vorgeſpielt, die Romuls Stadt erzogen: 
So ruͤhrend Fang der Ton von deinem ſanften Bogen. 
Berlin war ganz entzückt, wenn vormals dein Belang 


Bon Sriedrich Wilhelms 


2) Dan fehe das Gedicht, 
das Neukirch felbft 1700 auf ei: 
ne Hochzeit in Breslau gemacht, 
und darinn er feine poetifche Buße 
befchreibt; nachdem erin Berlin 
feine vorige ſchwuͤlſtige lohenftei: 
niſche Schreibart abgeleget hatte. 
Es hebt fich an: 

Ihr Mufen helft mir doch! Ich 

ſoll ſchon wieder fingen, ꝛc. 

und ſteht in ſeinen geſammleten 

Gedichten von 1744. Regenſp. 
bey Zunkeln. 8. a. d. i98 u.f. ©. 


Lob Trompeten aͤhnlich klang; 


Ihn 


u) Man findet dieſelbe in der 
Sammlung auserleſener Reden, 
in den Reden großer Herren ꝛc. 
imgl. in meiner ausführ! Redek. 

x) Sin der Sammlung der 
Pierfchifchen Gedichte wird man 
eins finden, das er fon 1709, 
auf die Ankunft Königs Friede: 
ichs des I. nad) Preußen ge: 
macht: vieler andern zu gefchwei: 
gen, womit er jährlich feinen Kroͤ⸗ 
nungstag befungen bat. 


Friedrich der Weife. 965 


Ihn fiegend nach Stettin, durch Schutt und Reichen führte; 
Bey Warfchau feinen Stahl mit bloßem Arm regierte, 
Bid Pohl und Tartar wich; und felbit bey Fehrbellin 
Dem Schweden feine Macht den Bligen ahnlich fehien. 
Hier warſt du ein Virgil an ſtarkem Geift zu nennen: 
Wie wir an dem von Suchs den Tullius erkennen. 

Wo bleibe auch Neukirch noch? den erft Berlin gelehrt, 
Wie man der Mufen Chor durch milden Schwulſt entehrt; 
Des Opitz wahre Spur, nebft der Natur verlieret, 
Wenn und der Klügel Schwung bi in die Wolfen führer; 
Bo, ziwifchen Dampf und Nacht und Froſt und Sturm und Wind, 
Die Luftgefpenfter nur der Dichter Blendwerk find. (7) 
ALS Dichter hat er oft an Friedrichs Ruhm gemiefen, 
Die Slaccus und Virgil font den Auguſt gepriefen; 
Und an Charlottens Lob die Rednerkunſt gezeigt, (1) 
Womit ein Plinius den Ruhm TUrajans erreicht. 
AuchPierfch hat fehon fein Spiel zu Friedrichs Zeit geftiinet,(x) 
Der jenen glücklich folgt, wenn er zum Pindus Elimmet; 
Der Preußen Krönungstag, fo lang er lebte, fang, 

Und fich durch Friedrichs Lob ſelbſt zu den Sternen ſchwaug. 
O Deutfchland! diefed find die größten deiner Geiffer, 
Die Lehrer des Geſchmacks, der fehönften Schreibart Meifter: (y) 
Das war die gülbne Zeit, da Sriederich regiert, 
Bon der man iso fehon fo manchen Abfall fpurt: | 

Wenn 


che geworden. ben fo ift es in 
Griechenland gegangen. Auch 


H Wem dießLob zu groß duͤnkt, 
weil vieleicht, nach den ſtrengſten 


Regeln der Kritik, an einem jeden 
dieſer Dichter und Schriftſteller 
noch etwas zu erinnern iſt: der 
erwaͤge nur, daß die ſchaͤrfſten 
Kunſtrichter auch an dem Cicero, 
Virgil, Livius, Ovid und 
Salluff, noch allerley auszufeßen 
gefunden; und daf diefe großen 
Männer gleihwohl die Mufter 
des güldenen Alters der lat. Spra⸗ 


am Iſokrates und Plato, die 
doch um die Zeiten Pbilipps und 
Aleranders gefchrieben,, hat die 
nachmalige Schärfe im Urtheilen 
Fehter gefunden : gleichwohl ſte⸗ 
ben fie unter den guten Scriben: 
ten Athens oben an. Das 
macht, die erften großen Geifter 
eines Volkes thun fich durch die 
befondre Stärfe ihres Geiftes, 

und 
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I. Lobgedicht. 


Wenn fich ein wilder Wis, auf rauher Felſen Spigen, 
Verwaͤgen traumen laßt, den Pindus zu befigen. 

So bat in Romuld Stadt ein ſchwuͤlſtiger Lucan, 
Durch raufchend Flittergold der Anmuch weh gethan, 
Die Marons Werke ziert: fo weit. die Pyraneen 
Den niedern Tpberftrand an Wildheit übergeben. 


So war, o Sriederich! Dein Königlicher Gig 
Der Mufen Aufenthalt, die Schule für den Wiß; 
Die Regel des Geſchmacks, dem alle folgen follen, 
Die von der rechten Bahn nicht blindlingd weichen wollen. 
Per Deurfchlande Sprache kann, und deutfche Schriften Fennt, 
Hat längftend Deine Zeit die güldne Zeit genennt; 
Bis der zu firenge Mars, und fremder Völker Zungen 
Die deutfche Zierlichkeit und Lauterfeit verdrungen. 
Die Mundart Roms verfiel, ald aller Fremden Schaar 
Das Bürgerrecht erhicht, zu Aemtern fähig war: (2) 
So bat ein fremdes Volk, das fich zu und ergoffen, 
Der Sprache Keinigfeit an Höfen fait befchloffen. 
Sie floh nach Sachfenland, ald Neukirch aus Berlin, 
Und Beſſers reiner Wis nach Dresden mußte fliehn: 
Wie Deurfchlands Livius, der Schmuck von diefen Landen, 
Aus tiefer Einficht mir vor kurzem ſelbſt geflanden. 


Wie herrlich klingt dieß Lob, erhöhter Sriederich! 
Allein wie wenig reichts an Deinen Ruhm und Dich? 


und Schönheit ihres Gefchmackes 
hervor, ehe noch die Negeln der 
Kritik entdecfet, oder in Schwang 
gebracht worden. Hernach aber 
findet und lehret man zwar die 
wahren Segeln einer geflmden 
Kritik: aber diefe fallen wilden 
Seiftern zu fchwer. Daher denfen 
fie auf einen neuen Geſchmack, 
und fteigen entweder in einer 
ſchwuͤlſtigen Schreibart höher, als 


alle vormalige hochtrabende Dich: 
ter ; oder fie verfallen auf Spitz⸗ 
fundigfeiten, die alles verderben. 
Siehe den I. Band des englijchen 
Zufchauers im 61 Stüde, der 
englifchen und leipziger Ausgabe, 
z) So haben die Römer von 
dem Verfalle ihrer Sprache und 
des feinen Geſchmackes felbft ge: 
urtheilet : wie Cicero lehren 
kann. Und zu Juvenals Zei: 
ten 


Friedrich der Weiſe. 
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Hab ich denn nie gehört, mie Deiner Sorgfalt Proben, 
Der Eluge Handeldmann, fo wie der Künftler loben? 

Der große Wilhelm ſteht im Erzte lebend da, 

Wie Er durch feinen Sohn fich dankbar ehren fah. 

Er fann den freyen Blick nach Friedrichs Schloffe drehen, 
Und ſchaͤmt fich nicht, den Sohn in groͤßrer Pracht zu ſehen. 
Die Baukunſt bluͤht bey Dir durch Schluͤters kluge Hand: 
Und praͤgt Dein Falz dad Erz, fo bat das Bild Verftand. 
Die fehöne Malerfunft lehrt in befondern Schulen, 
DurchWerners (2) edlen Fleiß um Walfchlands Vorzug buhlen. 
Haft Du den Bürger nicht zum Wis und Fleiß gelenkt, 
Wenn Du vom rohen Zeug die Ausfuhr eingefcbranft ; 
Um Deiner Lander Marf nicht Völkern zu gewahren, 

Die Deines Volkes Geld zu Deutfchlands Schimpf verzehren? 
Sah Deine Flagge nicht den Afrifanerffrand ? 

Und ward Dein Namen nicht den Moren auch befannt ; 
Wo Du ein Schloß gebaut? (b) Haft Du nicht auch das Eifen 
Der Mordſucht ſtumpf gemacht; wie die Befehle weifen, 


Womit Du fie erfticht ? 


Haft Du der Bürger Pracht 


Nicht auch ein Ziel geſteckt, die oft mit aller Macht, 
Was fie von Fürften fehn, durch ihre Thorbeit fehanden; 
Und vieler Jahre Fleiß auf einen Tag verfchwenden ? 

Wie mancher Tempel ward der Gottheit aufgeführt, 

Bon der Dein Reich und Volk, wie Deine Würde rührt? 


ten wollte alles entweder grie— 


chiſch reden, oder mengte doch grie: 


chiſche Woͤrter mit insLatein ; wel: 
ches er lächerlich machet. Kai: 
fer Marcus Xurelius ſchrieb 
gar griechiſch, ob er gleich ein Roͤ⸗ 
mer war. 

4) Bon der großen Geichic- 
fichfeit diefes trefflichen Meifters 
und erften Directors der fonigl. 
preuß. Malerafademie, befehe 
man Quinors franzöj. Gedicht : 


Dein 


Peintures poetiques des excell. 
'Tableaux de Mignature faits 
par l’illufre & incomparable 
Jofeph de Werner; welches 
A Troyes chez Jacquard, 1658 
in 4 auf vier Bogen gedruckt 
worden. 

5) Auf der Küfte von Guinea 
hat er ein Fort erbauet, um den 
Handel dahin zu bedecken: wel: 
ches aber fein Nachfolger an die 
Holländer verfanfet hat. 


68 I. Lobgedicht. 


Dein Königliche Geiſt vergaß, bey dem Getuͤmmel 

Der größten Hofluft, nie den König aller Himmel, 

Ihm unterrwarf er fich; und was Dir wiederfuhr, 
Darinn bemerkteft Du der weiſen Vorſicht Spur, 

Die nur ein Thor verfehlt. Ihr armen Hugonotten! 
Die Rom begierig war gewaltfam auszurotten, 

Wo Seyn’ und Rhone fleußt ; jagt, ward nicht Sriedrichs Neich, 
Der Spree: und Oderſtrand, ein wahres Gluͤck für euch? 
Der große Wilhelm zwar, war Ihm fchon vorgegangen, 


Doch diefer Held vollführt, was jener angefangen: 
Ein deutfcher Romulus, der eine Freyſtadt weiht, 
Dem Glauben Zuflucht giebt, die Tyranney zerſtreut, 


Des Flüchtlingd Vater wird. 


Wie Tiebreich und gelaffen 


Pflag Sein gefegtes Herz die Spaltungen zu baffen, 

‚ Die unferd Chriffenthums betruͤbter Schandfleck find; 
Wobey die Wahrheit feufzt, ihr Gegner ſtets gewinnt. 
Die doppelte Partey getrennter Proteffanten, 

- Die auf einander fonft aus altem Groll entbrannten, 
Sucht Sein gelinder Winf in Einigkeit zu ziehn. 

Und o! wie glücklich war Sein eifriged Bemuhn ! 

Halb Deutfchland ſchaͤmte fich bereitd des alten Zankes 
Die Einfalt nur entbrach fich noch der Pflicht ded Dante, 


Den fie Ihm fehuldig war. 


Ein falſcher Eifer ſchlug 


Den Delfranz noch entzwey, den Seine Hand fihon trug; 
So vieler Jahre Streit auf ewig zu vernichten, 

Und beyder Kirchen Heil auf feſtern Fuß zu richten. 
Kom zitterte bereits; das Vatican erſchrack! 

So fürchterlich fehien ibm des Glaubens Friedenstag, 


Der ihm gefährlich war. 


Hart deinen weiſen Schlüffen, 


D Himmel! denn fein Tod den Fortgang hemmen muͤſſen? 


c) ©. die furze Erzählung, 
von der, von Sr. Königl. Maj. 
in Preußen Seiedrich dem J. in 
Dero Hauptfiße in Berlin geftif: 
teten Societät der Wiffenfchaf: 
ten ꝛc. Berl. ızıı. in 4. wobey 


Der: 
auch diedarauf gefhlagene Muͤn⸗ 
ze, nebft dem Verzeichniſſe der er: 
ften Mitglieder der Societät be 
findlich ift. 

d) Der de Succino Pruffico 
geichrieben hat. 


Friedrich der Welle. 369 


Berklärter Sriederich! o König! Vater! Held! 
Dein Preußen brachte mich als Deinen Knecht zur Welt. 
Der Tag, der Dich gefehn zuerft ald König gruͤſſen, 
Hat mich der Mutter Bruſt zum erftenmal entriffen. 
Mein Dienſt war Dir geweiht, bis Dir ein früber Tod 
Die Herrfchenskunft gehemmt; mir aber Mars gedroht, 
Go weit mich diefer auch vom Pregelſtrom getrieben, 
Iſt Dir, auch in der Gruft, mein Herz doch treu geblieben; 
Dir, deſſen fanfter Stab die Künffe nie verhoͤhnt, 
Dir, deffen weiſe Hand die Mufen oft gefrönt; 
Dir, deffen Churfig auch für den gelehrten Orden 
Ein füßer Aufenthalt, ein fichrer Wohnplag worden. 
Du flifteft eine Zunft, (c) in deren kluger Schaar, 
Ein großer Leibniz Haupf, und zweyter Stifter war; 
Dem Dergers, Acoluchs, Bernoulls u. Eckards Namen, 
WieHerrmanns, Rirchs u. Gohls u. Klims zuHülfe famen ; 
Wo fih Kabricius, ein großer Cyprian, 
Sartſoeker, Neukirch, Wolf, und Friſch hervorgethan; 
Wo Wedels Fleiß gebluͤht, den Jena laͤngſt geprieſen, 
Wo Sturm und Wurzelbau und Scheuchzer ſich gewieſen. 
Wo bleibt Jablonski noch, nebſt der beruͤhmten Zahl, 
Die Koͤnigsberg enthielt? Hier traf die kluge Wahl 
Den engliſchen Colas, des tiefen Hartmanns Wiſſen, (d) 
Der fo wie, Helving (e) ſich auf die Natur befliſſen; 
Und Blaͤſings feinen Geift, und Gottſcheds () Kraͤuterfleiß, 
und Walthers )Sprachenkunſt u. Wegners (⸗Buͤcherpreis, 
Und Segers () Grajerwitz, nebſt Liljenthals (k) Bemuͤhen, 
Der Preußen alten Ruhm aus dunkler Nacht zu ziehen. 
Bo bleiben Bayer () noch, und Raſt (m), und andre mehr, 
Die noch am Leben find, und Preußen ja fo fehr 

| Als 


e) Der die Lithographiam und Profeffor der Theologie. 
Angerburgicam herausgegeben. . 5) Hat fehr viele theologifche 
f) Der die Floram Pruflicam und andere Sachen gefchrieben. 
gefchrieben, und Profeflor Phyfi- = z) War Prof. der griechiichen 
ces in Königsb. geweſen. Sprache, und in den Alterthuͤ— 
£) War ein ſtarker Hebraͤer, mern derfelben jehr erfahren, 

II. Theil. An 


* 


379 
Als jene Zahl erhoͤhn? 


I. Lobgedicht. 


Die alle halfen fireben, 


Den Ruhm der neuen Zunft, und Sriedrichs Preis zu heben. 
Sie blühte trefflich fort, als auch ihr Stifter ſtarb: 
Wiewohl ihr faft mit Ihm fo Glück ald Troft verdarb. 
Biel Bande Tiegen noch der Eugen Welt vor Augen, (7) 
Die zu des Stifters Nuhm, und zum Beweife taugen: 
Daß der Gelehrten Fleiß, auch wenn ihn Mavors drückt, 
Zwar matter werden Fann, doch niemals ganz erſtickt 
Du Sriedricy! glanzeft ist auf einem böhern Throne: 
Die Nachwelt kenne Dein Lob! Genug zu Deinem Lohne! 
Wer Deinen Spuren folgt, bat Ehre gnug erlangt. 
So lange Brandenburg mit Preußen! Krone prangt, 
Wird noch die fpate Welt auf taufend DBlattern leſen: 
Daß bloß Dein weiſes Haupt ihr Stifter ſey geweſen. 
Pacht jenem großen Karl, der Walfchlands Kaiſerthum 
Auf deutfchen Boden zog; nachit Peters feltnem Ruhm, 
Der auf der Reußen Volk, mit Beyfall: aller ** 
Die Kaiſerwuͤrde bracht, durch kaiſerliche Thaten 
Iſt Friedrichs Namen bloß der dritten Stelle — 
Der ſich und Sein Geſchlecht für koͤniglich erklärt; 
Und dieſe Stunde noch in großen Erben zeiget, 
Wie billig ſolch ein Stamm zur hoͤchſten Wuͤrde ſteiget. 


k) Der in der gelehrten Ge: 
fhichte, fonderlich aber in der 
Preußiſchen Hiftorie ftarf war, 
wie fein erläutertes Preußen, die 

Adta Boruflica und andere&Schrif: 
ten mehr zeigen. 

!) Der als Prof. in Peters: 
burg fich in der chinefifchen Litte- 
ratur und den Alterehümern fo 
berühmt gemacht; aber ein Ko: 
nigsberger war, und dafelbft vor: 
ber ſtudiret und gelehret hatte. 

m) Der als Profeflor der 
Mathematik fehr jung ftarb; aber 


x * 


durch treffliche mgemati 
Difjertationen und Aufjage in 
den bief. Ad. Erud. be ih 
geworden. FE * 
n) Die Mifeell i 
nenſia ſind nach und immer 
weiter bis auf 7 — 
geſetzt worden; die aber, weil fie 
lateinifch gefchrieben find, von fol: 
chen Ausländern, die nur ‚ihre 
Mutterfprache lieben, x ge: 
lefen worden. ©. 
faals der fchön. Shure 
fte 3 Band, a. d. 2 ©. —— 
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I. Lobgedicht. 
Auf 


Seine Frönialiche Majeſtaͤt 
in Daͤnnemark, 


bey dem 1749 begangenen dreyhundertjaͤhrigen 
Regierungs +» Jubelfefte 
des 


Allerdurchlauchtigſten Oldenburgiſchen 
Stammes. 


onarch! der laute Ruf, der ganz Europa fuͤllt, 
Schon itzt Dein Lob erhoͤht, und bey der Nachwelt gilt; 


Daß Du zwar Koͤnig biſt, in ſo viel weiten Reichen, 
Dem doch an Gnad und Huld kein Vater zu vergleichen: 
Daß Du zwar See und Land durch Deinen Wink regierſt, 
Vom Elbſtrom bis zum Nord den ſanften Zepter fuͤhrſt; 
Doch nie durch bloße Macht in ſtrengen Heldenwerken, 
Vielmehr durch Weisheit ſuchſt des Reiches Wohl zu ſtaͤrken: 
Der ewig theure Ruf, o König! feurt mich an, 

Daß ich in Sachfen auch davon nicht fehmweigen kann; 
Mit ungezwungnem Schritt an Deinen Thron mich wage, 
Und auf Dein Rauchaltar freywillig Weihrauch trage. 


Dein Bater herrfchte noch, ald Herr! ein frühes Lob 
Auch Deiner Tugend Werth fihon überall erhob. 
Verraͤth ſich fonft die Frucht des Baumes in der Blüthe: 
So wies bier jeder Keim Dein Königlich Gemuͤthe. 
Das preifende Gerücht ward folches kaum gewahr, 
So ward ber halben Welt die Ahndung offenbar, 
Ya 2 Die 
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Die Deinen edlen Geift, wie halb entzuckt, bemerkte, 

Und theild der Danen Reich, theild ganz Europa flärfte. 
Seht! ſprach man, fehießt nicht Dort ein junger Cyrus auf, 
Der mit erhöhter Kraft der Ahnen Heldenlauf 

toch weiter treiben wird? Brennt nicht in Seinen Sinnen 
Ein reger Trieb, den Ruhm der Weisheit zu gewinnen; 
Die dort ein Salomon vom Himmel fich erbath, 
Die auch den Antonin in Rom verewigt hat? 

‘a, theurer Rönigsfohn! Du wirft erhöhet werden! 
Der Höchfte fehenkte Dich dem Norden und der Erden, 
Zu zeigen, daß fein Arm noch nicht, gefchwächet fey, 

Und legt Dir einen Geift von feltner Würde bey. ’ 

Die Weisheit wird Dich fehon bey jungen Jahren ſchmüuͤcken, 
Sie wird Dein treued Volk, fie wird die Welt begluͤcken. 
Als Kronprinz wirft Du ſchon der Menfchen Wunder feyn, 
Und wenn Du felbft regierſt, wird man Dir Tempel weihn! 


So rief Europend Mund: und alles ward erfüllet. 7 
Des frommen Vaters Wunfch ward bald darauf geſtillet 
Er eilte gar zu fruͤh auf einen höhern Thron, 

Und ließ Sein treued Reich auf Erden Geinem Sohn 
©» groß der Schmerz hier war, fo groß ward auch die Freude, 
Dein mweited Inſelreich empfand fie anfangs beyde; 

Doch fiegte bald die Luſt. Wie fich ein Cedernreis, 

Nach Art des alten Stamms, empor zu flrecfen weis, 
Und nie den Wuchs vermißt, der nach dem Himmel Elimmet, 
Dabin fein Gipfel ffrebt, wie die Natur beftimmet 1% 
Se flieg Dein innrer Muth, © König! auch empor, 
Und zeigte bald noch mehr, ald kaum Dein Volk verlohr. 
Die Ahnen fah man zwar noch in dem Enkel leben; 
Doch diefen auch des Stamms uralten Ruhm erheben 


Wie mweislich haft Du nicht des Volkes North umfchrantt; 
Seitdem Dein ſtarker Arm des Reiches Ruder lenkt! 
Rehabeam verwirft des Vaters alte Diener: 

Des jungen Lieblings Rath iſt mehrentheild viel kuͤhner, 
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Wirft alle Schaͤtze weg, die man vorhin gefpart, 

Und drückt das arme Land mit Laſten neuer Art. 

Du Rönig! liebſt und ehrſt des Vaters kluge Raͤthe; 
Belohnſt den treuen Dienſt an der geweihten Staͤte, 

Wo er dem Lande nuͤtzt, Geſetz und Recht erhaͤlt, 

Und zu des Volkes Wohl gepruͤfte Regeln ſtellt. 

Kein Seufzen ſtoͤret hier das Jauchzen Deiner Staaten: 
Seit Du den Thron beſtiegſt, mußt jedes Werk gerathen. 
Kein Großer wird geſtaͤrzt, kein Neuling ſchnell erhöht, 
Der noch des Landes Heil und Wohlfahrt ſchlecht verſteht. 
Geubte Weisheit figt bey dem gerechten Throne; 

Wie fie dem Vater rierh, fo raͤth fie auch dem Sohne. 


Ihr Mufen! helft mir nun den flarfen Schug erböhn, 
Den Sriedrich euch gefchenft. Sagt, müßt ihr nicht geftehn: 
Daß Kunft und Wiffenfchaft ſehr merklich zugenommen, 
Seit diefer Muſaget des Zepterd Heft bekommen? 

Wie Florend Früblingsreich viel ſchoͤner wachft und blüht, 
Wenn Eiuger Gartner Hand fih um fein Wohl bemüht; 
Als wenn, nur Sonn und Luft mit wilden Kraften treiben: 
So gehts, wenn Wig und Kunſt nicht fonder Sorgfalt bleiben. 
Vernunft und. Einficht koͤmmt gar langſam in den Stand, 
Daß fie dem Staate nuͤtzt; beut ihr Fein Fürft die Hand. 
Der arme Landmann baut fein vaterliches Erbe; 

Der Schiffmann liebt die See, der Bürger fein Gewerbe; 
Der Kaufmann fammlet Gut, und bolet über Meer 

Der Peruaner Gold, Gewürz aus Ceylon ber; 

Der Adel fühle den Trieb, der ihn zuerſt erhoben: 

Man foll nur feinen Much und feine Waffen loben, 
Womit die Cimbrer font der Römer Macht erfihredt, 
Der Normann bald darauf den Decident bedeckt, 

Den FSranzmann ubermocht, die Belger und die Dritten; 
Wo mancher Holger fih den Giegesfranz erflritten. 
Jedoch Die Zeit it hin, wo wilde Tapferkeit 

Allein die Völker bob; wo nur Vermägenheit 


Aa3 Des 


374 _ II. Lobaedicht. 


Des Adeld Antheil war. Ihr ſanften Friedenskuͤnſte 
Gereichet ist der Welt zum berrlichften Gewinnſte! 

Der BWiffenfihaften Flor, des Handeld goldnes Vließ, 
Sind Dinge, die man langft der Staaten Zierde hieß. 
Minerva fehügt ein Volk mit Helm und Schild und Lanze; 
Doch fihmücke fie es zugleich mit dauerhafterm Glanze, 
Durch Weisheit und Verſtand. Apollons Fluges Chor, 
Und Wis und Wiffenfchaft verflärt der Städte Flor. 

Die hebt num Friedrichs Arm, die fucht Er zu vermehren: 
Ihr Mufen! dieß müßt ihr durch neue Lieder ehren. 


Ah! daß Fein Amthor mehr in deinen Gränzen lebt, 
Geprieſnes Dannemark! und ist dein Gluͤck erhebt; 
Der ſonſt mit flarker Kunſt dein Oberhaupt befungen, 
So daß der laute Ton ın alle Welt gedrungen, 
Erhob er eifersvoll, was jener Friedrich that; 
Was that er jetzo nicht, da der beglückte Staat 
Ein größred Haupt verehrt; ald in dreyhundert Jahren, 
Seit Oldenburg vegiert, der Danen Reich erfahren, 


O RBoͤnig! zwar mein Rohr Klinge feinem noch nicht gleich, 
Doch bin ich, fo wie er, an treuer Ehrfurcht reich; 
Und laß ein frohes Lied in fernen Granzen hören, 
Dein drittes Jubeljahr glückwünfchend zu verehren. 
Die kluge Pleiße borcht, die Saale hört mir zu; 
Der. Elbſtrom, der Dich Fennt, und chren muß, weil Du 
Sein Oldenburg und ih, beym Ausgang in die Fluthen 
Der Nordfee ſchuͤtzen mußt, belauſcht mich in den Ruthen. 
Welch europaͤiſch Haus beſitzt ſo lange ſchon, 
Als Oldenburgs Geſchlecht, den Königlichen Ihren? 
Seit Defterreich erlofch, ift faft in allen Landen 
Kein Fronenreicher Stamm, der Deinem gleicht, vorhanden: 
Und, fehönfter Jubelruf! ein jeder Unterthan | 
Fleht auch der Vorſicht Rath mit treuer Sehnſucht af, 
Er ſoll unfterblich feyn! So wird er ewig fieben: 
Ein Haus, um dieſem gleicht, kann niemals untergehen. 


Monarch! 
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Monarch! das Schickſal winkt, fein hoher Allmachtſchluß 
Macht, daß Dein treued Reich von neuem jauchzen muß. 
Bin Zrbprinz macht ihn froh! Ein Prinz, in deifen Wiegen 
Des Haufes Schmuck und Troft in vollen Knofpen liegen; 
Ein Reid von großer Zucht, in dem des Vaters Art 
Der Mutter edler Geift beglückt vereinige ward. 
Georg, der Britten Haupt, der deutfchen Freyheit Retter, 
Schirft Seinem Enkel ſelbſt ein Theil der Lorberblätter, 
Die Er am Mayn erfiegt; und pflanze Ihm dadurch ein, 
Dereinft ein Held, wie Er, doch auch voll Huld zu feyn; 
Die Waffen nur zum Schug der Freyheit zu ergreifen, 
Im Frieden Volk und Land mit Heil zu überhaufen. 

O Dannemark, fey froh! wenn du dieß Glück erlangft ; 

Die Welt beneidet dich, wenn du mit Hauptern prangfk; 
Die, gleich den Sriedrichen, die deinen Thron beftiegen, 
Trajanen ahnlich find, und den Auguft befiegen. 


Wer hofft auch dieſes nicht, wenn er die Zeit ermägt, 
Da Gott den Erbprinz dir in Arm und Schooß gelegt? 
Europa jauchzet noch beym allgemeinen Frieden, ' 

Den Engellands Monarch der matten Welt befchieben: , 
So fömmt dein Drinz zur Welt! ein wahres Friedenspfand! 
Ein Kleinod, das der Bott des Friedens dir gefandt. 

O! laß des Lobes Schall von deinen kippen dringen, 

Und dein erfreuted Volk manch feurig Danflied fingen, 
Vergnuͤgtes Dannemark! Ihr Armen, deren Noth 

Des milden Sriedrichs Hand nur neulich Hülfe both; 
Berdoppelt Wunfch und Flehn für Seines Hauſes Gluͤcke: 
Der Himmel börer euch, und ſchenkt Ihm Baterblicke ! 


Ihr Völker Aſiens! die, wenn die Nacht ung deckt; 
Die Sonne früher ſchon aus ihrem Schlafe merkt, 
Vereinigt euch mit ung! Ihr neubefehrten Chriften, 
In Indiens Bezirk, auf Coromandeld Kuüften, 

Im braunen Malabar, mo Daͤnnemark euch ſchuͤtzt, 
Und eurem Gerlenheil aus edlem Triebe nuͤtzt: 
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Sieht doch den Schöpfer an, den euch Europa lehrte, 

Den Däannemarf vor euch mit reiner Andacht ehrte; 

Und feufzet für fein Wohl, und für ded Königs Heil, 

Und für des Prinzen Glück; ja nehmt an allem Theil, 

Was diefe Norderwelt in dreymal hundert Fahren, 

Die Didenburg fihon berrfcht, erfuhr, und wird erfahren. 
Der Himmel ſchuͤtze Dich, © Kriedrich! auch zugleich 

Auf Deiner naben Fahrt ing Falte Norderreich ! 

Neptun! du führft ein Haupt, das theurer ift, ald Kronen: 

Drum laß ja Luft und Fluth fo Schiff als Gegel ſchonen. 

ch febe, wie dag Volf am Ufer Dich begrüßt, 

Das Dich, ald Haupt zu fehn, o Kriedrich ! bruͤnſtig iſt; 

Wie Flagg und Wimpel fih um alle Maften fehmwingen : 

Sch höre, wie mich duͤnkt, das Erzt der Thürme Klingen, 

Darein der Stuͤcke Schlund den lauten Donner mifcht, 

Go daß die See erfchrickt und Bergend Strudel. zifcht. 

Der Hekla felbft wird fihen in Islands Falten Gründen, 

Berhalt die tiefe Blut in den verborgnen Gchlünden, 

Und borchet, was es ſey. Doch, da er Dich erblickt, 

& König! ſchaͤtzt er ſich von. ferne ſelbſt begluͤckt; 

Und ſchwoͤrt Dir heilig zu: den Antritt. Deiner Kronen, 

Sp oft das Jahr ihn bringt, mit feiner Wuth zu fehonen. 


Komm bald begluckt zurück, in Dein verlaßned Reich! 
So, König, ruft der Hof und Stadt und Land zugleich! 
Komm, Bater Deines Volks! denn wo wir Dich. nicht fehen, 
Da iſts, ald war es halb um unfer Heil geſchehen 
Ganz Kopenhagen feufzt, die große Koͤnigsſtadt, 

Die in der Nordermwelt kaum ihres gleichen bat. 
Doch Herr! wer kann die Luft, die Du erweckſt, befihreiben ? 
Dig Werk iſt mir zu ſchwer! ich muß es ſchuldig bleiben. 


* 
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II. Lobgedicht. 
Auf den weil. durchl. Ehurfürften zu Sachfen, 


KGriedrich den Grreifbaren, 


Auf hoben Befehl und in Gegenwart 
Sr. Königl. Hoheit, 


Gerrn Griedrich Thriſtians, 
Koͤnigl. Chur: und Erbprinzens zu Sachſen, 
wie auch 


Dero Herrn Bruders, 


Vrinzens Waverii Mugufi 
Koͤnigl. Hoheit, 


1744 auf der Univerſitaͤtsbibliothek zu Leipzig 
abgeleſen. 


STATIVS.. SiL IV. 


Maae o IVVENIS, qui tanta merenti 
Lumina das patriae. Dulci tremit ecce tumultu 
Tot dominis clamata domus: procul atra recedat 
Invidia! atque alio liventia pectora fectat! 
His fenium, longaeque decus virtutis et alba 
Atropos, er patrius Lauros promifit Apollo. 





oh Erben Wittekinds, Durchlauchte Fürftenzweige! 
Erlaubt, daß fich ein Knecht vor Eurer Hoheit beuge, 
Die, gleich dem Zwillingsftern, den Griechenland verehrt, 
Bey Sturm und Ungemach die Muſen hoffen Iehrt. 
Erfchallen hier vor Euch der tieffiten Weisheit Lehren, 
Die ſtolz und fpröde find, weil Ihr fie pflege zu hören: 
Kay . ©» 
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So goͤnnt mit gleicher Huld, auch Kuͤnſten ſanfter Art, 
Den freyen Zutritt hier in Eurer Gegenwart. 

Die deutſche Dichtkunſt bloß iſt hier noch nicht erſchienen, 
So eifrig ſie ſonſt iſt, der Fuͤrſten Ruhm zu dienen. 

Sie ſchaͤmt ſich ſelber ſchon der traͤgen Langſamkeit, 
Nachdem ſie andern laͤngſt ſo manches Lied geweiht, 

Und manchen Held geruͤhmt, der Euch erſt folgen ſollte, 
Wenn er der Muſen Lob mit Recht verdienen wollte. 
Verwirrt und voller Reu erkennt ſie ihr Verſehn, 

Und haßt ſich ſelber faſt, daß dieß nicht ehr gefchehn. 


Was? ſpricht ſie: ſcheu ich mich vor unſrer Prinzen Thronen? 
Gehoͤr ich nicht zur Zahl der Kuͤnſte, die hier wohnen? 
Iſt dieſer Buͤcherſaal, der Philurenen ziert, 

Fuͤr jede Wiſſenſchaft, nur mir nicht, aufgefuͤhrt? 

Bin ich die Mutter nicht von allem andern Wiſſen? 

Wer hat ſich wohl, vor mir, auf Witz und Kunſt befliſſen; 
Der Gottheit Preis und Dienſt, Geſetz und Recht gelehrt; 
Der Tugend Werth gezeigt, der Laſter Wuſt geſtoͤrt? 
Wo war der Weifen Schaar, die nach der Zeit entfprungen, 
Als meines Drpheus Lied ſchon Thier und Wald bezwungen, 
Der rohen Menſchen Schwarm durch weiſe Kunſt gezahınt ; 
Bis ihre Wildheit fich der Barbarey gefchamt, 

In Dörfern fich vereint, gefelliger zu leben; 

Und durch Amphiond Kunft mit Mauern fich umgeben. 
Das iſt der Welt bekannt! Noch mehr, hat Deutfchland fich 
Viel hundert Fahre Fang, nicht meiftentheild durch mich 
Erleuchtet und belehrt? Wo waren alle Schriften? 
Wo Wiffenfchaft und Kunft? als ſchon in dunkeln Kfüften 
Der weiſen Barden Wis das Lob der Helden pried, 
Den tapfern Krieger auch im Tode Ieben hieß; > 2. 
Den Schöpfer aller Welt durch Eluge Lieder ehrte, 
Und nebit der Tugend Werth die Lafter fliehen Ichrte? 
Und bat fihon nach der Zeit, mas dort vereint erſchien 
Sich vielfach Lie als ein getheilt Bemühn, 
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Der Biffenfkhaften Zahl vermehrter dargeſtellet, 

Der Weisheit dunkles Reich erweitert und erhellet: 

So bat man gleichwohl mich nicht aus der Welt gebannt, 

Mein alter Ruhm ſteht feit, mein Werth iſt noch bekannt! 

Yuch Leipzig bat das Lob, mich richtiger zu lehren; 

And mer mich bier nicht ehrt, der wird mich nirgends ehren. 
So fpricht die Dichtkunft hier, und treibt mich eifersvoll, 

Durchlauchtigfte, dahin, wo man erfcheinen fol, 

Euch, junges Heldenpaar! zu gnaͤdigſtem Behagen, 

Bon Kunft und Wilfenfihaft die Proben vorzutragen. 

Komm! ruft fie mir, und faßt mich eifrig bey der Hand, 

Komm! mache mich allda den Prinzen auch bekannt. 

Erhebe Leipzigs Glück bey folchen Gnadenproben; 

Und wird es dir erlaubt ein hohes Haupt zu loben, 

So wähle mit Bedacht aus Sachfend Fürftenhaug, 

Den Vater aller Kunft in Meißens Granzen, aus; 

Den ftreitbarn Sriederich, der mit erlauchten Sinnen, 

Die Mufen diefen Gig in Leipzig ließ gewinnen. 

Der fie mit milder Hand verforget und befchenkt, 

Der iſts vor andern werth, Daß Leipzig fein gedenkt: 

Durch Ihn blüht Kunft und Wis in Sachſens weiten Landen, 

Und fonder Ihn vieleicht war alles nicht vorhanden. 


Died Wort ermuntere mich; ich thue mas ich Tann: 
Und, hörft Du, großes Paar! mein Dichten gnadig an; 
So fol Dein Anherr jetzt aus feiner Gruft erwachen, 
Und durch fein Heldenlob viel Fürften eifrig machen, 

Den Spuren nachzugehn, die er zuerſt gezeigt, 
Als fich fein großer Geiſt den Muſen zugeneigt. 

Wo heb ich aber am, Dich, Meißnerheld! zu preifen? 
Soll ich die Welt bey Dir auf Stamm und Anheren weifen? 
Soll ich die Kriedriche, die Dich der Welt geſchenkt, 
Und Dich durch Gie, erhöhn? Wohin mein Blick fich lenkt, 
Da feh ich fonft zwar nichts, ald was Dir Ruhm gebieret: 
Doch, wen Verdienft und Lob aus eignen Thaten zierer, 
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Bedarf nicht fremden Glanz. Was hülf ed alfo Dir, 
Streitbarer Stiederich, wenn Deiner Ahnen Zier 
Gleich Oſt und Welt entzückt; wenn vor der Sachfen Degen 
Der große Karl gebebt; wenn Frießland ihrentmegen, 
Wie Frankreich, oft gezagt; wenn ſelbſt der Kaiferthron 
Manch fachfifch- Haupt erhöht; wenn Kaifer Heinrich fchon 
Der Hunnen Schwarm zerftreut, ihr ſchweres Joch zerbrochen, 
Und das gedrückte Reich durch Tapferkeit gerochen. 

Was hulf e8, fag ich, Dir? wenn nicht Dein eigner Geift 
Dem allen nachgeftrebt, was groß und fürfilich heiße; 
Menn nicht Dein eigen Schwert dem Unterthan genuͤtzet, 
Das Baterland befchirmt, Germanien gefchüget ? 

Wenn Deine Weisheit nicht auf Wis und Kunſt geſchaut, 
Berjagten Muſen bier den fehönften Giß erbaut; 

Und alles das gethan, was nur der Faͤulniß lachet, 

Und Zeit und Dioder trogt, und Fürften ewig machet. 
Sey alfo immer groß, Du firenger (*) Sriederich! 
Mit deiner Ahnen Reih: Mein Held iſt groß durch fich! 
Kein Stern braucht fremden Slanz : doch fol ein Demant funfeln, 
So braucht er Stral und Richt; fonft bleibe er ftet3 im Dunfeln, 
Kein Auge fieht auf ihn; ein weißer Kiefelftein 

Wird noch viel merklicher, als Mogold Krone feyit. 


Schon Deine Jugend ließ, © Herr, den heitern Morgen 
Bon Deiner Größe fehn. Go bleibt es nie verborgen, 
Wenn eine Ceder Faum aus ihrer Wurzel bricht, 

Bon was für Art fie fey: ihr erfter Keim der flicht. 
Dein Vater ließ dich jung in Deiner Mutter Handen; 
Die mußte nun Dein Herz der Ehre zuzumenden : 
Wie dort den Telemach Penelope regiert, 
Als Krieg und Ungemach Ulyffen weggefuͤhrt; 
Und wie Cornelia, ein Zweig der Scipionen, . . 
Die Grachen unterwieg, der Tugend zu gewohnen. 
Die 
*) Der Durchl. Herr Vater des.Churfürften Friedrichs des 
Streitbaren. 
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Die ward, die Heuneberg an Meifend Haus gebracht, 
Das Erbeheil ihres Stamms; allwo Vulcanus wacht,  * 
Das Erz aus Klüften zeucht und Stal und Eifen fiedet; 
Aus beyden aber bald die blanfen Waffen fehmiebet, 

Die Deutſchlands Zierde find; und die in Deiner Hand, 
O tapfrer Landgraf! Dir den Lobfpruch zugewandt: 
Daß man Dich flreitbar hieß: fo wie wir jett noch Iefen, 
Dein Vater fey fehr flreng, Dein Erbprinz, fanft gemefen. 


Doch wie? erſchrickt denn hier die blöde Mufe nicht, . 
Wenn fie,von Sriedrichs Muth und Heldenthaten fpricht? 
Ein friegerifcher Stal ſchuͤtzt ſelten Wis und Wiſſen: 

Wer Sinn und Arm und Fauſt auf anders nichts befliffen, 
Als nur auf Blut und Tod, auf Würgen, Mord und Glut; 
Der achtet das nicht groß, was Buch und Feder thut, 
Verſchmaͤht die Wiffenfchaft und ein gelehrtes Wachen; 
MWodurch die Mufen doch auch Helden größer machen, 
Als Harnifch und Triumph. So iſts, durchlauchtes Paar! 
Ein ſtrenger Zwingeland nimmt keiner Kuͤnſte wahr; 

Er ſtoͤrt nur Gluͤck und Ruh und hindert das Beſtreben, 
Wodurch die Weiſen ſich der Menſchen Noth zu heben, 
So Tag als Nacht bemuͤhn. Wer hat es nicht geſehn? 
Wer hat es nicht beklagt, was zu der Zeit geſchehn, 
Als unſer Vaterland in ganzen dreyßig Jahren, 
Des Krieges Laſt gedruͤckt? Wer hat es nicht erfahren, 
Wie da die wilde Wuth das kluge Volk geplagt, 
Die Wiſſenſchaft verdraͤngt, die Muſen fortgejagt; 

Und uns die Barbarey, die wir kaum halb bezwungen, 
Mit ſtuͤrmender Gewalt von neuem aufgedrungen. 

O bübe nur auch ige der Kriege langer Lauf 

Bey vielen, nicht die Luft zu flillern Kuͤnſten auf! 

Und möchte nur der Trieb, viel Lander zu befampfen, 
Nicht Geift undWiffenfchaft bey Deutſchlands Bürgern dampfen! 


Doch folch ein wilder Held war unfer Sriedrich nicht, 
So fireitbar ald Er war. Gein feurig Augenlicht 
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Fiel denen nur ſo ſchwer, die Meißens edle Graͤnzen 

Von außen her erſchreckt. Da ſah man Schwerter glaͤnzen! 
Da war mein Landgraf ſtark! Das wuͤtende Geſchrey 
Erfuͤllte Voigtland ſchon; auch Franken war nicht frey. 
Ein ungezaͤhlter Schwarm verzweifelnder Hußiten, 

Ein unterdruͤcktes Volk, das der Verfolger Wuͤthen 

In Boͤhmen aufgebracht, drang uͤber Berg und Thal, 

In Meißens ſchoͤne Flur. Hier zuͤckteſt Du den Stal, 
Gereizter Friederich! hier ließeſt Du den Deinen, 
Durch tapfre Waffen, Schutz und Sicherheit erſcheinen. 
Selbſt Kaiſer Sigismund erkannte Deinen Muth 

Und Deines Schwertes Kraft, als dieſer Feinde Wuth 
Dem Reiche furchtbar ward; und ruͤhmte Dein Betragen, 
Verſtand und Tapferkeit und unerſchrocknes Wagen. 

Da Du nun Volk und Geld und Arbeit nicht gefchont: 
Was Wunder war es denn, daß mar Dich auch belohnt, 
Und Dich recht Faiferlich durch große Gnadenproben, 

Vom Land » und Markgrafthum zu größrer Würd erhoben. 


Churfachfend Stamm erlofch, durch Churfürft Albrechts Fall, 
Vom Hauf Afcanien. Da hub nun überall 
Die Luft nach Land und Chur fich merklich an zu zeigen. 
Hier machte Brandenburg ſich Wittenberg ſchon eigen, 
Beſetzte Stadt und Dorf bis an den Elbeflrand, 
Als hate ihm Glück und Recht ein Erbtheil zugewandt. 
Dort wollte Braunfchweig auch und Lauenburg nicht faumen, 
Und felbft ein Pfalzgraf lieh fich von der Folge traumen. 
Doch Kaifer Sigismund entſchied den ganzen Streit, 
Berlieh des Churhuts Schmuck bloß Friedrichs Wuͤrdigkeit, 
Und gab die Schwerter Ihm, die Sachfend Wapen zieren, 
Gie zu des Reiches Wohl aufs tapferfte zu führen. 
O Sachfen, freue dich! num fehuger dich ein Held, 
Dem felbft des Reiches Haupt dein Wohl anheim geftellt. 
. Bon Ihm und Seinem Stamm foll in den fpatften Tagen 
Dein Bürger und Vaſall fein Heil zu Lehne tragen. 


Sein 
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Sein Haus wird Deutfchlands Schmuck, der Fürften Zierde feyn, 
GSarmatien wird Ihm des Reiches Zepter weihn ; 
Die Mufen werden fih in Seinem Schuge freuen, 
Und Friedrichs Heldenlob nach fpäter Zeit erneuen. 


Und das mit Zug und Recht. Das fehöne Pleißathen 
Iſt fchuldig, dieſes Haupt vor allen zu erhöhn; 
Meil Er der erſte war, der unfre Pierinnen 
In dieſer Lindenfladt ließ Schug und Huld gewinnen. 
Durch dein Verfehn, o Prag, entſtand dieß große Werk; 
Als Deutfchland ſonſt noch nichts, ald Wien und Heidelberg, 
Und Coͤln und Erfurt fah, wo Kunft und Wiffen blühten: 
Bis Würzburgs Fürften auch auf den Entſchluß geriethen ; 
Dem unfer Sriedrich dann fein Leipzig beygeſellt. 
Kein Roſtock hegte noch die Mufen an dem Belt; 
Greifswald entfprang nur kaum; Fein Bafel war entffanden, 
Kein Freyburg, Ingolſtadt und Tübingen vorhanden ; 
Ja felber Wittenberg und Frankfurt waren noch 
Den Künften nicht geweiht. Mein Held entfchließt fich doch, 
Zwar Meißen erftlih Schuß, durch Tapferkeit und Waffen, 
Doch auch mehr Wiffenfihaft und Einficht zu verfchaffen. 


Darf ich, Durchlauchrigfte! nach jenen Zeiten ſehn, 
Und vierthalbhundert Jahr zurück ind Alter gehn; 
So ſeh ich Böhmen? Haupt, das große Prag, in Flammen. 
Ein Theil der Mufen will drey andre ganz verdammen: 
Der Böhmen Anzahl denkt ein Recht am fich zu ziehn, 
Das doch der Stifter Winf, vier Völkern gleich verliehn. 
Der Sachfen Recht war fo, wie ber Genuß der Franken, 
Und felbft der Bohlen Schaar follt ihm gleich viel verdanken. 
So hatte felbft Paris vier Völker gleich vereint, 
Davon noch diefen Tag die klaͤrſte Spur. erfcheint. 
Die Zwietracht wachft alfo mit fehleunigem Empören: 
Der eine Theil allein will dreyer Wohlfahrt ſtoͤren. 
Das Unrecht ift zu ſtark; der beſte Theil verliert. 
Als König Wenzel felbft, der Boͤhmens Zepter führt, 
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Der hohen Schule Streit verſpottenswuͤrdig ſchaͤtzet 
Und feinen Leibfoch ihr zum Oberhaupte ſetzet. 


Befchimpfted Muſenvolk! Iſt das der Dank dafür, 
Daß deine Wiflenfchaft, der Völker Schmuck und Zier, 
Den Fürften Käthe zieht, den Völkern Wig ertheiler; 
Geſetz und Glauben lehrt, und kranke Körper heiler 2 
Wo ward ein Schiffer je dem Jäger unterthan? 

Wo nahm der Landmann wohl des Winzers Herrfchaft an? 
Wo ließ ein Bergmann fich von Fifcherleuten Affen? 

Und dich, gelehrte Zunft, fol diefer Schimpf betreffen? 
Kein Wunder, das du fleuchft, und folche Prinzen ehrſt, 
Wo du in Ruhe ftehft, mit Ehren lebſt und lehrſt, 

Bey deinen Rechten bleibft, Fein Ungemach darfit fcheuen, 
Und deiner Fürften Huld dich ewig kannſt erfreuen. 


Wie, wenn ein Wald entbrennt, in welchem von der Schnar 
Der. Hirten, nur ein Stock vom Baum entzündet. war: 
Die Glut dringt in den Grund, bis alle Wurzeln glüben, 
Die durch ergriffnes Laub was größerd nach fich ziehen: 
Wie da die flille Macht erſt im verborgnen ſchleicht, 
Almaͤhlich ſtaͤrker glimmt, manch durres Reis erreicht, 
Darein der Fichten Harz mehr fette Nahrung hauchet, 
Bis fie, und manche Buch und Tann und Eiche, rauchet; 
Und dann zuletzt der Forſt, der ganze Meilen deckt, 

In voller Flamme ſteht, und Dorf und Stadt erſchreckt. 
Wie da der Vögel Heer der Feuersbrunſt entfliehet, 

Den nah gelegnen Wald, der ficher ſteht, beziehet, 

Und fich zur Wohnung wahlt: So gieng ed vormals bier, 
Als Zwiſt und Wurh und Spott und fehnöde Herrfchbegier 
Das große Prag entzundt. Die fcheuen Mufen flohen 
Bey Taufenden davon, vor König Wenzeld Droben. 

Sie theilten fich hernach, und füchten Schuß und Rub, 
Mo jeder wußt und konnt. Den beften Theil nimmft Du, 
Huldreicher Sriedrich, auf, und Leipzig fol die Gaben 
De Kunft und Wiffenfchaft zu feinem Antheil haben. 


O boch- 
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O hochbegluͤckte Stadt! wie groß wird nun dein Ruhm! 
War fonft die Tapferfeit der Bürger Eigenthum, 
Hat Fleiß und Handel dich auch nach der Zeit erhoben ; 
So muß man dich noch mehr der Mufen megen loben. 
Nun hebt dein Pindus dich gedoppelt. ffarf empor: 
Dein milder Markgraf ſelbſt ſteht bier den Künften vor, 
Set zwanzig Lehrer ein, fehafft Unterhalt und Haufer; 
Und mehrt fich ſelbſt dadurch die alten Lorberreifer, 


Du ewig werther Fürft! mas kannſt Du größers thun? 
Dein Namen, Dein Berdienff muß ſtets im Segen ruhn. 
Du fuchft Die Größe nicht im Blutdurſt und Verderben, 
Für Deiner Hoheit Ruhm darf fein Gequälter ſterben. 
Kein unterdruͤcktes Volk baut mit gezwungner Hand 
Dir Ehrenbogen auf. Kein ausgezehrted Land 
Berjagt der Bürger Reſt. Um Deiner Ehre willen 
Darf fein verwuͤſtet Reich Dein ſtolzes Wapen füllen. 

Du Loft Verjagte ber; Vertriebne nimmft Du an; 
Derforaft was durftig if, und nirgends fußen kann; 
Beſchenkſt Dein eigen Volk mit Gütern edler. Seelen; 
Vertreibſt die Barbarey aus ihren finftern Holen, 

Und ſteckſt die Wiſſenſchaft als einen Pharus auf, 
Darnach Dein Unterthan den ganzen Lebenslauf 

Gleich Schiffern lenken kann. Denn wahrer Weisheit Lehren 
Sind Fein unfruchtbar Werk. In Ländern, die fie ehren, 
Wird auch die Wildheit zahm; die Gitten werden fein, 
Die Künfke nehmen zu, das Vorurtheil wird Elein, 

Der Aberglaube fallt. Die ihr mit flolgen Sinnen 

Auf hohe Schulen ſeht, und ein gelehrt Beginnen 

Fuͤr überflüßig ſchaͤtzt; weil euch der eltern Treu 

Und muntrer Lehrer Fleiß, nicht zur Pedanterey, | 
(Sp nennt ihr Kunft und Wis und Wiffenfchaft) gefuͤhret 
O wißel die gute Zucht, dadurch man euch gezieret, 

Die fehöne Lebensart, der aufgeweckte Wiß, 

Worauf ihr fo flolziert, bat doch den Mufenfig 
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Zur Quelle ſeines Thuns. O! haͤtte nur kein Wiſſen, 
Athen und Rom und uns, der Barbarey entriſſen, 

Und Voͤlker wilder Art zu Kuͤnſten angeführt: 

Fürwahr, die Lebensart, die man an euch verfpürt, 

Der halbe Schein von Wiß, die angenehmen Gitten, 
Wodurch ihr, wie ihr glaubt, die Weifen felbft befkritten, 
-Die wirden unfichtbar in allen Landern feyn.. 

- Noch mehr: Gefeg und Recht und Staatskunſt giengen ein, 
Die Sternfunft fiele weg; das Rechnen und das Dieffen, 
Der Schiff: und Muͤhlenbau, und alled war vergeffen. 


Das bat feit Kriedrichs Zeit, beglückted Meißnerland! 
Dein weifer Fürftenhof bis diefen Tag erkannt. 
Saft jedes Landeshaupt hat Leipzigs Wohl erhöhet ; 
Und daß es jego noch in vollem Flore flehet, 
Daß man ed überall für Deutſchlands Schmuck erkennt, 
Daß man ed überall der Kuͤnſte Mutter nennt; 
Daß noch Fein Mufenfig, der nach der Zeit entfprungen, 
Die kluge Philurid aus ihrem Ruhm verdrungen ; 
Daß Walfchland, Albion und. Gallien ed Fennt, 
Und was Erlefned hofft, fobald man Leipzig nennt; 
Das alles wird der Huld der Haupter zugefchrieben, 
Die unferm Pindus hold und zugethan geblieben. 


Nach fo viel Helden nun, die fo. wie Sriederich, 
Den Künften Schuß verliehn; darunter Moritz fich 
Und Churfürft Auguft noch von andern unterfchicden, 
IN: Sachſens Churſchwert ung auch igo Ruh und Frieden. 


Großmächtigfter Auguſt! Den der Sarmaten Reich 
Als feinen. Herrfcher ehrt; Du ſchuͤtzeſt auch zugleich 
Der Wiffenfchaften Flor und Deiner Mufen Würde. 
Trage gleich Dein ſtarker Arm fo vieler Völker Bürbe: 
So forgft Du dennoch auch für die Gelehrſamkeit, 
Die fich des Landes Wohl und Deinem Ruhme weiht. 
Ja, Vater Deines Dolks! wie foll man Dich recht preifen? 
Dein Jahrfeſt reizt und zwar, und fröhlich zu erweiſen: 


Doch, 
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Doch, was vermögen mir, als Eifer, Wunfch und Flehn? 
D Himmel! Taf Ihn doch den Tag noch vielmal fehn! 
Erhoͤhe Seinen Thron, den böchffen gleich, auf Erden! 
Laß Sein erbabnes Haus die Luft der Menfchen werden ! 
Wie fich fehon manches Land nach Geinem Zepter fehnt, 
Das unter der Gewalt zu ſtrenger Herrfcher ſtoͤhnt. 


Dir tbeure Königinn, Euch kronenwerthen Zweigen, 
Die deren Trefflichkeit verjuͤngt und lebhaft zeigen, 
Begegne Sauter Heil! Dein Wohlfeyn ſtaͤrke fich, 

Und jeded Reis von Dir erwachfe Föniglich! 


Erhalt, o Herr der Welt! das Paar erhabner Prinzen, 
Die Sachfend Hoffnung find, zur Freude der Provinzen. 
Ihr gnadenreicher Blick ergest das Mufenchor, 

Ihr weiſes Achtfamfeyn erhebt des Kuͤnſte Flor. 

Ahr Anherr Sriederich, ſtralt noch mit reinem Lichte, 
Durch der Gelehrren Fleiß, der Nachwelt ins Gefichte. 
Dieß Beyfpiel reizet Gie, den Spuren nachjugehn, 
‚Die durch der Klio Kiel in fleten Ehren flehn. 

Die fpäte Zeit wird Gie ald Muſageten Fennen, 

Und das, was Gie getban, der Prinzen Muſter nennen. 
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Durchlauchtigſte Vouiſe. 
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23% Schatten flohen fihon: der Vorhang fliller Sorgen, 

Ein helles Morgenrorh verfprach den fehönffen Morgen : 

Und ich mar aufgewacht. Es war der fihöne Tag/ 

Daran die Herzoginn zuerſt in Windeln lag, 

Das Wunder Ihrer Zeit, die goͤttliche Louiſe, 

Die aller Muſen Mund bisher ſo gerne prieſe; 

Hielt ſie die Furcht nicht ab. Der Umſtand brachte mir 

Den Zweifel in den Sinn: wie koͤmmt es doch, daß hier 

Die ſparſame Natur, die Mutter aller Dinge 

Sich ſo verſchwendriſch zeigt? Es ſchien ihr zu geringe 

Der Glieder edler Bau, des ſchoͤnen Koͤrpers Pracht, 

Der Bildung holder Ernſt, der Augen ſuͤße Macht: 

Sie hat auch allen Reiz, der ihr Geſchlecht ſonſt ſchmuͤcket, 

In uͤberreichem Maaß Louifen eingedruͤcket. 

Und was? Sie that noch mehr. Bey Schoͤnen mindrer Art, 

Iſt, was den Seelen fehlt, den Leibern vorgeſpart. 

Was Anmuth giebt und mehrt, was Stirn und Wangen zieret, 

Was Blick und Gang belebt, und Maͤnnerherzen ruͤhret, 

Das iſt ihr ganzer Zweck. Des Geiſtes hohe Luſt 

Witz, Kunſt und Wiſſenſchaft, ruͤhrt keine mindre Bruſt. 

Nicht 

(*) Dieſes Gedicht, iſt durch: ausgearbeitet worden; den man 

aus nach der Erfindung und aus: aber eben fo wenig, als die große 


führlihen Angabe und Vorſchrift Prinzeßinn, die dadurch geprie: 
eines gewiſſen großen Minifters fen wird, zu Eennen die Ehre hat. 
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Nicht fo die Herzoginn! mit meit erhabnerm Triebe, 
Strebt Sie der Wahrheit nach, und nahrt die Weisheitliebe. 
Was andern mübfam deucht, das halt Sie für ein Spiel: 
Ihr Prinz, ded Landes Luft, iſt Ihrer Sorgen Ziel. 
Hier zeigt fih, was Homer in Fabeln nur gemiefen, 
Sm Prinzen, Telemach, und Pallas, in Louifen. 
Was wahre Helden macht, die auf des Cyrus Bahn 
Bormald die Welt beglückt, fich ſelbſt hervorgethan, 

Der Menfchen Heil gefischt und Ruhm und Preis gefunden, 
Hat Sie der zarten Bruft ſchon kraͤftigſt eingebunden. 


So dacht ich bey mir felbft, ald mich die Mattigkeit, 
Bon neuem überfiel. Und, wie die Morgenzeit 
Mit ihrer Rofenhand dem YMorpbeus- öfters winket, 
So bald man irgend früh in neuen Schlummer ſinket: 
So gieng mirs dießmal auch. Mir fam Apollo vor, 
Nicht wie der Pindus ihn, nebft feiner Schweiter Chor, 
Die Seyten rühren hört; nicht mie er pflegt zu Dichten: 
Nein, diegmal Fam er bloß Mich felbft zu unterrichten. 


Freund, fprach er, biſt du gleich von meinen Söhnen nicht, 
Die unfer Trieb erhist, ein feuriges Gedicht £ 
Auf Helden, Stahl und Glut, und Blut und Gieg zu wagen, 
Und fonft der Tugend Lob der Nachwelt vorzutragen : 
So bift du gleichwohl mir vor hundert andern lieb, 
Ich Eenne deinen Fleiß und loberfülten Trieb, 
Der dich des Morgens weckt, ch mich Aurorens Schimmer 
Aus Thetis Armen ruft; ch noch am Gternenzimmer 
Mein Glanz den Zepter nimmt. Du liebſt der Dichter Wi, 
Und ehrft den Helifon, der Mufen alten Sitz; | 
Drum will ich dießmal dir ded Zweifels Nebel trennen. 
Ich fah, du warſt bemüht, Die Urſach zu erkennen: 
Warum die Sterbliche, die man Louiſe beißt, 
Und deine Fuͤrſtinn iſt, fo fehr an Leib und Geifl 
Bor andern fich erhebt, ja hundert Prinzeßinnen, 
An Wis und Weisheit kann den Vorzug abgewinnen ? 
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Gib acht! durch mich wird dir die Heimlichkeit bekannt, 
Die noch Fein Gterblicher durch eigne Kraft erfand. 


Es wurden ſchon vorlängft, dem Jupiter die Klagen 
Der hoͤchſtbedraͤngten Welt beweglichſt vorgetragen, 
Daß durch der Weiber Schuld der Erdkreis faſt empört 
Und umgekehret fey: und zwar, weil fie gehört, 
Daß auch Goͤttinnen felbft, durch ein beflecktes Leben, 
Bon Schand und Laftern, oft ein Beyſpiel abgegeben. 
Die eine .qualt den Dann mit Stolz und Eiferfucht, 
Empoͤrt fich wider ihn; tobt auf die Leibesfrucht. 
Ihr Wille ſoll allein Gefeß und Regel geben; 
Der Gatte felber fol nach ihrer. Vorfchrift leben: 
Machts Juno nicht alfo? So fpricht ein ſtolzes Weib, 
Die andre weihet gar den unverichämten Leib 
Den geilen Lüften ein; vergißt fo Stand als Ehre; 
Bedenkt nicht, daß ihr Herz dem Gatten zugeböre, 
Dem fie die Treu verfprach; ift allen Buhlern hold, 
Ja mwahle fie nicht einmal; Wiebe für ein ſchnoͤdes Gold 
Die feilen Glieder preis; erniedrigt fich zu Rechten, 
Und läßt den armen Mann mit Schimpf und Schanden rechten. 
So machtd ja Venus auch, der fehlechten Ehen Schuß! 


Dort beut ein fprödes Herz der reinften Liebe Truß, 
Iſt wild und menſchenſcheu; entzeucht fich allen Freuden, 
Die Scherz und Umgang giebt; pflegt alles zu vermeiden, 
Was menfchlich. ift und beißt, was die Geſellſchaft ſtuͤtzt, 
Und theild Vergnügen bringt, theild unfrer Wohlfahrt nügt. 
Das beißt Dianens Art, die ſtets in Wäldern irret, 
Und faſt zum Wilde wird, wenn fie die Jagd verwirrek. 
Darauf beruft fich nun der alten Nymphen Schaar, 
Weil Amor ihnen nicht, nach Wunfche dienftbar war... 

Noch mehr! die Fürften ſelbſt verderbt Die Luſt zum Tagen, 
Die um ein wildes Vieh ihr theures Leben wagen. « 

Sie fliehen Ruh und Raſt, vergeffen Volt und Neich, 
Und werden allgemach an Wuth den Wölfen gleich, 


Di 
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Die Fein Erbarmen ruͤhrt; verwandeln ſich in Bären, 
Die voller Graufamkeit ihr eigen Neſt verbeeren ; 
Vertrauen ihren Staat, den Zepter und das Schwert, 
Der ungetreuen Brut, die Geld und Volk verzehrt; 
Den Fürften jagen laßt, und feine Schafe fehieret, 

Und felber das verfchlingt, was Herr und Land verlierer. 
Das iſt Dianend Schuld! Und dergeftalt verfällt 

Die wahre Heldenart allmablich im der Welt. 

Die auch zwar oft zur. Luft ein Fühnes Wild erfchlagen, 
Doch nie die Kunſt verlernt, den Zepter vecht zu fragen; 
Ihr Volk, den Vätern gleich, verforger und gefchütt 

Und ihren wahren Ruhm durch Feine Wuth befchmist. 


Minerva felber war den Klagen nicht entgangen. 
Sie hat die Wiffenfihaft zu ihrem Theil empfangen, 
Gie foll der Weisheit Schuß, der Weifen Muſter feyn; 
Doch ihre Nachficht macht das Reich der Wahrheit Klein. 
Sie giebt es fehandlich zu, daß die Gelehrten fehlen, 
Gich zur Beſchaͤfftigung nur leere Grillen wählen, 
Um Dinge forgfam find, die Sterblichen zu ſchwer, 
Niche brauchbar, abgefchmackt, an wahrem Nusen leer, 
Und oftmals fchadlich find. Sie nährt die Zänkereyen, 
Die oft der Tugend Sinn und blöden Wis zerffreuen; 
Lehrt Stuͤmper ihren Ruhm auf fremde Schande baum, 
Und ihrem Duͤnkel mehr, als allen Göttern traun. 
Daber entfpringen die, fo alles meiftern mollen, 
Als Hatte Jupiter fie erſt befragen follen. 
SE das num nicht zu Fühn, wenn fich ein Menfch empört, 
Den Meifter, der. ihn ſchuff, die Welt. erfchaffen Ichrt, 
Sich felber noch nicht kennt, doch die Natur will Eennen, 
Was fie getrennt verfnupft, was fie verfmüpft zu trennen. 
Ein anderer bringe aus Koth- ein lebend Thier and Licht, 
DBefeuchtet lockern Staub und bildet ein Geficht, 
Und knetet ein Gehirn, das von den ſchwerſten Gachen 
Mit Einficht und Verſtand fol kluge Schlüffe machen. 
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Ein andrer forfcht zu frech des Uebels Quellen nach, 
Sucht es im Jupiter und kehrt fein Lob in Gchmach; 
Sieht nicht die Aehnlichkeit in dem erſchaffnen Wefen 

* Die Jupiter vereint, nicht einzeln bat erlefen. 

Wie mancher glaubt wohl gar die Ewigkeit der Welt, 
Schleußt Rath und Vorficht aus, weil ihm der Zwang gefallt; 
Erhebt den todten Klump zur Dauer feines Schoͤpfers, 
Und giebt dem Thone felbft das Vorrecht eined Toͤpfers! 
Dieß alles und mas mehr. der Menſchen Thorbeit heckt, 
Daß alles in der Welt voll Kleiner Würmer fleckt ; 

Die Sphären von Erpftall, die Wandlung von Metallen, 
Und daß bey dunkler Nacht die Poltergeifter wallen ; 
Dieß alles und noch mehr bat Jupiter bedacht, 

Und es dem Bötterchor bedächtig vorgebracht, 

Um nach gepflognem Rath auf Befferung zu denken, 

Und jedes Uebels Mache auf Erden einzufchränfen. 


Allein das Werk betraf der Weiber Lebensart ; 
Drum munfchte Jupiter nur derer Gegenwart, 
Die durch Verfchwiegenheit und Eifer fich gemwiefen. 
Er mußte mehr ald wohl, wie leicht bereitd vor Diefen 
Durch der Göttinnen Lift, Zank, Bitten und Geſchrey, 
So manches Gotted Herz ermweichet worden fey. 
Wie kann ein Männerfinn dem GSchmaucheln widerſtreben? 
Wo nicht, ſo pflegt er doch dem Keifen nachzugeben. 
Drum war der beſte Rath, die ſtrengſte Heimlichkeit; 
Die jeder großen That zum hoͤchſten Heil gedeiht. 


Zuerſt erſchien Saturn mit ziemlich ſchwachen Tritten, 
Als Aelteſter des Raths kam er vorangeſchritten. 
Neptun, der Meere Fuͤrſt mit ſeinem Dreyzankſtab, 
Kam auch, und gab ein Glied des engern Rathes ab. 
Vulkan, der Feuergott, den Venus oft betrogen, 
War auch vom Jupiter mit Fleiß dazu gezogen. 
Man ſchloß aus dem Verdruß, den er ſo oft bezeigt, 
Er ſey der Lebensart der Weiber nicht geneigt. 
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Nur Pluto blieb davon, die Richter in der Höflen, 
Vermochten fonder ihn ihr Amt nicht zu beſtellen. 

Doch Pan und Aeolus erfchienen noch zuleßt, 

Als fich die andern ſchon an ihren Dre gefegt. Ä 
Merkur war nicht dDabey, der Gott der Rednergaben, E 
Aus Furcht, er würde bier bald Luft zu plaudern haben. 
Auch Mars der Kriegeögott, der Venus Hauptgalan, 

Kam billig in Verdacht; drum ward er weggethan. 
Cupido, ald ein Kind, war gleichfalld nicht gebethen, 

Nur mir war es erlaubt, den eritern beyzutreten. 


Kaum mar der Vortrag nun vom Jupiter gefchehn, 
Als alle Götter fihon das Unheil eingefehn, 
Was der Göttinnen Thun auf Erden angerichtet: 
Und jeder in der Zahl ward nun mit Ernft verpflichter, 
Gein Urtheil kund zu thun. Gie alle ſtimmten ein, 
Und kurz, ihr ernfter Schluß, das follte diefer feyn: 
Entfprang Minerva fonft aus Supiterd Gehirne, 
So bringe diefer Gott auch itt, aus ſchwangrer Stirne, 
Ein neued Goͤtterkind, ein Wunderbild zur Welt, | 
Das ganz vollfommen ift, und jedermann gefallt. 
Dieß fol die Göttinn feyn, die das zurechte bringe, 
Was durch der andern Schuld fonft gar zu Grunde gienge. 


Darmider wandte nun der Göttervater ein: 
Es würde Juno nicht damit zufrieden feyn. 
Sie könnt aus Argwohn fich was anders traumen laffen, 
Und die Görtinnen leicht bey ihrer Schwäche faffen, 
Sie ganz an fich zu ziehn; und, wie wohl ehr gefchehn, 
So könnte leicht daraus ein neuer Krieg entſtehn, 
Davon Olympus felbft und Atlas würde beben. 
Der Einwurf war zu ſtark, und ließ fich ſchwerlich heben. 
Drum fiel nach kurzem Rath der neue Schluß dahin: 
Es follte Jupiter durch eine Halbgöttinn, 
Auf Diefer Unterwelt die Ordnung wiederbringen, 
Der dörfte die Geburt durch Menfchen bloß gelingen. 


Bb5 Durch 
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Durch diefed Mitteld Kraft würd erſt die boͤſe Schaar 
Des flerblichen Gefchlechts, das fo verderbet war, 

Leicht aufzumuntern ſeyn, det Weisheit fich zu meihen, 
Und, ihrem Beyſpiel nach, vor Laftern fich zu fcheuen. 
Ja die Göttinnen felbft befamen bier ein Bild, 

Mit lauter ZTrefflichkeit und Tugenden erfüllt; 

Das fie, duch Scham und Neu, zur Befferung bewegen, 
Und gar, aus Eiferfucht, zur Folge würd’ erregen. 


Der Anfchlag fand Gehör, und Tupiter befahl, 
Prometheus follte ſtracks im hohen Himmelsſaal, 
Den emigfeften Schluß des Goͤtterraths ‚vernehmen, 
Und zur Volziehung fich den Augenblick bequemen. 
Er Fam, verftund, und gieng, ja flog in voller Eil, 
Nach diefem Erdball zu. Kaum mar er als ein Pfeil, 
Der durch die Lüfte fauff, auf Erden angefommen; 
Sogleich ward auch der Bau der Göftinn unternommen. 
Den allerfeinften Stoff, der, nur zu finden war, 
Both Veſta felber ihm von freyen Stücken dar. 
Die Bildung ward beliebt nach lauter fehönen Stücken; 
Wie dem Apelles dort die Juno mußte glücken. 
Den bimmelhohen Geift bracht Supiter hervor; 
Ja der befahl zugleich den muntern Parcen= Chor, 
Den Faden ihrer Zeit aus ſilberweißer Seiden 
Zu fpinnen, und den Drat nicht eher abzufchneiden, 
Als bis die Herzoginn die Güter diefer Welt, 
So je ein Menfch befaß, von Feiner Noch vergallt, 
Nach Herzensluſt geſchmeckt; bis Gie von ihren Gaben, 
Ein deutlich Ebenbild, würd dargeftellet haben; - 
Bis Sie den Drinzen felbft, mit mütterlicher Hand, 
Zur Tugendbahn geführt; bis Ihr beglücktes Land, 
Die güldne Zeit erlebt; ja bis in allen Landen 
Biel Sehnfucht und Begier nach gleichem Glück entſtanden. 
Dann follt Louiſe erſt der Sterblichkeit entgehn, 
Und als ein heller Stern am hoben Himmel ſtehn; 
J | Durch 


Auf die Durchl. Louiſe. 395 


Durch ihren Einfluß noch die Unterwelt beglücken, 

Und allen Sterblichen viel Segen abwaͤrts ſchicken. 

Auch Neolitha ſollt alddann mit fehwacherm Schein, 
Nach der Planeten Art ihr zugefellet feyn: 

Damit dieß edle Paar, wie vormals in dem Leibe, 

Hier ewiglich vereint und ungefchieben bleibe. 


Dieß ift zum Theil geſchehn, mar hier Apollons Wort, 
Du kennſt die Halbgoͤttinn, fo fuhr er weiter fort: 
Du ſiehſt den ganzen" Grund von ihren Zrefflichkeiten, 
Du fiehft das Schickſal auch, das fie dereinft begleiten, 
Und mehr erheben wird. Ermäg es felber num, 
Was könnte Jupiter wohl größer für Sie thun? 
Wie wird Louiſe fich nicht dermaleinft vergnügen, 
Wenn Sie durch Wis und Geift den Himmel felbft erffiegen, 
Da wird des Mondes Glanz, der hellen Sonne Schein, 
Ja felbft der Sterne Licht zu ihren Füßen feyn; 
Da wird Gie deutlich fehn in was für weiten Kreifen, 
Die Welten ohne Zahl um ihre Sonnen reifen. 
Was hier Copernicus, und Kepler und Hugen, 
Nur Halb und halb errierh, das wird Gie ganz verffehn ; 
Was Sontenelle fchreibt von Bürgern der Planeten, 
Was Whiſton glaublich macht; vom Wefen der Kometen, 
Was von der Wirbel Art Des Cartes uns gelehrt, 
Durch was für Gründe man ihm diefen Bau geffört; 
ie Neuton Licht und Stral in fieben Farben fpaltet; 
Wie die Magnetenkraft im ganzen Himmel waltet, 
Wenn jeder Hauptplanet die nahen Kugeln zeucht, 
So daß ihm Fein Trabant aus feinem Gleife weicht; 
ie Peibnig Seel und Leib nach neuer Art verbunden, 
Und mas die Weifen fonft mit vieler Muͤh erfunden: 
Das alles wird fie ſehn, das wird ihr großer Geiſt, 
Aufs geündlichfte verſtehn. Noch mehr, du felber weiſt, 
Nach wie verfehrter Art die Menfchen fich bemühen, 
Das Regiment der Welt verachtlich durchzuziehen, 


Auch 
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Auch bier wird dermaleind Louife Flärlich fehn, 

In was für Abſicht dieß, und jenes nicht geſchehn; 
Daß diefer Erdball nicht der ganze Zweck geweſen, 
Warum der Weltbau ward; daß alles was wir Iefen, 
Von Herrſchſucht, Mordbegier, von Krieg und Kriegsgefchrey, 
Ein laͤcherlicher Zank um ein panr Puncte fey, 

Die fat Fein Auge ſieht: mie aus den Ameishaufen, 
Zwey Heere diefed Volks erhigt zufammen laufen; 

Wo Helden Thaten thun, und wo man Wunder fieht, 
Wie fih das tapfre Volt um Ruhm und Sieg bemüht; 
Wo Länder untergehn, die dieß Gefihlecht bewohnet, 

Wo man die Kinder nicht in Mutterleibe fchonet; 

Und wo ber ganze Lohn für alle Macht und Lift, 
Zulegt ein Splitterchen von einem Strohhalm iſt 


Und hier verfchwand mein Schlaf, und goͤttliches Gefichte: 
Mein Zweifel war gelöft, Sch fab im hellſten Lichte, 
Was mich vorhin verwirrt. Es gab mein Morgentraum 
Nunmehr im Wachen mir zu neuen Wünfchen Raum. 
Durchlauchte Herzoginn! o möcht ed doch gefchehen, 
Daß ich, was Phoͤbus fprach, auch Eönnt erfüllet ſehen! 
Wie dad gemölbte Blau mit neuem Schimmer pralt, 
Weil Dein Geftirn fo hell am Firmamente ffralt. 

Wie würde da Dein Volk des Erdenballd vergeffen, 

Und voller Neubegier des Himmelsſchmuck ermeffen, 
Darnach es fonft Faum ſieht; weil e8 am Staube Flebt, 
Und den verführten Blick kaum über fich erhebt. 

Wie würde nicht die Schaar von Keplers muntern Söhnen, 
Eich felber dieß Geſtirn zu fchauen angewoͤhnen! 

Hat fonft Endymion, bey ſpaͤter Mitternacht, 

Wie ein DVerliebter pflegt, fehr eiferdvoll gemacht, 

Und Lunens Silberlicht ohn Unterlaß betrachtet ; 

So würde ganz gewiß der Mond alsdann verachtet. 

Zu London und Paris, zu Nürnberg und Berlin, 

Sa felbft zu Petersburg, würd alles fich bemuͤhn, 


Durch 
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Durch Röhre neuer Art, Mafchinen und Duadranten 

Des neuen Sterne Stand, Entfernung und Trabanten, 
Und was die Kunft fonft forfcht, genauer nachzufehn. 

Das Philofophenheer würd auch nicht mußig gehn, 

Und mit gelehrtem Fleiß fich zmeifeldfrey befragen: 

Ob Gottes Allmacht auch in diefen unfern Tagen, 

Noch neue Werke fehaffe? Ob diefer Stern ein Stuͤck, 
Der erften Schöpfung fen? Warum man feinen Blick, 
Nicht vormals fehon bemerkt? Der Pöbel wird fich ſcheuen, 
Und aus dem Wunderſtern viel Ungluͤcks prophezeihen, 
Zumal wenn noch dazu der Schriftgelehrten Chor, 

Den frommen Wahn beſtaͤrkt und fein leichtglaͤubig Ohr, 
Durch dieſe Drohung ſchreckt: nach ſolchen Himmelszeichen, 
Wuͤrd zweifelsfrey die Welt ihr letztes End erreichen. 


Wie froh wuͤrd ich alsdann nicht bey mir ſelber ſeyn, 
Daß mir mein Traumgeſicht von dieſes Sternes Schein, 
Die Deutung laͤngſt entdeckt! Wie wuͤrd ich da nicht lachen, 
Daß andre ſich dabey vergebens Muͤhe machen! 

Umſonſt befragt ihr euch, ſpraͤch ich alsdann bey mir, 
Warum der Hoͤchſte nicht, dergleichen neue Zier, 

Dem Himmel oͤfter ſchenkt? Wo ſind die Herzoginnen, 
Die durch Verſtand und Geiſt und aufgeklaͤrte Sinnen, 
Der Ehre wuͤrdig ſind? Louiſe war es werth! 

Ihr war vor Tauſenden ein ſolcher Lohn beſchert. 


Doch, theure Herzoginn! Ich werd es nicht erleben. 
Die Zahl der Jahre wird dem Wunſche widerſtreben: 
Drum bitt ich Dich nur eins. Wenn in der Herrlichkeit 
Einſt Dein erhabnes Haupt nur Glanz und Schimmer ſtreut, 
So denk an mich zuruͤck. Dir ſteht der Himmel offen: 
Ich aber darf gewiß, das Gluͤck ſo leicht nicht hoffen, 
Wo Zoroaſter lebt, mo Hermes Trismegiſt, 
Wo Sokrates, Confuz, und Plato gluͤcklich iſt, 
Vo Solon, Ariſtid, Lykurg und die Catonen, 
Do Cimon, Seneca und Antoninus wohnen, 


Auch 
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Auch mich beglückt zu fehn. Mein Leben war befleckt: 
Drum wird gewiß mein Geiff, mehr ald einmal verfteckt, 
In fehlechten Körpern fenn, durch Thiere wandern muͤſſen, 
Mer weis wie lange noch! fir alte Schuld zu büßen, 
Ach fprih, Durchlauchtigfte, alddann ein Wort für mich, 
Beym Herrfcher diefer Welt; dag meine Geele fich, 
Noch einmal, und zwar bald im Menfchenförper finde, 
Der minder angefteckt, nicht fo ‚geneigt zur Sünde, 

Als diefer erſte ſey. So lernt die Welt dereinft, 

Bon mir, warum Du ihr ald ein Geflien erfcheinfl. 

Da will ich Deinen Ruhm den Sterblichen erzahlen, 
Und Dich mir felber noch zum Schußgeflirne wählen. 
Vieleicht weiht man alddann Dir eigne Tempel ein, 

Da will ich voller Luft Dein erfter Priefter feyn;-- 

Und durch die Deutungen fo hoher Heimlichkeiten 

Mir bey der fpaten Welt ein ewig Lob bereiten, 
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V. Gedicht. 
gtriotiſche Gedanken 


über die 


Schlacht bey Fontenoy. 


Auf Veranlaſſung eines franzöfifchen 
Gedichtes c*) über diefelbe, 
1745. 


S:: Sranfreichd Juvenal bat vormals Ludwigs Reich 

Europen gleich gemacht, ja gar der Erden gleich; 

Bey jedem feften Pag, den Kiff und Trug bezwungen, 

Ihm fchon vom Hellefpont ein Giegslied vorgefungen. (a) 

Und ige fol Arouet, den Lohn und Titel treibt, 

Daß er feit kurzem auch im Schmaͤucheltone fehreibt, 

Nicht gleichfalls fähig ſeyn ein Hauchelblatt zu wagen, 

Um das verbundne Heer von Dornick wegzujagen? 

Er fühle franzöfifch Blut, das ihm im Herzen fehlagt: 

Was Wunder, daß fein Trieb den Kiel zum Pralen rege? 

Hat vormals ein Dauphin, (6) dem Geift und Muth gefehlet, 

Die reichte Dichtungskraft durch falfchen Ruhm gequalet ; 
| Was 


(*) ©. des Bücherfaals der 
ſchoͤn. Wiſſ. u. fr. 8. I Band, 
2 St. a. d. 165 u. f. - 

a) Boileau ſchreibt am Ende 
feines IVten Schreibens an den 
König Ludwig den XIVten: 
Non non, ne faifons plus de 

Plaintes inutiles, 
Puisqu’ainfi dans deux Mois tu 
pres quaranteVilles: 


Afflur€ des bons Vers, dont ton 
Bras me repond, 

Je tattend dans deux Ans au 

Bord de l’Hellefpont. 

zu welcher Stelle der beruͤhmte 

Couite de Bufli-Rabutin, gefchtie: 

ben hat: - Tarara Pomponpon ! 

©. die Anmerfung des Heraus: 

gebers vom Boileau. 
4) Ludwig des XIVten Sohn, 
der 
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Was darf fie ißo denn der Wahrheit treuer ſeyn, 
Und Ludwigs Enfel nicht ein trüglich Loblied weihn? 


Ihr Sachfen! eilt herbey, ihr Deutfchen kommt mit Haufen, 
Ind Feld bey Fontenoy begierigft zugelaufen! 
Hier fliegt ein deuticher Held, aus Birtefindeng Blut, 
Giebt Frankreichs Heeren Kraft, und ihren, Führern Muth. 
Graf Mori, der bey euch das Richt, zuerf, ‚seblicket, 
Macht, daß den Galliern der fehönfte Sieg geglücket. 
Sein unerſchrocknes Herz, das deutſche Luft erzog, 
Gein Arm, der alle Kraft aus deutfchen Adern fog, 
Lehre Ihn, fo ſchwach Ihn auch Morbonend Neid gemachet, 
Mit Kindern Wunder thun, fo bald Gein Geift erwachet. 
Ein leichter Aſt wird ſchwer, wenn Herkuls Fauſt ihn rührt; 
Und Frankreichs Volk beherjt, wenn deutfcher Muth es führt, 
Hier taugt Fein Maillebois, hier weichen die Bellislen, 
Die noch aus Böhmen ber die Kraft der Deutfchen fühlen. 


Was dort der Britten Fauſt am Maynſtrom noch entgieng, 
Und von Beorgens Huld noch Zeit zur Zucht empfieng, 
Der jungen Stuger Schaar, mit zarten Weiberwangen, 
Die nur mit Gold und Stein und reichen Welten prangen; 
Die Mutterföhnchen felbft, von Ortolans genahrt, 

Sind. hier, o Wunderwerk! in herzhaft Volk verkehrt... 

Sie ftehn, fo lange fie bey diefem Helden fechte;; 
Doch treibt Ihn Noth und Muth zur Linfen oder Rechten 
So weicht das ſchwache Volk, ſo ſchreckt der Britten Stal, 
Der ſtrengen Blitzen gleicht, die Stutzer auf einmal. 

Es flieht des Koͤnigs Haus, ſo gar, daß ſich die Wellen 
Der breiten Schelde ſelbſt umſonſt entgegen ſtellen; 
Kein Drohn, kein Zuruf hemmt der Leibwacht feigen Lauf 
Kaum eigner Stuͤcke Wuth haͤlt fie vom Weichen auf 
der niemals zur Regierung noch von allen franzöfifchen Red⸗ 


gekommen ; und ob er gleih nern und Dichtern um die Wette 
fehr blöden Verftandes war, den: gepriefen worden. 
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Ein Griff, der Barbarn Faum, mie $ = = ausgebrüter, 
Iſt, wenn zerſtuͤckteß Glas und zackicht Eifen wuͤthet. 
Hat E = = Rriegsrarh dieß im Streit erlaubt geſchaͤtzt; (c) 
Prinz Cumberland! nur frifch, dem Beyfpiel nachgefege! 
Was 5 = = thut, ift fehön, im Kriege, wie in Gitten: 
Wo nicht, fo tauch binfort die Schwerter tapfrer Bitten, 
Wenn Du noch eines wagft, in Falten Schierling ein; 
Laß jeder Kugel Bley von Gifte trunfen feyn: 
So kämpft das Haus B - - (d) ſo muß man alles wagen, 
Durch Mittel neuer Art die Lorbern zu erjagen. 


Der tapfern Briten Fauſt, die $ = » oft gefühlt, 
Wenn Marlborugh den Zorn durch gallifch Blut gefühle, 
Würgt bier von Glied zu Glied. Umfonft daß tiefe Graben, 
Daß Wal und Linien den Feind umfchanzet haben, 

Ihr Heldentrieb erſteigt, was fich entgegen ftellt, 

Und wenn ein Kugelſturm ihm gleich ind Antlig prellt, 
Halt Schanz und Bollwerk ihn doch allzufchwach zurücke. 
Der Franzmann fieht den Feind, und flarrt beym erften Blicke. 
So dringt fein Tyger ein, fo fchlagt Fein Loͤwe log! 

Der arme Gallier empfindet Schuß und Stoß, 

Und fühle, daß Männer bier, nicht Knaben Waffen tragen, 
Die, mit vereinter Kraft, für Recht und Ehre fihlagen. ! 
Hilf Sort, wer weicht nicht aus? Wie mancher Streiter falle! () 
Selbſt Grammont, der umfonft fich noch zur Wehre ſtellt, 
Sein müdes Volk erhitzt, der Flucht fich widerſetzet; 
Dafür ihn flerbend noch ein Marſchallſtab ergetzet: 

Der tapfre Grammont finft! Der Kern der Ritterfchaft 
Bon 8 = = Schaaren fühlt verbundner Heere Kraft. 

Das blaffe FTodtenreich empfängt viel taufend Helden, 

Die dort dem Lurenburg, und dem Zurenne melden, 


Daß 


c) ©. den Epilogeur, imglei⸗ liche Zeitungen gemeldet. 
den die holland. Zeitungen. e) Herr VB : = = weis feldft 
4) Auch diefes haben öffente nicht Worte genug zu finden, die 
I. Theil. €c Anzahl 
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Daß Cumberland gefiegt,. daß: Königseck gewann, 
Daß Waldeck triumphirt, und $ = = fliehen Eann. 
Kein Ballier koͤmmt nach, der.fich erkuͤhnt zu fagen, 
Daß endlich noch das Glück des Treffend umgefchlagen. 
Und ſagtens hundert aus, fo glaubt es Tallard nicht; 
Weil doch der Leichen Zahl zu merklich widerſpricht. 
Sie kürzen in die Nacht von jenen ſchwarzen Thoren: - 
O! ruft er: & = © Heer bat ganz gewiß verlohren ; 
Bey fo viel Todten bat durchaus Fein Siegen ſtatt! 


O Himmel! deffen Schluß den Streit entfchieden hat, 
Wie kam eg, daß die Flucht von wenig Belger-Schaaren 
Uns lieg die fchlimme Poft von $ = = Gieg erfahren? 
Wiewohl ein fehlechter Gieg, der fo viel Streiter frißt, 
Das halbe Heer verzehrt, ganz $ = = Tchreeklich iff. 
Ihr Mutter in Paris, die ihr befümmert frage: 

" Db eurer Augen Luft fich auch zu weit gewaget? 

Ahr Schweſtern, die ihr euch nach zarten Brüdern fehnt, 
Ihr Dirnen, die ihr nur nach reichen Buhlern Möhne; 
Vernehmts! huͤllt euch in Flor! bemweint mas euch vergnuͤget 
Sp fihön hat 2 = = = bey Fontenoy geſieget! 


Ganz Frankreich folget nach, ſtimmt Freubenlieder an, 
Dabey Fein Vater faſt die Thranen halten Fan. 
„Mein Sohn, mein Sohn iff hin! die Hoffming ſpaͤter Jahre, 
„Die Stüge meined Stammes, der Troſt der grauen Haare! 
„O 8% = = N" zwar bu fiegft! Doch, iſt das Jauchzens werth, 
„Da unfer Jubel fich in Jammerlieder kehrt? 

„Ach! ſiege doch nicht mehr! ſonſt bleibt in deinen Landen 
„Kein Erbe des Geſchlechts, kein altes Haus vorhanden. (f) 


Auf! tapfrer Cumberland, der Welfen edles Reis! 
Bellona leitet Dich zu lauter Ruhm und Preis, 
Der 


Anzahl der gefallenen Franzos der eindringenden Engländer. 
fon recht zu befchreiben, fonder: F) Briefe aus Frankreich felbft 
ih die Menge der gebliebenen haben gemeldet , daß noch ein 
Befehlshaber, und die Gewalt Sieg, wie der bey Fontenoy, und 

bey 
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Der Mayn ſah Dich bereit an Deines Vaters Seiten, 
Wie dort den Hannibal bey dem Hamilfar ffreiten ; 
Schwör Ihm, wie jener that, auf Deutfchlands Heilgaltar, 
Dem Volke feind zu feym das ſtets fein Erbfeind war. 
Dein Vater fodert es, der Britten Reich desgleichen : 
Was gilts, der Franzen Reich foll nie den Rhein erreichen. (Z) 


Du fiehft, der ſcheue Feind haßt ſtets das freye Feld, 
Wo fich Fein hoher Wal um Zelt und Yager fkellt, 
Er grabt fich furchtiam ein, wie Dachfe vor den Hunden : 
Wenn ihn Fein Bollwerk deckt, iſt aller Muth verfchwunder. 
Doch Dein erhigtes Volk erfleigt auch Schanzen gar, 
Sucht ihn im Lager auf, und fihrecft die feige Schaar : 
Die nr, weil ihr der Tod fihon an die Geele dringet, 
Das Schreifen Fechten Ichrt, die Noth zum Streiten zwinget. 


Man ruft ihr angftlich zu: denkt, Franzen! was ihre thut, 
Der König iſt bey euch, fein Prinz heifcht euren Muth! 
Bourbon iſt in Gefahr! Um folcher Haupter Leben 
Muß jeder Franzmann gern fein Blue zum Dpfer geben. 
Der zehnte hört «8 kaum, die Angſt verffopft ihr Ohr, 
Der Britt und Belger fihlagt, Hannever dringt hervor ; 
Die Wahlſtatt liegt bereitd mit Reichen tberdecker ; 

Der: Sterbenden Geheul, das Graus und Angſt ermwecket, 
Vermehrt ven Weichenden den Eindruck der Gefahr. 
Steht! fechtet! ruft. manch Haupt: nehmt eurer Ehre wahr! 
Umfonft, fie ehren um, ihr Blut nicht zu verfprißen; 

Da fie Fein Wal mehr ſchuͤtzt, foll fie die Schelde fehligen. 


Der = = und fein = , die Wald und Bufch verffeckt, 
Stehn beyde ganz verwirrt, und durch die Klucht erfihreckt, 
Der Mutter Gottes Haus (b) foll Heil und Huͤlfe bringen. 
„Ach Hilf, ſeufzt = = =,.ach laß den Gieg gelingen! 

Ce 2 Allein 


bey der Eroberung ver Dornid, Frankreich nun ſchon feit zwey 
ihnen den Untergang bringen Szahrhunderten firebet. 

würde. ») Gute Nachrichten geben, 
) Diefes ift es, wornach daß der = = umd der — 
nicht 
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Allein ein befrer Schuß, den ihm ein Dane fchafft, 

Hilft mehr, als ein Gelubd und der Kapelle Kraft. 

Der wackre Höwendabl, ein Held aus jenen Norden, 
Der ehmals Gallien ſchon allzuftarf geworden, 

Als das beruffne Volk, das Dannemarf erzeugt, 

Die Normandie erfiegt, und Frankreichs Gtolz gebeugt : 
Ein Held, der an Geffalt dem Kriegsgott felber gleichet, 
An Much nicht dem Achill, an Kraften feinem weicher; 
Deß Wort und Anfehn fehon bey Streiterm Muth erweckt, 
Und der den Tapferften, auf den er jlößt, erſchreckt; 

Ein folcher Held hilft dir, © 5 = =, dich zu lehren: 

Dein Sieg bey Fontenoy fol dir nicht zugehoͤren, 

Soll Sachfen, Dannemarf, kurz, Fremden eigen feyn. 
Graf Moritz und fein Freund die retten dich allein ! 
Der eine, Herkules, Bedrangten Rath zu ſchaffen; 

Der andre, Philoktet, an Loͤwenmuth und Waffen. 

Was hatt Caſtelmoron und Monafo vollführt, (7) 

Die theild noch Knaben find, theild Amor bloß regiert? 
Was follte doch ein Heer von bleichen Liebesrittern 
Für Wunderwerke thun, wo auch die Gtarfen zittern? 


O Deutfchland ! diefes iſt des ſchnoͤden Kaltfinns Frucht 
Itzt fchlagt dich Frankreich bloß durch Helden deiner Zucht! 
Belohne du fie felbft; denn haſt du fie zu Freunden, 

So ſpotte kuͤnftig kuͤhn des Zorns von allen Feinden. 


Nimm Gallien das Volk, das deutſch von Ankunft iſt; 
Das Elſaß und der Rhein als ſeine Soͤhne gruͤßt, 
Das auch die Schweiz erzeugt, die ſelbſt mit Kindern handelt, 
Und freyer Buͤrger Haupt in Sclavenvolk verwandelt: 
Nimm alle die zuruͤck, die deutſche Luft gebahr; 
Gib Frankreich alles hin, was vormals galliſch war; 


nicht der Schlacht beygewohnet, cours, die Zeit mit Bethen zu— 

ſondern jenſeit der Schelde in ei- gebracht. 

nem Waͤldchen, und zwar in der ) Dieſe preifet der franzöfi: 

Kapelle de Notre Dame de Se- ſche Sieger, ob gleich der eine 
\ noch 
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Vertauſche Mann um Mann, Soldaten um Soldaten: 
So iſt dein Gluͤck gewiß, und Frankreich ſchlecht gerathen. 
Der Kern von ſeiner Macht ficht kuͤnftig auch fuͤr dich, 
Und ſein verzaͤrtelt Volk verliert allein fuͤr ſich. 

Hat Schomberg Frankreich nicht mit deutſcher Fauſt erhoben? 
Gab Sohn und Enkel nicht noch neue Heldenproben? 
War Lurenburg nicht deutſch von Ankunft und Gefcplecht ? 
Wie theur erwarb er fich nicht Frankreichs Bürgerrecht ? 
Und wie? Turenne felbft, der fich fo hoch gefchwungen, 
Als noch Fein Gallier durch Tapferkeit gedrungen, 

Hat, wie der Dichter bier, zu Sachſens Ruhm, geſteht, 
Durch Weimars Herzog (k) fich zu folchem Rang erhöht; 
Bey deffen Fahnen er, ald Lehrling, erſt gefochten, 

Bevor fein Much ihm ſelbſt fo manchen Kranz geflochten. 


B = = = preife nur die Unerfchrocenheit 

Der Junker aus Paris, die voller Miunterkeit, 

So artig, fanft und hold Eytherend Reich vermehren, 

Doch, wenn fie & = = ruft, ſich ſtracks in Helden Fehren. 

Wie berrlich ruft er nicht, der Woluft in dem Schooß, 

Als Herold ihres Ruhms: Wie groß ift ein Sranzos! 

Wenn das die Löwen find, die alle Feinde fchlagen, 

Was fol man von der Wuth der Batterien fagen ? 

Bor diefen wich man nur! doch, das that Herkul auch: 

Wie, wenn der Wolken Nacht des Schwefel! dünnen Rauch 

Und des GSalpeterd Dampf mit feuchten Dünften mifchet; 

Bis Die erzeugte Glut von Fichten Bligen ziſchet, 

Mit lauten Wirbeln Enallt, und alles niederfchlagt : 

Wie dann auch Caucaſus und Arlas felbft fich regt, 

Ta Felſen untergehn, die vor den Ungewittern, 

Bol himmliſcher Gewalt, zerberiten und zerfplietern. 
€&c3 Eilt 

noch faft ein Kind At; und bey Mote dazu: der Herzog von 

des andern Wunden die Liebe ge: Sachen - Weimar ; unter wel: 


weinet baber foll. chem der Marfchall von Turen⸗ 
4) Her Br = ſetzt die ne feine erften Feldzüge gethan. 
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Eilt doch, ihr Franzen! eilt, und holt den Fluͤchtling eint 
Nun er geſchwaͤchet ift, wirds Teiche zu fiegen feyn. 

Er mwird wohl zweifelöfrey befchamt um Gnade bitten! 
Doch wie? Was faumer ihr mit fo verzagten Schritten ? 
Was gilts, ihr feyd zu matt? Das heißt mur halb geſiegt! 
Ahr fühlt die Wunden auch, die man euch zugefügt : 
Noch mehr, die Klugheit raͤths, das freye Feld zu ſcheuen, 
Es koͤnnte leicht den Feind fein Abzug noch gereuen (Z). 


Ihr Völker! glaube doch nicht, daß der Berbundnen Macht 
Es bey dem Treffen laßt, bey diefer einen Schlacht: 
Kein, 3 = = Troß und Stolz muß noch gedampfet werden! 
Der Fürften Majeſtaͤt braucht feinen Gott auf Erden; 
Und das will & = = feyn! Allein der große Bund, 
Der Recht und Freyheit ſchuͤtzt, thut allen Landern Fund: 
Man werde fich fo leicht vor keinem Gögen beugen, 
Noch ruhig fehn, B = :n Europens Thron beffeigen: 
Georg, Therefia, Auguft und Niederland, 
Thun diefer Herrfchbegier noch langer Widerftand. 
Gelbft Bayern haft das Joch der Helfer, die nur drücken: 
And will viel ruhiger ſich durch den Churhut ſchmuͤcken, 
Als zu des Reiches Schimpf nur Fr = = Feldherr (8) feyn. 


Erzittre dann, Paris! der Himmel ſtimmet ein, 
Madrit ift halb verzagt, bey den mislungnen Zügen ; 
Don 9 = iſt ſchon matt, und hofft nicht mehr zu fliegen. 
Stan; Stephan fömmt bereits, dem armen Rhein zum Schuß. 
Ihr Kreife! waffnet euch, und biethet Fr = = Truß. 
Dald wird der Kaiſerſchmuck, Die Lilien zu verhoͤhnen, 
Ein Kronenwerthes Haupt, des Reiches Retter, frönen. 


MD) Man weis, daß die Franzo: 1) Der vorige Kaifer ward, 
fen das abziehende Kriegsheer kei- als Churfuͤrſt, zum franzöfifchen 
nen Schritt außer ihren Linien, Generallisgtenant erfläret. 
zu verfolgen, das Herz gehabt. 
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‚ bed weil, Königl. Pohln. und Ehurfürftl, Saͤchſ. 
Cabinets » Minifters, 


. Herrn 
Reichsgrafen von Hanteufel 


Ruhmvolles Ende. 





Ein Traum. 


Sah vormals Proculus den himmliſchen Quirin, 
Als Rom um Romuls Tod faſt ganz untröſtlich ſchien: 
So ließ auch mich ein Blick bey naͤchtlichem Erſcheinen, 
Manteufels Schickſal ſehn; und hieß mich nicht mehr weinen. 


1 


sh: fih Ernſt Chriſtophs Geift jüngft zu den Sternen 
ſchwang, 

Und in die kleine Zahl erleſner Seelen drang; 

Die ſchon, als Sterbliche, der Weisheit nachgeſpuͤret, 

Ward das erfreute Chor von ſeltner Luſt geruͤhret. 

Die Anmuth jener Welt bleibt zwar beſtaͤndig neu; 

Doch fehlts an Wechſel nicht. Beſtaͤndig einerley 

Wuͤrd auch die Seligen, die doch noch endlich denken, 

Bey aller Herrlichkeit mit enger Luſt umſchraͤnken. 

Sie ſehn es freudenvoll, wann aus der Sterblichkeit 

Ein wohlgepruͤfter Geiſt, nach uͤberſtandner Zeit 

Der erſten Laͤuterung, ſich ihren Choͤren zeiget, 

Und ihres Tempels Thor zu allererſt erſteiget. 


Cc 4 | Biel 
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Biel Hallen fieht man hier den Seelen offen ſtehn, 
Die auf verfchiedner Bahn zum Himmel fich erböhn. 
Der Neigung Aehnlichkeit verfnüpfet noch die Geiſter; 
Und Einficht und Geſchmack find der Verbindung Meiffer. 
Der alten Dichter Chor füllt einen Geulengang: 
Den Örpbeus, den Homer, den Sänger, deffen Klang 
Auch Mauren aufgeführt; den Linus, reich an Gaben, 
Und alle, die zuerft die Welt gelehret haben, 
Erblickt man bier vereint. Ein raumlicher Revier 
Enthält de3 Minos Geift, den Numa, den Dfir, 
Den Solon und Lykurg; die vormals mit Befegen 
Dem menfihlichen Gefchlecht, Ruh, Ordnung und Ergegen, 
Und wahres Heil verfchaffl. Ein neu Gemach enthält 
Die Helden wahrer Art, die der bedrangten Welt 
Bor Rauben, Mord und Wurh, und wilden Ungebeuern 
Zur Gicherheit verhalf; ja Tyranney zu feuern 
Ihr Leben oft gewagt. Ein neuer Aufenthalt 
Faßt jener Weifen Schaar, die auf die Laſter ſchalt, 
Die Wiffenfchaft erfand, die Leidenfchaft zu zaͤhmen, 
Die Tugend zu erhöhn, die Bosheit zu befchämen. 
Hier wandeln Sokrates, Chryfippus, Theopbraft, 
Ein Krantor und wer fonft die Sittenkunſt gefaßt; 
Ein Zeno, Cicero, und Seneca nicht minder, 
Als Antonin der Held; der als ein Ueberwinder 
Sich ſelbſt zuerſt beſiegt. So theilt fich alles ab, 
Was in der Unterwelt, der Weisheit Proben gab. _ 
Und Menfchen folgt die Art zu denken und zu leben, 
Auch dann, wann wir der Welt den Abfchied fihon gegeben. 
Wohl dem! der nichts geliebt, davon ee um und an, 
Im Chor der Geligen nichts aͤhnlichs finden kann. 


Noch herrlicher ficht man in aufgeklärtern Hallen, 
Ein mehr erleuchtet Volk von Chriftenfeelen wallen ; 
Die durch Vernunft und Schrift ein höher Licht erlange, 
Als das, womit vorlängft das Heydenthum geprange. 


Die 
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Die Offenbarung pflegt der Weisheit Kraft zu mehren: 
Und wahre Wiffenfchaft erhebt ded Glaubens Lehren. 
Ein Geift, den beydes ſchmuͤckt, fieht noch einmal ſoweit, 
Zuförderft in der Welt, fodann in Ewigkeit. 


So fammlet denn alldort ein helles Sternenzimmer 
Der Philofophen Zahl, die bey der Wahrheit Schimmer, 
An Gott und feinen Rath fihon auf der Welt gedacht, 
Der Borficht nachgefpurt, womit er und gemacht; 
Der Weisheit Schluß verehrt, die fich in allem zeiget, 
Was unfrer Einficht Kraft nicht merklich überfleiget. 
Hiervon erblickte fonft ein Anaragoras, 
Ein meifer Pythagor, und nachmald Plato was; 
Die jeßt, ald Schüler, fich zu diefem Saale ftellen, 
3u denen fih Plotin und "Tamblichus gefellen. 
Hier wandeln Auguftin, ein chriftlicher Torquar, 
Der im Gefangnig Troft von wahrer Weisheit bath; 
Ein Thomas; von Aquin, Krafimus auch desgleichen: 
Den man ist: Luthern ſieht verfühnt die Hande reichen ; 
Melanchthon, Derulam, Loch, Bople, Neutons Geiſt, 
Und Elarke, der nunmehr den großen Leibnitz preift. 


In dieſen Aufenthalt, den noch viel andre fehmücken, 
Sah man vor Furzem auch den theuren Reinbek ruͤcken. 
Hier halt ſich Minor auf, der nicht vor langer Zeit 
Den Erdenball gefchmückt, mit Geift und Gründlichkeit. 
Und. diefe hatten Tangft de Grafen Werth verehret, 
Das andre Weifenchor bat ihn durch fie geböret; 

Die ihn fehr wohl gekannt, bevor fie von der Welt 

Zum Himmel fich erhöht. Gein Pas war langft beffellt, 
Sobald die Seele fich von ihrer Glieder Bürde, 

Nach uberflandnem Kampf erwünfcht befreyen wuͤrde. 

- Der Augenblit erfihien, da ihn der Krankheit Macht 
- Bon Gterblichkeit befreyt, zum Sternenſaal gebracht. 
Mit was für Blicken fah der Graf den Ball der Erden, 
218 er fich höher bob, fo gar verachtlich werben! 


Cc5 Dieß 
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Dieß Hand der Eitelkeit, den Schauplag fehnöder Luſt, 
Die Bühne mancher Noth, dadurch der Menfchen Bruff 
So oft beffürmet wird, die Rennbahn der Begierden, 

Der Sorgen Lagerflatt, wo zwifchen Gold umd Zierden, 
Der bleiche Gram regiert, der fiheele Neid rich plast, 
Die Herrſchſucht Schlöffer baut, nach mehrern Landern jagt, 
Eich qualt und andre drückt: die ſah er nun verſchwinden, 
Die Fonnt er allgemach im Steigen nicht mehr finden. 


Ach! Bub er feufzend an: „Go biff du nur fo Fein, 
„HD Erdball! deffen Raum mir fchien fo groß zu feyn? 
„Wo iſt der Höfe Pracht, dem ich feit fo viel Jahren, 
„Aus Pflicht gefolget bin? Was hab ich nicht erfahren? 
„Was hab ich nicht gehört? Was hab ich nicht gefehn? 
„Doch iso duͤnkt es mich, es ſey im Traum gefchehn. 
„Ahr Stunden! die mir oft nach Art der Welt verlaufen, 
„O Eönne ich euch isund aufs theurſte wieder kaufen! 
„Wie eifrig wollt ich euch der wahren Weisheit mweihn; 
„Um in der Emigfeit ein beßrer Gaſt zu feyn. 

„Hier ſeh ich ganz entzuckt ein Heer von beffern Welten; 
„Wo Elügre Bürger das für Kinderfpiele fehelten, - 
„Was uns fo fehr ergekt, woran oft Stadt. und Rand 
„Und Furt und Hofgefind, foviel Vergnügen. fand. 

„O follt ich meinen Heren, Auguft, hier. wieder finden! 
„Wie würde mir die Zeit bey Ihm mit Luft verfchwinden ! 


So fprach der mweife Graf; doch ald er um fich ſah, 
War Reinbek, und fein Freund’ der wackre Minor map. 
Ihr Arm umfchloß ihn feſt, wie Geiſter fih umfchliegen, 
Und beyder Augenpaar ließ Sreudenthranen fließen; 

Den achten Wahrheitfreund, der Weisheit Schuß und Schild, 
Sich bengefelle zu fehn. Wenn unfer Wort was gilt: 
So fprach ihr kluger Mund: fo wird das Chor der Weifen, 
Davon mir Glieder find, die Stunde glücklich preifen, 
D Graf! der Wahrheit Schirm, wann man fie dort gedrangt, 
In welcher e8 an Dir ein würdig. Glied empfangt. 


„Nennt 


' 
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„, Nennt mich, erwiedert Er, vielmehr der Wahrheit Schüler : 
„Hier gelten, Grafen nichts. Was gilt der Stolz fo vieler, 
„Die bey der Titel Dunft der Weisheit Gold verfchmahn, 
„Und fich voll Unvernunft auf Stamm und Wapen blahn? 
„Hier gift man, was man iſt. So ſucht ich ſchon auf Erden, 
„Durch Einfiche und Verſtand, euch beyden lieb zu werben. 
„Wann bab ich, MReinberf, dich für weniger geſchaͤtzt, 
„Ob gleich der Fuͤrſten Spruch dich nicht fo hoch gefegt? 
„Wer mehr Gelehrfamfeit, mehr Wiffenfchaft befeffen, 
„Bey dem bab ich ſchon dort mein Vorzugsrecht vergeffen ; 
„Den fah ich allemal für meinen Lehrer an, 

„Durch deffen Mund ein Geiſt, wie meiner, wachſen kann. 
„Drum nennt mich fernerhin, nicht weiter Graf und Gönner: 
„Ich bin der Wahrheit Freund, der achten Weisheit Kenner ; 
„Begierig, auch durch euch, noch in der Emigfeit, 

„Die Einficht zu erhoͤhn, der ich mich dort geweiht. 


Kaum drang dieß weife Wort, zur Zahl der andern Geiſter, 
So blieben fie nicht mehr der flillen Regung Meiffer. 
Gie alle drungen ſich dem neuen Bliede zu, 

Und riefen: „Edler Freund! wie trefflich denkeſt Du! 
„Komm, mehre Du die Zahl, die hier in füßen Stunden, 
„Mehr Wahrheit eingefehn, ald noch die Melt erfunden; 
„Die von des Schöpfer Macht und Weisheit mehr erblickt, 
„Als dort, euch GSterbliche nur wie im Traum entzuckt. 
„Hier wirft Du im Revier von Millionen Sternen, 
„Des hoͤchſten Weſens Rath und Vorſicht preifen Ternen; 
„Die nichts vergeblichs fehuff, nichts ordnet, nichts erlaubt, 
„als was dag Banze ziert, ihm feine Schönheit raubt, 
„Hier flieht man, daß, was dort der Weifen Wig verffricker, 
„Auch Engel luͤſtern macht, die Geeligen entzücket. 


Sogleih kam Schaftsburpy, den gleichfalls, eh er ſtarb, 
Des meifen Locke Zucht zur Weisheitfabne warb; 
DIEJvser orte, 
zn. y ſag ich kem EA zu geben. 
Komm 
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„Komm Werther! war fein Wort: mie felten trifft es ein, 

„Daß Einficht und Vernunft bey unfern Würden feyn. 

„Du haft der Eleinen Zahl bedachtig nachgerungen, 

ss Die fich vor unfrer Zeit vom Pöbel aufgefchwungen. 
„Mein Beyfpiel war vieleicht Dir ganzlich unbekannt : 

> — atıs Zeichen meiner Gunft empfab bier meine Hand. 

„Sprich, giebt es in der Welt, noch mehr erhabne Geelen, 

„Die ſich beym Adel auch der Weisheit Trieb erwählen? 

„Die nicht das Vorurtheil des alten Stammes ffört, 

„Der Einficht fich zu weihn, die gründlich denken lehrt? 


„O ja! verfeßt der Graf; es giebt noch edle Herzen, 
„Die mit der BWiffenfchaft nicht gleich den Kindern ſcherzen; 
„Richt mit den Schalen bloß zum Schein befchafftige find, 
„Und folche Lehren fliehn, wo man den Kern gewinnt, 
„Die meiften freylich zwar find träge zum Ergründen; 
„Sie ſuchen nur das Ziel der Neigungen zu finden, 

„Der Lüfte Gaufelfpiel. Vernunft, Bhilofopbie, 
„Heifcht Einfamkeit, Geduld: und dieſes fchrecker fie. 

„Doch, fo find alle nicht, die Stand und Adel Roi en: 
„Ich Fenne drey, bis vier, = = = 

Mit aufgeflarten Slicen 
Trat Leibnitz bier hinzu, und winfte diefem Paar; 
Weil Prinz Eugen ihm nah, und voll Begierde war 
Den edlen Geiſt zu fehn; der, was auch Er geliebet, 
Die Weisheit, hochgeſchaͤtzt, geſchuͤtzt und ausgeüber. 
Der Held, der lebend auch den Grafen ſchon geehrt, 
Hielt Ihn um deflomehr genauer Freundfchaft mwerth; 
Nachdem die Weisheit Ihn zu diefem Chor erhoben, 
Wo auch die Weifeften, des Schöpfer Größe loben. 
Nach ihm trat Polignac, der Epikurer Feind, 
Der Gegner des Lucrez, der Weisheit treuer Freund, 
Wie Cudwortb, Tilloefon, und andre zu den Reihen. 
Der große aencen, begleitet von den dreyen, 


zum yerwT 
Der ihre Zapf vertiifd, froh, den neuen Gaſt ‚mu fehn, 
Gap 
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Sah man ein weiſes Paar erhabner Prinzeßinnen, 
Mit ſanftem Schritte, hier allmaͤhlich Platz gewinnen. 


Charlotte ließ ſich ſehn, der Preußen Koͤniginn, 
Und Carolinens Geiſt, der Britten Herrſcherinn. 
Sie beyde hatten laͤngſt bey Herrlichkeit und Thronen, 
Die Weisheit mehr geliebt, als Perlen, Gold und Kronen. 
Ein Leibnitz und ſein Wort hat ſie weit mehr ergetzt, 
Als was die Eitelkeit ſonſt uͤber alles ſchaͤtzt: 
Drum ließen ſie ſich hier, auch in den Sternenauen, 
Aus alter Neigung noch im Chor der Weiſen ſchauen. 
Kaum ſah ſie unſer Graf, der lebend ſie gekannt, 
Als er ſich ehrfurchtvoll nach ihnen zu gewandt: 
Als 0b die Kronen noch auf ihren Scheiteln ſtuͤnden, ® 
Die zur Verehrung bier ung GSterbliche verbinden. 
Allein, fie winkten ihm, und gaben zu verffehn: 
Hier koͤnne fie fein Stand, Fein Blendwerf mehr erhöhn; 
Sie wären nun. nicht mehr der Erden. Königinnen; 
Sie wären künftig nur der Weisheit Schülerinnen. 


So ward des Grafen Luft im Himmel taglich neu; 
Denn feiner Ankunft Ruf zog immer mehr berbey. 
Und dieſe Wechfelluft, der Umgang weiſer Geelen, 
Kann Geiftern feiner Art, in Ewigfeit nicht fehlen. 
Nicht lange nach der Zeit, Cin dir, du Aufenthalt 
Des feligen Gefchlechts, vergehn die Stunden bald!) 
Erfchien Graf Harrach auch, in dem: beglückten Orden, 
Der gleichfalld bier bereitd durch. Weisheit fehagbar worden. 
Die Enge Chatelet, verlieh die Unterwelt! 
Und hob fich ebenfalls ind blaue Sternenfeld; 
Weil ihrs auf Erden nun am Einficht nicht gefehlet, 
Ward fie mit Luft dem Chor der Weiſen beygezaͤhlet. 

Wer nichts von allem glaubt, und Traͤume ſpoͤttiſch halt, 
Beleidiget mich nicht. Er thu, was ihm gefällt! 
Was Scipio geträumt, macht Feine Glaubenslehren, 
Der Dichter Fabelwerk will doch die Wahrheit ehren. 
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VII. Lobgedicht. 
| Auf 
. den bedaurenswürdigen Hintritt 


weiland 


Herrn Grafen 
Griedrichs von Harrach 


Excellenz. 


G, fol mein Dichterrohr, o Du erlauchter Schatten! 
Sich auch, von Wehmuth fehwer, mit Oeſtreichs Mufen, gatten; 
Mein Rohr, das lebend Dich, © Harrach, nie befang, 
Wiewohl Dein’ Namen oft zu meinen Dhren draug?. 

Ta, ja, Verdienſt und Werth erbigen meine Triebe: 
Bewundrung gilt bey mir, fo viel ald Dank und Liebe, 
Kein ſchnoͤder Eigennuß belebt mein Geytenfpiel:.. »- 
Die Mufe feßt nur das zu ihrer Lieder Ziel, : 

Was groß und trefflich iſt. Und trennen gleich Die Jahre 
Entfernung, Land und Gee, ja ſelbſt die frühe Baare, 
Sie von dem Augenmerk, den wahre Tugend ſchmuͤckt: 
So wird er gleichwohl auch den Helden beygerückt, 

Die wahrer Dichter Kiel durch ungefihminftes Loben, 
Zum Mufter fpater Zeit, ald Herold aufgehoben. 


Zwar foll die Tugend nie der Laſter Schickfal fehn, 
Doch kann in rechter Maaß auch diefed wohl gefchehn. 
Was jeder Tebend ſucht, das muß er fferbend haben ! 

. Sejan lebt ehrenvoll, und wird mit Schimpf begraben. 
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Die Mufen flohen ihn, fo. lang er Reich und Stadt, 
Als eine Peſt geplagt, und halb verwuͤſtet hat. 

Ziber erhob ihn hoch, der Abfchaum von Tyrannen, 

Sein Roms um deffo mehr ind Sclavenjoch zu fpanter. 
Doch, feine Stunde koͤmmt. Er fallt! und hier erwacht 
Der flilen Muſen Zorn, die er fo fehen gemacht. 

Nun ſchildert erſt ihr Kiel fein ſchanderfuͤlltes Leben, 

Der laͤngſt verdiente Lohn wird ihm nunmehr gegeben. 
Kaum ſtuͤrzt auch ein Ruffin! ſo macht der Dichter Mund 
Die Bosheit fäner Bruſt, durch laute Lieder kund, 
Erhebt der Vorficht Rath, die nie das Laſter ſchuͤtzet; 

Und wenns bisweilen feheint, daß ed in Ehren fißet, 
Doch mit gerechter Hand den Fuͤrſtenſtuhl zerfchlägt, 

Und den zu Boden wirft, der fo viel Grauel heat. 
Dieß kann der Nachwelt Ohr mit Graus und Abfchen füllen: 
Aſtraͤa fehlafer nicht, bis fich ihre Wunfch Tage ſtillen. 
Es zittre, wer vieleicht den beyden ahnlich iſt: 

Weil Phöbus, und fein Chor die Rache ſchwer vergißt. 


Mit gleicher Billigkeit muß in der Dichter Haͤnden, 
Apoklons Leyer auch der Tugend Kohn - vollenden. - 
Berdienter Männer Grab loͤſt ſie von Feiner Pflicht, 

Und wahrer Helden Tod verſtimmt die Geyten nicht. 

Homers erhabner Kiel befchreibt erblaßte Helden, 

Und Maro ſteht nicht an, den Stifter Roms zu melden: 

Hat Slaccus den Virgil nicht auch erblaßt verehrt ? 

Fand Pietſch Sraf Waldburgs Gruft nicht fpäter Lieder 
werth? 


und hab ich Dich, Auguſt, nicht auch entſeelt beſungen, 
und Dich, o Held Eugen! den Pareen abgedrungen? 
Dein großer Geiſt und Muth hat mich allein entzuͤckt: 
Wiewohl ich lebend Dich kein einzigmal erblickt. 

So kann auch Harrachs Lob in meinen Liedern leben; 
Sp kann ich Seinem Werth ein billig-Opfer geben. 


Und 
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Und wie? Hat ſich Sein Glanz nicht aller Welt erklärt? 
Ihn lobt die Raiferinn! Genug! fo iſt ers werth; 
Cherefia, der Schmuck von Deutſchlands Kaiſerthrone: 
Welch Haupt trug wuͤrdiger des Ungarlandes Krone, 

Der Boͤhmen Koͤnigsſchmuck? Das macht Ihr weiſer Geiſt, 
Der alles ſelbſt erwaͤgt, beurtheilt und beſchleußt. 

Ihr ſcharfes Auge konnt auch Harrachs ‚sen bemerken: 
Jhr ‚peitrer Blick drang ein; fie fhloß € and den Werken, 
Komm! rief Sie, diene Mir! Der Staat iſt eine Laſt, 
Dazu du Kraft genug in deinen Schultern haft. 

Komm, bilf mit Rath und That der Reiche Ruder lenken 
Auf deinen Fleiß will Sch die müden Arme fenken, 

Ich habe dich fehon oft im Dienſte treu erkannt; 

Dein patriotifch Herz ruͤhmt fehon fo manches Land: 

Wirſt du, mit gleicher Kraft bey meinem Throne — 
So will Ich eifrig ſeyn, dich ferner zu erhoͤhen. 


Geſagt, und auch geſchehn. Graf Harrachs Geiſt wen 
Den ſeiner Herrſcherinn Vertrauen muthig macht. 
Wie ſonſt auf weiter See, wann bey entſtandnen Stuͤrmen 
Die ſchwarzen Wogen ſich bis an die Wolken thuͤrmen, 
Die aufgebrachte Fluth den wilden Schaum erhebt, 
Und das bedraͤngte Schiff im Abgrund faſt begraͤbt; 
Wann Maſt und Ruder kracht, und Kiel und Bort will brechen: 
Wie da der Schiffer pflege dem Steurmann zuzufprechen, 
Ihm fein Vertrauen zeigt, warn Noth vorhanden ifl; 
Und diefer gegentheild dag Seine nicht vergißt, 
Des Armes ganze Kraft und eifriged Bemühen, 
Berdoppelt wirken laßt, ihn aus Gefahr zu ziehen: 
So that Graf Harrach auch, als der Monarchinn Ruff, 
Aus feiner Faͤhigkeit fih einen Diener fchuff. 
Sein Geift ward doppelt ſtark: weil die bedrangren Zeiten 
Dem ganzen Staate nichts, ald Fall und Umſturz drauten. 
Bellona fachte laͤngſt die Mörderfackel an, 
Die North nahm täglich zu: ed war um Wien gethan ! 

| Bis 
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Big unfer Hharrach kam, und mit erregten Sinnen, 
Doch in und innerlich alſo fchien zu beginnen: 


Wie? meine Röniginn! dad Wunder unfrer Zeit, 
Die Gott und Recht befchügt, Thereſia gebeuth? 
Sie winkt und will, ich fol Ihr treu zur Seite ſtehen, 
Dem Unfall, der Ihr droht, beberzt entgegen geben? 
Sie traut vor andern mir dergleichen Kräfte zu? 
Auf, Harrach! zweifle nicht; Sie Fennt dich mehr, als du, 
Sie hat dich zweifelsfrey gefchicft zum Dienſt erfunden; 
Zeig Ihr, der alte Trieb ſey nicht in dir verſchwunden, 
Der Ihrem Vater dich zu dienen ſtark gemacht : 
Und Dir, des Kaiſers Huld, und feinen Schimpf gebracht. 
Bewaffne nun die Bruft mir Eifer und Vertrauen: 
Sie felber wird dein Thun mit Gnadenblicken ſchauen. 
Wie glücklich ift ein Knecht, wenn das, was ihm gelingt, 
Kein neidifcher Bericht, um Werth und Nachdruck bringt; 
Der feiner That Erfolg dem Fürften felbft kann zeigen: 
nm’ dapt ihn gleich fein Feind, muß doch die Misgunft 

fehiweigen. 

tn! ef num des Geiſtes ganze Kraft, 

Fa Amin was du haft, Erfahrung, Wiffenfchaft, 
Die Staatskunſt und Vernunft. Beweiſe fie durch Thaten: 
** dich die Treue lehrt, muß Ihr zum Heil gerathen. 


& weicht Er, und durchforſcht mit Einſicht und Verſtand, 
Was Er von Jugend auf mit Witz und Fleiß verband: 
Der Menſchen Neigungen, die Ketten der Gefchäffte, 

Der Staaten Unterſcheid, der Völker Lag und Kräfte. 

Er ſieht der Fehler Grund in ihren Duellen ein: 

Erwaͤgt der Mittel Kraft, entdeckt den falſchen Schein 
Des hoffenden Betrugs, der manchen Fuͤrſten blendet, 
Mann er das Auge bloß auf Bundsgenoſſen wendet. 
Monarchinn! bricht Er aus: Deim meitgeffreifted Reich 
Iſt am fich felber flark, und Deinen Feinden gleich. 


II. Theil, Dd Du 
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Du kannſt aus eigner Macht den ſtaͤrkſten Anfall hemmen, 

Willſt Du den Misbrauch nur, fo alt er iſt, umdammen. 

Dein Staat, Dein Heer, Dein Schag muß ganz erneuert 
ſeyn: 

Dann ſchuͤtzet Dich, naͤchſt Gott, die eigne Macht allein. 

Alsdann wird fich fein. Feind au Deine, Graͤnzen wagen, 

Dein fiegend Schwert wird ihn mit leichter Mühe fchlagen. 


Die weite Koͤniginn vernimmt den Antrag kaum, 
So giebt Ihr ſcharfer Sinn fogleich der Hoffnung Raum. 
Im Kriege, fpriche Sie, nur iſts ſchwer, den Staat zu 

beffern, ' 

Iſts Keine Zeit, das Heer, die Schaͤtze zu vergrößern, 
Blickt ung der belle Stral erwünfchter Zeiten an, 
So zeig ich einft vieleicht, was bier die Klugheit kann. 
Hilf und die Waffen erſt in Eintracht niederlegen 
Dann giebt zu unferm Schluß vieleicht der Himmel Gegen. 


Kaum bört der freue Graf das Wort der Herrſcherinn, 
So wird Er eifersvoll, und fliege zum Elbſtrom bin, 
Der Feinde große Macht durch Trennungen zu brechen, 
Sieht man in Dresden Ihn vom Friedensſchluſſe ſprechen 
Der Preußiſche Monarch verehret Harrachs Mund: 
Und bald wird der Erfolg in ganz Europa kund. 
Man ſteckt die Schwerter ein, die lauten Pauken ſchweigen; 
Die Stücke Fnallen nur, um Freude zu. bezeugen. 4 _ 
Dem Beyſpiel folget bald auch Holl- und Engelland: 
Und fo koͤmmt Defterreich in vollen Friedensfiund. 
Nur der erlauchte Graf, der folches abgezielet, 
Das befte Werkzeug war, die Rolle ſchoͤn gefpielet: | 
Sieht kaum, wie Er gewünfcht, des Friedens Palmen blubn, 
So mil das Schickſal Ihn der Unterwelt: entziehn. 
Es rückt Ihn höher auf, mit unverwelften Kronen, 
In jener Emigfeit, Sein weifed Haupt zu lohnen. 


* 


. Erboͤb⸗ 
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Erhöhter. Sriedensbeld! fo berrlich. klingt Dein Lob; 
So fihön der fefte Ruhm, der Dich bey ung erhob. 
Die Treue Frönte Dich in allem Thun und Laffen., 

Wer Deinen Dienft gekonnt, der mag ein Mufter faffen, 
Wie man recht dienen ſoll. Die größte Aöniginn 
Bedauert Deinen. Tod. Die weile Kaiferinn 

Wollt alles, was Sie fonnt, für Dein fo theures Leben, 
Wenn es zu retten fund, mit vollen Handen geben, 

O Lobſpruch, böchiter Art! D gar zu edles Bild 

Bon Deiner Trefflichkeit, das mehr als alles gile. 

Laß taufend Zungen auch die größten Todten Flagen: 
Dich preift Thereſia! Was kann man größers fagen? 


Monarchinn! fahre fort, wie Du fehon ruͤhmlich thuſt: 
Vollzeuch nur Deinen Schluß, mit eifersvoller Bruſt! 
Dein Thron, Dein Staat und Volk weicht Feinem auf der 

| Erden, 

Und wird noch unter Dir der Feinde Schrecken werden. 
Bon Deiner Weisheit Stral borgt alles neue Kraft, 
Das Kriegsheer, das Gewerb, und Kunſt und Wiffenfchaft. 
Du hemmſt mit flarfer Hand was fie bisher gefchwächer ;. 
Dein Bürger wird nunmehr durch. eignen Fleiß gerächer, 
Der fonft der Nachbarn Kunft mit feinem Schweiß vergalt, 
Nur fremden Wis erhob, des Landsmanns Arbeit fchalt. 
Hinfort wird ſich Dein Staat durch innre Krafte ſtaͤrken, 
An Dritteln fehlts ihm nicht: man flieht es aus den Werken, 


Du, Harrach! ruhe fanft! fo ruft der Pindus nach; 
Dem Deiner Einficht Kraft ſo redlich Schuß verfprach. 
Er brauchte Hülf und Rath: Du warſt dazu gebohren; 
Doch leider! hat er Dich zu fruͤh, zu früh! verlohren. 
Die wahre Wiffenfchaft, die Zander heiter macht, 
Seufzt bin und wieder noch in einer Dicken Nacht; 
Darinn die Barbarey verjahrter Hirngefpinfte 
Sie ſtark gefeffele halt, der Einfale zum Gewinnſte. 
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O! wäre noch ein Geiſt, gleich Deinem, auf der Welt! 
So wuͤrde diefe Nacht, vieleicht dereinſt erhellt, 

So würde Glanz und Licht der Wahrheit Thron umgeben, 
Um Deutfchlands Richelieu, und Kolbert zu erheben: 
Gleich jenen Gallifchen, die dorten Ludwigs Zeit, 

Doll Redlichkeit und Dank, der Emigfeit geweiht. 

Dein edler Vorſatz ſchon verdienet hundert Pieber: 

Gib, Höchfter, Defterreich bald einen Harrach wieder ! 


PLINIVS. Lib IX. En. IX. 

Ei, hercule, is fuit QVINCTIANVS, quem diligi deceat, 
exemplo ipfius. Felices amabat, miferos tuebatur, defiderabat 
amiffos. Jam illa, quanta probitas in ore! Quanta in ferme- 
ne cundtatio! Quam pari libra gravitas comitasque! Quod 
ftudium Litterarum! Quod judicium ! 
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I. Geſang. 


Die Roiferinn, 


am Thereftientage 1749 beſungen. 





DE LA MOTTE. 


J ai crü, que les Mufes laflees, 
Sur TES VERTUS tant retracees, 
N’avoient plus rien à nous didter: 
Mais celle, quaujourd’hui j’ecoute, 
Me montre une nouvelle Route, 
Oü man Ardeur va m’emporter. 





N 

ER in Ausipruch ward fo oft verwundrungsvoll 

— gethan, 

Als daß kein Sterblicher die Heldinn ſchil— 

u dern Fann, 

— Diie Ungarland beberrfcht. So oft die Kunft 

gefchworen, 

Ihr möglichfted zu thun, war doch die Muͤh verlohren, 

Denn wie Fein Pinfelftrich der Sonne Bild erreicht: 

Co hat die Welt fein Stuͤck, dad diefer Kürftinn gleicht. 

Drum bleibt der Ausfpruch feſt, der taufendmal geſchehen: 

Kein Abriß ehut Ihr guug! Man muß Sie felber ſehen! 
Dd 4 Man 
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Man muß Sie ſelber ſehn! ſo rief die ganze Schaar 
Der Fremden, deren Gluͤck ſo hoch geſtiegen war; 
Daß ſie zehn Jahre her die Kaiſerinn erblicket, 
Die ſo durch Majeſtaͤt, als ſanfte Huld entzuͤcket. 
Man muß Sie ſelber ſehn, wenn Sie voll Anmuth lacht, 
Und durch ein ſanftes Wort die Bloͤden muthig macht; 
Wie Sie die Klagen hoͤrt, und Ihrer Laͤnder Flehen 
Hit holden Lippen heint: > = Wan muß Sie felber ſehen! 


Nun Hab ich Sie gefehn! von Der ich laͤngſt gehört, 
Die Oſt und Welt entzüdt, Die Sud und Nord verehrt, 
Die Türk und Perfer fiheut; ja braune Maffageten, 

Und Mohr und Inde ſelbſt bereit ſtehn anzubethen. 
Ich habe Sie gefehn, die größte Kaiferinn, 

Des Himmels Meifterftüc, die ſchoͤnſte Röniginn, 
Der Tugend Ebenbild, den Ausbund aller Frauen: 
Und wem hats je gegluckt, was größerd anzufchauen ? 


Was jener Weiſe ſprach, befind ich itzo wahr: 
„Entruͤckt ein ſterblich Aug aus dieſer niedern Schaar 
„Des menſchlichen Geſchlechts, das an der Erden klebet; 
„Und hebt es in den Raum, wo Mond und Sonne ſchwebet. 
„Laßt es des Himmel! Glanz, die lichten Kugeln fehn, 
„Die fih fo wundervoll in ihren Kreifen drehn; 

„Laßt es der. Sterne Zahl, Natur und Ordnung kennen, 
„Sa gar den Grund verſtehn, warum fie ewig brennen. 


„Dann führe den Himmelsgaſt zurück in eine Welt, 
„Wo fich aus Neubegier Fein Menſch zu ihm gefellt; 
„Wo niemand lüffern iff, die Wunder zu erfahren, 
„Die ein fo ſeltnes Gluͤck nur ihm fchien aufzufparen. 
„Verſetzt ihm in ein Land, wo ed an Bürgern fehlt, 
„Und merkt, wie tödtlich ihn fein neues Wiſſen qualt; 
„Wie fehr das Glück ihn plagt, das er allein genichen, 
„ein auf ewig fol in ſtummer Bruſt verfchließen. 

Gott: 
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Gottlob! mein Sachſen iſt die wuͤſte Landſchaft nicht, 
Wo es an Hoͤrern fehlt, an Neubegier gebricht. 
Ich habe viel geſehn, ich kann auch viel erzaͤhlen; 
Doch darf in Meißen mich kein banges Schweigen quaͤlen. 
Ja, waͤre Leipzig leer, und Sachſen unbewohnt; 
So wuͤrde doch von mir die Sprache nicht geſchont: 
Und ſollt ich tauber Luft, und voͤlkerloſen Auen, 
Was ich zu Wien geſehn, verſchwendriſch anvertrauen. 


Allein, wo heb ich an? der Wunder Ueberfluß, 
So ich allda bemerkt, macht, daß ich waͤhlen muß. 
Ein alter Kaiſerſitz, das Kleinod deutſcher Staaten, 
Germaniens Paris, der Schauplatz großer Thaten, 

Die Oeſtreichs Macht und Gluͤck dreyhundert Jahre her 
So weislich ausgeführt; ein Zeughaus voll Gewehr, 
Ein reicher Bücherfaal voll alter Seltenheiten, 

Ein kaiſerlicher Schatz, wo Wis und Ordnung ffreiten. 


Paliaaſte ſonder Zahl, wo Gold und Marmor ſtralt, 
Was Phidias geſchnitzt, was Zeuxis ſelbſt gemalt, 
Korinths gebildet Erzt, der Roͤmer Meiſterſtuͤcke, 

Sammt Wundern der Natur, bezaubern alle Blicke. 

Noch mehr, Amphions Kunſt, Arions Seytenſpiel, 

Der Taͤnze Zauberwerk, das alles iſt zu viel! 
Wohlan! ich will den Blick nur auf das Schoͤnſte drehen! 
Sch hab in Wien die Frau, die Kaiſerinn geſehen: 


Ich habe Sie erblickt, als ich kaum angelangt; 
Den Tag, da jaͤhrlich Wien dem Himmel eifrig dankt; 
Weil er der Tuͤrken Heer, das ſeinen Mauren draͤute, 
Durch ſtarken Schutz zerſchlug, und wunderbar zerſtreute. 
Was Pohlen dazumal und Sachſens Held gethan, 
Zeigt der Geſchichte Mund der ſpaͤten Nachwelt an. 
Noch itzo feyret man mit eifrigem Beſtande, 
Den gluͤcklichen Entſatz der Bruſtwehr deutſcher Lande. 

Dd 5 Die 
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Die große Stadt vereint ihr heißed Dankgebeth; 
Dan ſieht der Armen Schaar, die nach dem Tempel gebt; 
Die fromme Bürgerfihaft, die Geiſtlichkeit in Reihen, 

Ja felbft die Dbrigfeit mil fich der Andacht meihen. 
Sogar der Hof erfcheint: doch nicht in folcher Pracht, 
Womit er fonft gefehmückt der Kürftinn Ehre macht: 
Hein, Demuth, Wunfch und Slehn. erfcheint bey allen Tritten, 
Des Höchften fernern Schug und Gegen zu erbitten. 


Der Zug geht Tangfam fort, bis der Trabanten Wacht 
Die Ankunft ihrer Frau befannt und herrlich macht, 
Sie koͤmmt! Seht! Majeſtaͤt, ein ungezierted Prangen, 

Und Ernft und Andacht koͤmmt zugleich mit Ihr gegangen. 
Nichts ſchmuͤckt Sie, als Ihr Blick und himmlifch Angeficht. 
Fürft Trautſon führe Sie; Ihr feufzend Augenlicht 
Blickt oftermald empor nach des Beherrſchers Thronen, 
Der Ihres Reiches Eig noch ferner foll verfchonen. 


Wen reizt der Anblick nicht zu gleicher Dankbarkeit? 
Des Weltlichften Gemuͤth vergißt der Sicherheit ; 
Wenn er die Majeſtaͤt in folcher Andacht fchauet, 
Die bloß auf Gottes Schuß, und nicht auf Menfchen bauet. 
Hat nicht die legte Noth den Grundfaß noch bewahrt, 
Als ſich des Himmeld Huld für Ungarland erklärt? 
Fa, Raiferinn! Dein Thron, den Gottesfurcht erhöhet, 
Muß unzerflörlich feyn, fo lange Deutſchland ſtehet. 


Ich Habe Sie erblickt, als nächften Tag zu Wien, 

Ganz Niederöfferreich im Ritterfanl erfihien. 
Hier pflegt das treue Land fich jahrlich einzufinden; 
Die Gnade feined Haupts fich eifrig zu verbinden. 
Die neunte Stunde fihlagt: Es koͤmmt die Raiſerinn! 
Fuͤrſt Dierrichftein gebt vor, und tritt zur Rechten bin; 
Er trägf das breite Schwert entbloͤßt in beyden Handen: 
Doch kann der Sürftinn Blick dad Auge ſtaͤrker blenden. 

| Wen 
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Wen ſchreckt der blanke Stahl, da Huld und Freundlichkeit 
Aus Stirn und Lippen bricht, und alle Furcht zerſtreut? 
Nun träge der folge Thron die Frau von fo viel Reichen; 
Und auf Ihr Winfen muß der Stande Kummer weichen. 
Graf Haugwitz fpricht zuerſt der treuen Landfehaft zu, 
Erhebt des Friedens Gluͤck, und die erhaltne Ruh: 

Doch plöglich bricht er ab, der Kürftinn Raum zu geben: 
Und ſeht! Ihr Goͤttermund fheine wirklich anzuheben. 


Sie fpriche! O welch ein Strom von Anmuth fülle die duft! 
Wie, wenn zur Fruͤhlingszeit ein füßer Balfamduft, 
Bon Rofen und Jasmin, der Garten Raum erfüller, 
Der jedes Herz erquickt, und unablaͤßig quillet: 
So wird hier Ohr und Geiſt durch jedes Wort ergeßt, 
Das unfre Rednerinn in folcher Ordnung fegt; 
Mit folhem Silberton in aller Seelen präget; 
Als hätt ed Suada felbft in Ihren Mund geleget. 


Kommt tumme Fuͤrſten! kommt, u. lernt hier, was euch fehlt! 
Hier hat die Staatskunſt ſich mit Rednerkunſt vermaͤhlt; 
Hier ſpricht die Majeſtaͤt nicht mit geborgten Zungen: 

Sie ſelbſt weis, was Sie will, drum iſt Ihrs auch gelungen⸗ 
Die Landſchaft hoͤret Sie mit ſtiller Ehrfurcht an: 

Wer iſt es, der Ihr Wort in Zweifel ziehen kann? 

Die Landesmutter wuͤnſcht: wer kann Ihr was verſagen? 
Die ſchoͤnſte Frau begehrt: iſts moͤglich, abzuſchlagen? 


Der ſuͤßen Rede Klang bezaubert jede Bruſt; 
Wer ſie nur halb vernimmt, der horcht mit reger Luſt. 
Man ſchweigt: Fein Liſpeln fol Ihr Reden unterbrechen; 
Und jeder wuͤnſcht bey fih: D, möcht Sie länger ſprechen! 
Beh, preife nur, Homer, des weiſen Neſtors Lob; 
Wenn der beredte Greis die fanfte Stimm erhob ! 
Eein Mund, fo fehreibeft du, lieg Milch und Honig fließen: 
Hier muß ſich noch was mehr, ein Nektarſtrom ergießen! 

Be: 
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Beredte Reiferinn! war es denn nicht genug, 
Daß Deiner Augen Stral der Staͤnde Herzen ſchlug? 
War nicht Dein Gnadenblick beredter als die Meiſter? 
Bemaͤchtigt ſich ſo gar Dein eigner Mund der Geiſter? 
Fuͤrwahr, das iſt zuviel! Biſt Du Kleopatra 
An Schönheit und Verſtand; an Geiſt Aſpaſia, 

Die Tompris an Muth: wer kann fich redend wagen, 
Dir, war er Cicero, den Wettſtreit anzutragen? 


Erfuhr ich es nicht ſelbſt, wie ſtark Dein Eindruck rührt, 
Als mich Dein Gnadenruf in Dein Gemach geführt? 
Als mirs vergönnet ward, Dich Enieend zu begrüßen, 
Und ehrfurchtvoll die Hand, die fehönfte Hand, zu Euffen? 
Die fehröckte damals mich des Anblicks Majeſtaͤt! 
ch fprach, und weis nicht was; bis mich Dein Winf erhöht 
Der Raiferwürde Glanz fehlug mich auf einmal nieder, 
Allein, Dein holdes Wort vertrieb das Schroͤcken wieder. 


Wie Fürften hat mein Mund an manchem Ort begrüßt; 
Biel Prinzefinnen auch vorlangft die Hand gekuͤßt; 
Doch Feiner Königinn, die Dir an Größe gleicher, 
Auch Feiner, die den Grad von Deiner Huld erreichet! 
Nein, große Raiſerinn! Dein Zufpruch, Wink und Blick, 
Dein lachelnd holder Mund treibt alle Furcht zurück. 
Für gnadig will ich gern manch Fürftenhaupt erkennen: 
Die Allergnsdigfte bift Du allein zu nennen. 


Wie huldreich ſtelſt Dumich dem großen Raifer dar, 
Der, Dir an Gnade gleich, bey Dir erfihienen war. 
Ja Hauptder&hriftenheit, Monarch des deutſchen Reiches! 
Auch Du haft an Verfland und feltner Huld nichts gleiches. 
Wie gnadig, böchfies Pas! wie fehersbaft und vergnügt 
Wird jedermann von Dir durch Blid und Wort befiegt. 
‚Laß Fürften fihlechter Art aus Klugheit ſich verſtecken! 
Du, Raiferliches Paar, darfit Dich getroft ‚entdecken. 
Se 
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Je öfter Du Dich zeigſt, je mehr gewinnt Dein Ruhm; 
Je mehr wird jeded Herz Dein ſtetes Eigenthum. 
Dein Geiſt und feiner Wig darf feinen Kenner fliehen, 
Und braucht die Krone nicht, fich recht hervor zu zieben. 
Hier iſt Fein blöder Fürft, der nur durch Gold und Pracht, 
Der flummen Majeſtaͤt ein eitles Anfehn macht; 
Hier iſt Kein todted Bild verfaumter Prinzeßinnen, 
Das: redend mehr verliert, als ſchweigend kann gewinnen. 


Dein theurer Erbprinz tönt: Dein Wink rief Ihn zu mir; 
So gnaͤdig war Dein Sinn! wie völlig gleicht Er Dir, 
Geprieſnes Aelternpsar! dem Kaiſer von Gefichte, 
Der Raiferinn an Huld und munterm Augenlichte. 
Der Held begleitet Ihn, der ald Sein Mentor macht, 
Und ein fo zartes Keis ded Stammes würdig macht. 
Die Mufen liebt Er ſchon: D Himmel! laß Ihn leben, 
Und: einft durch Kiel und Stahl, wie Caͤſar, Proben geben. 


Noch mehr ! welch ſchoͤnes Paar folgt Deiner Mutterhand? 
Auch dleſes zeigſt Du mir, voll Schoͤnheit und Verſtand. 
ckte Raiſerinn! in den Erzherzoginnen, 

Du Dich ſelbſt vergnuͤgt, an Bildung und an Sinnen. 
Der weiſen Trautſon Fleiß vertritt hier Deine Statt; 
Weil der Geſchaͤffte Laſt Dich uͤberhaͤufet hat: 

Sogar die juͤngre Zahl von hoffnungreichen Zweigen 
Gebeuth Dein Gnadenwink mir alſobald zu zeigen. 





O ungemeine Frau! was kannſt Du mehrers thun? 
Wann wird Dein großes Herz mit Gnadenzeichen ruhn? 
Charlotte fehlt nur noch, die Frau von großen Gaben; 
Die meine Blicke hier noch nicht verehret haben, 
Des Raifers Schwoefter felbft begiebt fich auch zu Dir: 
Du felber führft Sie auf, und zeigft, und nennft Sie mir. 
So kenn ich nun Dein Haus,und Dich, Du Preis der Srauen! 
Und werde lebenslang gewiß nichts größers ſchauen. : 

| Nicht 
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Nichts groͤßers? Ja, Dich ſelbſt kann ich noch größer fepn? 
Dieß iſt kein Schmaͤuchelwort, ed iſt gewiß geſchehn! 
Des KRaiſers Feſt erſcheint, und das wird fo begangen, 
Als haͤttſt Du Ihn erſt heut zu lieben angefangen. 

Dein ganzer Hofſtaat glanzt in ungemeiner Pracht; 
Der Adel freitet recht an reicher Gallatracht ; 

Es wimmele in Schönbrunn von Kutfchen und Livreyen, 
Und faſt ganz Wien iſt da, fich neben Dir zu freuen. 


Mie blige der Damen Reih', o Kaiferinn, nebſt Dir! 
Stand, Schönheit, Jugend, Gold, der Edelfteine Zier, 
Sind überall verſchwendt, find uberreich zu nennen; 
Sedoch, die Raiſerinn ift allemal zu kennen. 

Sie, Sie bleibt jederzeit des Hofes fehönfter Schmuck, 

Und da, wo Gie fich zeigt, ift Pracht und Pug genug. 
Wie fonft, wenn Luna bligt, an den beflirnten Zimmern, 
Die hellften Lichter auch gedoppelt ſchwaͤcher fchimmern. 


Der Kaiſer fest ſich erfl. Ein hoher Baldachin, 
Befchattet Tifch und Thron, die Kaiferinn und Ihn. 
Die Freude lacht aus Ihr: den hoben Tag zu ehren, 
Scheint Ihre Schönheit fich mit Ihrer Luft zu mehren, 
Der Erbe manches Reichs in Deutfch- und Ungarland, 
Der Erzherzog allein fist Ihm zur rechten Hand, 
And der Geſandten Zahl, die freudig bier erfchienen, 
Muß, wie der Erzbifchof, dem Kaiſer ſtehend dienen. 


Dar Seytenſpiele Ton vermehrt des Feſtes Luſt, 

Und Tauter Freude füllt des ganzen Hofes Bruſt; 

Doch, dreymal große Frau! Fein einzig Freubenzeichen 
Kann den erhöhten Grad der innern Luſt erreichen, 

Die und Dein Blick verräth. Dieß macht Dich doppelt groß! 
Und fo fist Dein Gemahl dem fchönften Glück im Schooß: 
Da er Dein Herz befigt, dem auf der weiten Erben, 
Kein anders ahnlich iſt, nichts kann verglichen werben. 
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Es neiget ſich der Tag, und ſeht! den Opernſaal 
Erfuͤllt die reiche Pracht der Hofgezierten Zahl. 
Auch mir zu gut iſt hier ein hoher Wink geſchehen: 
Kaum nenn ich, wer ich bin, ſo darf ich alles ſehen. 
Mit was für. ‚Pracht erfcheint das waͤlſche Gingfpiel Hier ! 
Doch bleibt ‚die Kaiſerinn des ganzen Feſtes Zier; 
Die, auf, dem, lage figt; auf Die ein. jeder ſiehet; 
Die mehr, als Spiel und Tanz, die Augen auf Sich ziehet. 


nein, was für ein Licht, beftralt die dunkle Nacht?) 
Das iſt es, das Schönbrunn zum- heitern Tage macht? 
Die Rampen brennen bier bey ganzen: Millionen: 
Was kann die größte Stau bey Ihrer Freude fchonen? 
Das ganze Schloß erfiheint in einer hellen Glut, 
Wobey der Lichter Glanz noch beßre Wirkung thut; 
Als jener helle Kreis, den wir am Himmel kennen, 
Darinn bey heitrer Nacht viel tauſend Sterne brennen. 


O große Raiferinn! dieß alles iſt gefchehn; 

Was kann man zartlicherd, als Deine Liebe fehn? 
Die Liebe zum Gemahl, den würdigften der Raifer, - 
Dem HSaupt Bermaniens,dem Schmuck der größten Häufer : 
Sein edles Herz erkennt, was Du für Ihn gethan, 

Und. folches; zeige vieleicht Dein heutigs Jahrfeſt an; 
Das Dein entfernter Knecht mit freyer Ehrfurcht feyert, 
Und, weil er leben wird, in treuer Bruſt erneuert. 


Sey ewig ſo begluͤckt, als Du es wuͤrdig biſt! 
Sey Deines Hauſes Luft, fo lang es möglich iſt! \ 
Die Weisheit Deines Raths zeige fich in hundert Schlüffen: 
Der Himmel Taffe Dich die Frucht davon genießen ! | 
Dein muntrer Erzherzog betrete Deine Spur, 
Und zeige, daß Sein Blut aus Deinen. Adern. fuhr! 
Der Höchite laſſe dieß, noch weil Du lebſt, geſchehen! 
a4 bin beglückt genug, daß ich — Dich geſehen. 

— 8 II. Ges 
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II. Geſang. 
Wettſtreit der Tugenden. 


An weil. 


Sr. Koͤnigl. Majeſt. in Pohlen und Churfuͤrſtl. 
Durchl. zu Sachſen, 


Kerrn Eriedrih Mugufts 
Hohem Geburtstage, 


1728. 


Womit in der deutfchen Gefellfchaft zu Leipzig 
‚der erfte Preis der Poefie erhalten worden, 


o ift es denn umfonft, daß ich bisher gezagt, 

Wenn mancher fich zu frech an Pohlend Thron gewagt? 
Umfonft, daß Bruſt und Arm und Schenkel mir gebebet, 
Henn andern Sachfens Held den fehwachen Blick belebet? 
Umfonft, daß Mund und Hand bisher aus Bloͤdigkeit, 
Des deutſchen Herkuls Lob und Lorber nicht entweiht; 
Und Seiner Thaten Preis den Dichtern aufgetragen, 

Die Phoͤbus felbft erhigt, ein großes Werk zu wagen ? 


Sept veiget mich ein Zug zu arößrer Kuͤhnheit an, 
Ein Zug, den Scheu und Furcht nicht ferner dampfen kann. 
Ihr Mufen feheint ja felbft den Widerffand zu ſchwaͤchen, 
Dem blöden Geiſte Kraft und Beyffand zu verfprechen. 
Wohlan! ich folge dann: regiert mir Mund und Kiel, 

Und ſtimmt mit eigner Hand mein rauhes GSeytenfpiel: 

Damit der Bohlen Haupt, der Schmuck der deutfchen Erde, 

Nicht fehlecht, nicht ungeſchickt, nicht matt befiingen twerbe. 
Hier 
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Hier bin ich, führt mich an! laßt mich den Koͤnig fehn! 
Sch fühle fehon die Luft um Haar und Schultern wehn: 
Kein Adler ſchießt fo fchnell, wenn die geſchwungnen Flügel 
Des leichten Koͤrpers Flug den Spitzen aller Hügel, 

Ta dem Gefiche entziehn ; und. ihn dahin erhöhn, 
Allwo zur Sommerzeit die weißen Wolfen ſtehn; 
Als mich Kalliope ihr nachzufolgen zmwinget, 

Und an den fetten Rand der breiten Elbe bringer. > 


Si Rr: fehbe ‚Stadt und Land, und Waffer unter mir: 
Da wohnt ein fihred Wolf; der Landmann ackert hier; 
Dort gehn zu tauſenden die Triften in den Auen; 

Hier laßt, der Winzer fich auf fleilen Bergen fihauen. 

Der Elbfirom-fhleichet dort durch Felſen, Wald und Thal, 
Da ſchwimmt des Schuppenvolf3 unendlich große Zahl; 
Hier prangt bey Feld und Schloß die lange Meißnerbrücde; 
Bis ich von ferne. fehon die Reſidenz erblicke. 


Ein Schwindel rührt mein Haupt: Fein Wunder! Dres: 
a dens Pracht 
Bezaubert Blick und Sinn, hat mich entzuͤckt gemacht. 
Ich ſehe Thor und Wall und Graben und Baſtepen, 
Der Bruͤcke Bogenlaſt, die Wunder an Gebaͤuen; 
Des Zwingers Luſtbarkeit, des Landesvaters Sitz, 
Ein weites Waffenhaus voll Pulver und Geſchuͤtz, 
Soldaten von der Art, die Troja dort verbrannten, 
Und manchen tapfern Trupp von Rittern und Trabanten. 


— Hier /lehrt die Muſe mich: hier wohnet Sachſens Held, 
Den ſelbſt die Vorſicht ihm zum Schutzgott vorgeſtellt. 
Sein Bruder hat vor Ihm die ganze Chur beſeſſen; 

Den zwar das treue Land ſo wenig wird vergeſſen, 
Als den der ſie gezeugt: doch deſſen fruͤhes Grab 
Dem Volke dieſes Haupt zum weiſen Fuͤhrer gab; 
Das nicht allein ein Preis im deutſchen Fuͤrſtenorden, 
Das auch Sarmatiens erwaͤhlter Koͤnig worden. 
II. Theil. Ge So 


| 
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So ſpricht fie, und erareift mich eifrig bey der Hand, 
11:05 macht mir Volk und Stadt und Straßen wohl bekannt. 
Sie führt mich hin und ber durch die beglückten Gaffen, 
Und lenket meinen Blick bald die, bald das zu faſſen. 
Da ſteht, dieß iſt ihre Wort, der fürftliche Pallaſt, 

Des Grafen, den du laͤngſt nebft mir bewundert haft; 
Der tbeure Flemming ward, den man durch alles Loben, 
So groß war fein Verdienft! doch nie genug erhoben. 


Dort wohnt Graf Wackerbart. Dieß Haus gab ihm Auguſt, 
Auf den, vor kurzer Zeit erlittnen Hauptverluſt. 
Denn als ein hohes Haupt, ein Herr von großen Staaten, 
Ein klug und tapfrer Held, ein Muſter der Soldaten, 
Sich juͤngſt, als Dresdens ‚Saft, in feiner Wohnung fand; 
Gerieth fie unverhofft bey fpater Nacht in Brand: 
So daß die fihnelle Glut, die Stein und Kalk verzehrte, 
Holz, Mauren, Dach und Grund in Graus und Afche Fehrte. 


Sie fchweigt; wir geben fort, und bleiben wieder ftehn, 
Da, foricht fie, wohnt der Graf, der füchfifche Maͤcen, 
Apollons Freud und Schuß, und meiner Schweftern Freude, 
Ja deffen Dichterfiel ich felber oft beneide. 

Er. felber ift gelehrt und liebt Gelchrfamfeir, 

Und ift im Cabinet ein Neflor feiner Zeit, 

Des Landes Luft und Ruhm. Ich darf ihn gar nicht nennen, 
Ein jeder wird ihn fihon an diefem Abriß Fennen. 


ir gehn, indem fie fpricht, allmahlich meiter fort: 
Doch ihre Sorgfalt zeige mir immer Stell und Hrt, 
Wo jeder Große wohnt, der mit am Ruder ſitzet, 
Dem weiſen Fuͤrſten dient, dem Vaterlande nuͤtzet. 
Da nennt, da ruͤhmt ſie mir der groͤßten Raͤthe Zahl. 
Prinz Adolph, Watzdorf, Fries und der von Loͤwendahl, 
Zech, Seebach, Leipziger, von Buͤnau, ſammt dem Sohne, 
Die, ſpricht ſie, merk es wohl! ſind Seulen von dem Throne. 

Sie 
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Sie eilt, indem die Zeit ganz unvermerft verfloß, 
Und- leitet mich darauf ins Fönigliche Schloß. 
Hier, heißt es, könnt ich dir des Fuͤrſten Staͤlle meifen, 
Und der Gewölber Pracht und Koffbarfeiten preifen ; 
Allein die Zeit verbeuths: du ſollſt mas größer fehn! 
Ein feltner Wettſtreit wird den Augenblick geſchehn. 
Die Zahl der Tugenden, die Sachfend Haupt beleben, 
Wird vor der Weisheit Thron nach Sieg und Kleinod ffreben, 


Sohleich eroͤffnet ſich des Zimmers hohes Thor, 
Ich ſehe nichts, als Licht und Pracht und Glanz davor. 
Des Bodens Marmel gleißt, die hellen Spiegelwaͤnde 
Entziehn dem ſtarren Blick des Saals wahrhaftes Ende. 
Das Del der Ampeln iſt in Silber angeflammt, 
Des Thrones Stuffen deckt ein reichgeſtickter Sammt, 
Er ſelbſt iſt Helfenbein, und prangt mit theuren Steinen; 
Die Wahrheit ſoll darauf als Richterinn erſcheinen. 


Sie koͤmmt und nimmt ihn ein. Ein heller Sternenkranz 
Umzirkt die heitre Stirn mit Schimmer, Licht und Glanz. 
Den Leib deckt ein Gewand von himmelblauer Seide, 

Ein purpurfarbner Streif umgiebt den Gaum vom Kleibe, 
Der Gürtel gleicht dem Schnee, die Rechte trägt den Stab, 
Den das Verhaͤngniß ihr zum Eigenthume gab. 

Er iſt ein feined Gold, doch freut an deffen Spitze 

Ein Herz, das Augen bat, ringsum die feharfften Blitze. 


Bey ſolcher Majeſtaͤt vertieft das Auge ſich, 
Vergißt man ſeiner ſelbſt! Was ruͤhrt, was blendet mich? 
So ſchoͤn ſah Paris nicht die ſtreitenden Goͤttinnen, 
Vor ſeinem Thron bemuͤht, den Apfel zu gewinnen; 
So angenehm und hell zeigt ſich Aurora nicht, 
Wenn Phoͤbus aus dem Schooß der blauen Thetis bricht: 
Als hier die Tugenden ins weite Zimmer kamen, 
Und um der Weisheit Thron in Eil die Mage nahmen. 
Ge Wir 


J 
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Mir ftreiten,war ihr Bort,um Sriedrich Auguſts Geiſt. 
D Weisheit! um den Held, den Oſt und Welten preift. 
Wir alle ſchmuͤcken Ihn mit ungemeinen Gaben, 
Und jede wuͤnſcht Ihn ganz zum Eigenthum zu haben. 
Er felber fieht und weis, was und fo zwiftig macht; 
Doch laßt Er unfern Geift, vieleicht aus Vorbedacht, 


In ſtetem Zweifel ſtehn. Ach Göttinn, die wir ehren, 


Laß du von deinem Thron den ſichern Ausfpruch hören! 


Der Sieg gebühret mir! Go rief die Gtärfe gleich: 


Auguſt iſt fonderlich an meinen Gaben reich. 


In früber Tugend ſchon mußt ich die ſtrengen Sehnen 
Des männlichftarfen Arnd zum Fampfen zu gewöhnen. . 
Er iſt ein Herkules, Der auch die Rieſen zwingt, 

Und Deffen ſtrenge Fauſt, wenn ihr ein Hieb gelingt, 
Durch Stahl und Eifen fährt, durch Helm und Kürag eilet, 
Ja oft auf einen Streich, fo Mann ald Roß, zertheilet. 


Euroba weis dieß laͤngſt, und iſt erſtaunensvoll, 
Und weis faſt nicht, mit wen es Ihn vergleichen ſoll. 
Der Saͤbel Scanderbegs darf Seine Fauſt nicht fuͤllen, 
Hier taugt ein jedes Schwert, um Seiner Kraͤfte willen. 
Er zuͤckt, Er hebt es kaum; ſo weicht, ſo flieht der Feind: 
Weil ſelbſt der Klinge Blitz ihm unertraͤglich ſcheint. 
Und freylich zeigt ſie ſchon, durch ihr geſchwungnes Blinken, 
Sie werde wie ein Keil im Donner niederſinken. 


Mir nichten! vief hierauf die Unerſchrockenheit, 
Die Starke thut nicht viel, gebrichtd an Tapferkeit: 
Ein unverzagter Held fiege auch mit ſchwachen Handen, 
Wenn Rieſen ohne Herz ihr feiged Blut verfchmwenden. 
Auguſt bat Löwenfraft; allein auch Loͤwenmuth: 
Sein ſtarker Geiſt erhigt der vollen Adern Blut, 
Und frengt die Nerven an; daß fie bey kuͤhnem Wagen, 
Bedoppelt fkeif und feſt, auch doppelt harter ſchlagen. 

| Nie 
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Die Proben find bekannt: Der milde Mufelmann 
Gedenkt noch an die Schlacht, die Leopold gewann; 
Weil Deutfchlands Helden ihm und feinen Barbarfchaaren 
An Kräften, Recht und Glück weit überlegen waren. 
Was da Auguft gethan, und wie Sein fühner Geiſt, 
Der, wo Er wirken Fann, faft lauter Wunder weift, 
Auch anderwärtd gefiegt: das wird die Nachwelt Iefen, 
Und mit Verwundern fehn, mie groß Gein Muth gemefen ! 


Die Großmuth ſtoͤrte ſie, und winkte mit der Hand, 
Ganz recht! das war ihr Wort, dieß iſt der Welt bekannt; 
Allein wer kennt auch nicht Sein koͤniglich Gemuͤthe, 

Und die mit Huld und Ernſt gemiſchte Vaterguͤte? 
Im Felde ſchrecklich ſeyn, iſt auch Tyrannen leicht: 
Doch wenn der Frevler ſelbſt die Waffen uͤberreicht, 
Und flehend Gnade ſucht; alsdann die Schuld vergeben, 
Iſt mehr, als Feind, Gefahr und Ungluͤck uͤberſtreben. 


| ee 

Un doch kann dieß Auguſt. Empörung, Hochverrath, 
Und was die Bosheit ſonſt fuͤr manche Frevelthat 
Durch Liſt und Macht veruͤbt; wiewohl ihrs nie gelungen: 
Das alles hat Er oft durch Guͤtigkeit bezwungen. 
Der Aufruhr ſchaͤmt ſich noch, wenn er verwirrt bedenkt, 
Wie gnaͤdig ihm der Held den ſtarren Hals geſchenkt, 
Den er ſo frech verwirkt. Und dieſer Großmuth Proben 
Sind zweifelsfrey weit mehr, als Tapferkeit zu loben. 


Sie ſchwieg und wich zuruͤck, die Gnade trat hervor: 
O Weisheit! goͤnne doch auch mir ein offnes Ohr, | 
So fieng ihr Vortrag an, und laß die hellen Sinnen 
Durch meinen Vorzug bloß bewegen und geminnen. 
Das Recht erfodert ed: des Helden Gütigfeit, 
Daruͤber Volt und Land und Bürger fich erfreut, 
Die Freund und Fremdling lobt, die auch Sein Feind befennet, 
Verdient es, 3 man ſie die Fuͤrſtentugend nennet. 

Ee3 Der 
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Der Titus unfrer Zeit, der Unterthanen Luft, 
Verbirgt ein Mutterherz in Seiner Vaterbruſt. 
Der Jammer, den Er ficht, erwect Ihm ein Erbarnen: 
Drum wo Er fich nur zeigt, da freuen fich die Armen. 
Wo bat. man je gehört, daß Ihm die Noth gefiel ? 
Sein Land beglückt zu fehn, das ift Gein Zweck und Ziel; 
Gein Volk vergnügt zu fehn, da pflegte Er nichts zu fparen: 
Wie Gachien dankbar zeugt, und Polen oft erfahren. 


Gleich rief die Mildigkeit: dieß Lob gehoͤrt fuͤr mich 
Das Wohlthun iſt bey Ihm weit mehr als vaͤterlich. 
Er fuͤllt die Kaſten nicht, Er fuͤllt der Buͤrger Haͤnde; 
Als wenn Er ſelbſt die Laſt der Duͤrftigkeit empfaͤnde. 
Der iſt verhaßt bey Ihm, der Geiz und Wucher uͤbt: 
Er zaͤhlt nur was Er nimmt, nicht was Er ſchenkt und giebt, 
Und waͤre nie ſo froh, als wenn Ihm Gott vergoͤnnte, 
Daß Er ſtets gnaͤdig ſeyn, ſtets Wohlthat uͤben koͤnnte. 


Wo bleibt noch, fuhr ſie fort, die koͤnigliche Pracht, 
Die Seinen Hof und Staat ſo unvergleichlich macht? 
Die Fremden dringen ſich zu Seinen Luſtbarkeiten, 

Wo Ueberfluß und Pracht und Großmuth Ihn begleiten. 
Mer nur ein Faͤſtnachtſpiel, wie Er es angeſtellt, 
Gewoͤlb und Zimmer fieht, dad Geinen Schag enthält, 
Und endlich Japans Stolz im Porcellan erblicket, 

Der wird ohn Unterlaß bezaubert und entzücket. 


Fa freylich! vief hierauf, die Liebe zu der Kunſt; 
Die Meifter rühmen fich der Königlichen Gunſt: 
Die Baukunſt zeiget fich in ſtolzen Luffgebauden, 
Die Garten. kann man kaum von Walfchland unterfcheiden; 
Der Marnior regt fich faſt in Geulen mancher Art, 
Und wo des Malers Hand nicht Muh und Fleiß gefpart, 
Da follte, wer es fieht, faſt taufend Eide ſchwoͤren, 
Daß alle Bilder: hier befeelte Körper wären. | 
| Die 
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Die Ton- und Gingekunft nennt Dresden ihren Gig, 
Apollo heißt es gar die Nefidenz von Wig: 
Weil König, Hof nnd Stadt die Kunft und Dichter lieben, 
Weil fich die Edlen felbft auf reinen Geyten üben. 
Der Dpern Zauberwerk zwingt Augen, Ohr und Herz, 
Des Luſtſpiels nüglicher und geifterfüllter Scherz, 
Der Trauerfpiele Pracht, Verwundern, Furcht und Sagen, 
Wird von Auguſts Geſchmack, vom Flor der Künfte fagen, 


R Nun trat die Billigkeit mit Zuverſicht herbey, 

Und ſprach: man denke nicht, daß ich die letzte ſey: 
O nein! das ſtrengſte Recht, die Seule großer Staaten, 
Erhebt auch unſern Held vor andern Potentaten. 
Aſtraͤa ſitzt in Ihm auf Pohlens Koͤnigsthron, 

Er iſt der Unſchuld Schutz, der Tugend Schild und Lohn; 
Kein Anſehn der Perſon kann hier den Richter blenden, 
Er traͤgt ein blitzend Schwert in den gerechten Haͤnden. 


Dieß zeigt der Feſtungsban, wo manche Bosheit frohnt, 
Die zeiget Waldheimd Zucht, wo man: den Frevel lohnt; 
Dieß zeigt die große Zahl von heiligen Gefegen, 

Der Laſter firenger Zaum, der Frömmigkeit Ergeßen. 
Wie har Sein flarfer Arm das Ungeheur gedampft, / 
- Die Rachaier, die fo gern mit Bley und Eifen Fampft? 
Der Zweykampf iſt verbannt; man hört von feinem Morden, 
Weil Sachfen unter Ihm Europend Freyſtadt worden. 


Der Friede nahte ſich in lieblicher Geſtalt, 

Und rief: das Land Auguſts iſt ſtets mein Aufenthalt! 

Der Namen Friederichs, den man fuͤr Ihn erkohren, 

Hat niemals weniger als hier ſein Recht verlohren. 

Die Ruhe kroͤnt das Volk, begluͤckt und ziert den Staat, 

Hier preßt der Buͤrger Blut kein wuͤthender Soldat: 

Die Palmen ſproſſen ſtets bey Sachſens Rautenzweigen, 

Drum muß Bellona hier von Wuth und Flammen ſchweigen. 
Ee 4 Hier 


440 Zweyter Gefang. 


Hier wohnt der Unterthan in voller Sicherheit, 
Ein ehrenvoller Greis vergißt der alten Seit, 
Da Deutfihland überall, in dreyßig rauhen Jahren, 
Die Wuth des harten Mars ohn Unterlaß erfahren. 
Der Landmann baut fein Feld, der Winzer feinen Berg, 
Der Künfkler treibt beglückt und fehließt fein Tagewerk, 
Die Tugend liebt und lacht, und fcherzet mit Vergnügen, 
Und ſucht der Nymphen Herz nach Wunfche zu befiegen. 


Die Sorgfalt für das Erzt in mancher GSilbergruft 
Erfchien zu allerlegt aus ihrer finſtern Kluft. 
Ein ſchwarzer Berghabit ließ ihren. Zweck erfennen, 
Gie fprach: erlaubt auch mir vor Ruhmbegier zu brennen. 
Auguftus liebt auch mich, Er forget für den. Schacht, 
Dadurh Er Sachſen ſchmuͤckt und jahrlich reicher macht, 
Wie mancher Marmorbruch nüst allbereit im Bauen, 
Den Seiner Auflicht Wink verordnet anzuhauen?- 


So manche Wand ſich nur in holen Bergen zeigt, 
So manche Leiter man in tiefe Gruͤnde ſteigt, 
So mancher Knappe ſchon in Freyberg eingefahren, 
So wenig hat man hier des Koͤnigs Ruhm zu ſparen. 
Kein Wunder! macht Ihn doch der Steiger froher Mund, 
In dunklen Schachten, gar den Erdengeiſtern kund; 
Die, wenn ſie von Auguſts durchlauchtem Namen hoͤren, 
Der Arbeitsleute Fleiß durch kein Gepolter ſtoͤren. 


Hierauf erſchien ein Weib, in reichgeſtickter Tracht, 
Und hatte ſich daher ſo ſpaͤt herzu gemacht. 
Ihr gieng der Ueberfluß von Sachſenland zur Seiten, 
Zur Rechten trug Mercur die groͤßten Koſtbarkeiten. 
Sie redete nicht viel, doch that ſie deſtomehr: 
Auguſtus, war ihr Wort, bereichert mich ſo ſehr. 
Weil mich Sein Churſchwert ſchuͤtzt, ſo kann ich mehr erwerben, 
Als Kaiſer Indiens von ihren Vaͤtern erben. 
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Wiewohl mir keine See beladne Schiffe bringt, 
Wenn Fluth und Ebbe gleich nicht in die Pleiße dringt, 
Obgleich kein tiefer Strom das Meißnerland bewaͤſſert; 
Hat dieſen Mangel doch der Buͤrger Fleiß verbeſſert. 
Die Europaͤerwelt verſammlet ſich bey mir, 

Und Leipzig wird dadurch der Handelsſtaͤdte Zier. 
So duͤnkt mich, ruͤhmte ſie die drey beruffnen Meſſen: 
Doch was es alles war, iſt allbereit vergeſſen. 


Die Weisheit regte ſchon den anmuthvollen Mund; 


Die Muſe ſtoͤrte fie, die mir zur Seiten ſtund. 


Ich preiſe, hub ſie an, den Schutz der Wiſſenſchaften, 
Die nirgends gluͤcklicher, als hier in Sachſen, haften. 
Iſt Philurene nicht Germaniens Athen? 
Wo darf ſich eine Stadt in Deutſchland unterſtehn, 

Mit ihr an Geiſt und Witz, Gelehrſamkeit und Schriften, 
Den Wettſtreit einzugehn und ſich ein Lob zu ſtiften? 


Vergebens! Leipzig iſt der Kuͤnſte Vaterland, 
Und Deutſchland hat es laͤngſt ſowohl als ich erkannt: 
Auguſtus aber laßt die Mufen an den Linden, 


-Durch Gnade, Huld und Schutz, erwünfchtes Wachsthum finden. 


Es eilt, wer Weisheit liebt, in feiner Mauren Schoof. 
O Böttinn! rede felbft, dein eignes Gluͤck iſt groß: 
Wenn du den König Tobft, fo. kann ich dir nicht gleichen, 
Tragit du den Preis davon, fo will ich ma weichen. 


Meainı ſwallte der Eneſchluß, mit dinem Silberton, 
Nein! fiel das holde Wort von dem erhabnen Thron. 
So viel ich ſelber Theil an dieſem Helden habe, 
So herzlich ich mich laͤngſt an Seiner Weisheit labe; 
So ſchwer wird hier der Schluß in eurem Streite ſeyn. 
Ihr alle habt geſiegt, der Preis iſt allgemein; 
Beſitzt Ihn denn zugleich! Sch ſelber will nicht fäumen, 
Ihm biefen Fürftenfig mit Freuden einzuräumen. 
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Sie wich; man oͤffnete den prachterfuͤllten Saal, 
Auguſt erſchien daſelbſt mit Seiner Raͤthe Zahl. 
Kann doch der volle Mond in ſeinen blauen Zimmern, 
Mit Sternen ganz umringt, unmoͤglich heller ſchimmern, 
Als bier Sein Aufzug ſchien. Die Weisheit trat hinzu, 
Und forach: der Kampf ift aus; Held, unfer Preis bift Du. 
Beſteige diefen Thron; mein Zepter fey Dir eigen: 
Wir alle werden und vor diefen Staffeln beugen. 


Du haſt genug geſehn, ſprach meine Fuͤhrerinn: 
Sie rückte mich davon, und flammte meinen. Sinn 
Mit ihren Trieben an, was diefen Tag gefchehen, 
Was ich allda gehört, was ich allda gefeben, 
Nach Würden zu erhöhen. Ihr Wollen war ein Muß: 
Drum zeige Dieß ganze Blatt den fehnellvolljognen Schluß. 
O minfte mir Auguſt! wie eifrig wollt ich fingen, 
Und durch Sein Lob allein die Sterblichkeit bezwingen. 





II. Ge⸗ 


EI 0 IR 443 


II. Geſang. 
Eupido eine Fabel, 
Auf die beglückte Niederkunft 


Der allerdurchl. großmächtigften Kaiferinn = Königin 


Maria Sherefia, Majeſtaͤt, 


mit einer durchl. Erzherzoginn, 
1750 den 4 Febr. 


27 Gott, der an der Dual der Menfchen fich ergekt, 
Geflügelt, wie er ift, den Köcher auf dem Nücken, 
Den Bogen in der Hand, der alle Welt verlegt, 

Ließ neulich ſich herab, die Menſchen zu erblicken. 

Eein Flug durchffrich die Well. Er ſah den Erbenfreis 
Dom Sonnenaufgang ber, bis mo fie fich verftecker; 
Dom beißen Mohrenland, bis in des Nordens Eis, 

Und was bier überall fein Pfeil für Noch ermecker. 

Er fand Fein Kaifertbum, Fein Reich, Fein Dorf fogar, 
Wo feine Gottheit nicht verehrt und ſchrecklich war. 








Dar J Japoneſen Golf und Peking war entzundt; 
Der Peruaner fund im Ocean vol Flammen; Ä 
Der ſchwarze Hottentott, und Grönlands Faltes Kind 

Traf mit Europa doch in diefem Stuͤck zufammen. 
Ganz müde von dem Zug um diefen Kreis der Welt, - 
Sah er des Phöbus Lichte dem Erdball fich entziehen. 

Und gleichwohl mußt er noch in Bergen, Thal und Feld ı 
Weil ihn die Nacht ereilt, ſonſt nirgends binzufliehen. 
Europa war ihm nah, drum follte dieß allein 

Dem fihlauen Cypripor die fichre Zuflucht ſeyn. r 
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Der goldnen Schwingen Kraft, die fich bereit verlohr, 
Trug ihn von Welten her, bis zu den Pyraneen: 
Zur rechten blickte ſchon der Apennin hervor, 
Links ſah er Engelland, wie unten Sranfreich ſtehen. 
Rom, London, und Paris beſtritten ſeine Wahl. 
Sein Blick flog hin und her: doch keins konnt ihn gewinnen. 
In Deutſchland lockt ihn auch der großen Staͤdte Zahl, 
Und, ſonderlich in Wien der Burg erhabne Zinnen. 
Die "Nacht brach völlig ein, kaum langte fein Geficht; 
Drum dacht er: eingefehrt! denn weiter Fomm- ich nicht. 


Nach leichter Tauben Art ließ er ſich ſchnell herab, 
Als Hof und Adel ſchon in Luſt und Wonne ſtunden; 
Als Stadt und Buͤrgerſchaft viel Freudenzeichen gab: 
Warum? die Raiferinn war hoͤchſtbegluͤckt entbunden. 
Nur Amor wußte nicht die Urſach aller Luſt, 

Und feheute gleichwohl fich, begierig nachzufragen. 

Er gieng dem Burgthor zu: doch weil ers laͤngſt gewußt, 
Daß man im Carneval ſonſt Masken pflegt zu tragen: 
So trat er, wie er war, zum großen Thor hinein; 

In Meynung, wohl vermummt und unerkannt zu ſeyn. 


Die Hoffnung ſchlug nicht fehl; allein der Wachten Hand 
Verboth ihm, einen Schritt bis in die Burg zu wagen: 
Denn weil man ſeinen Putz ganz maskenaͤhnlich fand, 
Hoͤrt er ſich ſchlechterdings den Eintritt unterſagen. 

Du Kleiner! rief man ihm, iſt dirs denn nicht bewußt, 
Daß unſre Kaiſerinn die Mummerey nicht leidet. 
Geh! ſuche, wo du kannſt, in Haͤuſern deine Luſt, 

Wo ſich der Adel noch in fremde Trachten kleidet. 

In dieſe Burg geht nichts, als wohlgeſchmuͤckt herein: 
Nur deinen Aufzug weg! du wirſt willkommen ſeyn. 
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Er folgte diefem Rath, und wich beſchaͤmt zuruͤck, 
Gomeit das Dpernhaus fich von dem. Burgthor trennet; : 
Kaum mird er dag gewahr, fo fieht fein flarrer Blick, 
Daß fait der ganze Bau von taufend Kerzen brenner, . 
Nach: andrer Götter Art, und völlig ungefehn,. 

Fliege er, von ‚einer Reih der Sitze nach der andern. 

Gefang- und Tanz und Luft war num umfonft gefchehn, 

Man ſah der Männer Blick nur nach den Schönen wandern. 
Der Schönen ‚rege Bruſt fihlug auch, vor Ungeduld, 

Nach junger, Ritter Gunſt. Und das war Amors- Schuld. 


Die ganze Menge ſtund in füßer Flammen Glut, 
Vom tiefjten Plage bis zum allerhöchften Gange: 
Doch Amor, welcher nicht von feiner Schalkheit ruht, 
Verweilte fich allhier auch unfichtbar nicht lange. 
Gein Schwung gieng weiter fort zur deutfchen Bühne Hin, 
Die fich, wie mehrentheild, mit Poffenfpielen zeigte, 
Und das verwoͤhnte Volk, auch wider feinen Sinn, 
Vom cdelſten Geſchmack zu Poͤbelſtreichen neigte. 
Hier fand er alles voll. Vor Lachen und Geſchrey 
Ward ihn kein Menſch gewahr, ſtund ihm der Eintritt frey. 


Sein Bogen ruhte nicht. Wie manche ſchoͤne Bruſt, 
Wie manches junge Herz ward auf den Tod verletzet! 
Sein Koͤcher war ſchon leer, als er ſich noch zur Luſt 
Der Schoͤnſten, die da war, in Arm und Schooß geſetzet. 
Er ſcherzte mit der Hand, und ſpielte bald am Ohr, 
Bald unter Kinn und Hals mit den geſchliffnen Steinen; 
Bis er bey dieſem Scherz auch die Geduld verlohr, 

Und abermal entfloh, bey Hofe zu erſcheinen. 
Sein Zug gieng auf den Wall und uͤber die Baſtey, 
Das Sperrgeld war gehemmt: fo ſtund der Eingang frey. 


Kaum 
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Raum war er in ber Burg, ald heller Geyten Ton, 
Der durch die Fenſter drang, ihn neubegierig machte. 
Es war ein großes Feſt, die Lichter zeigtend fchon, 
Daß alles bier an nichts, als Luſtbarkeiten dachte, 
Der jungen herrſchaft Chor, dag durch die Zimmer drang, 
Und tanzend Paar und Paar fich wechfelartig führte, 
Schien ihm fo reizend fehon, daß er zum Reihen fprang, 
Und den gelenken Fuß nach Tact und Noten rührte. 
Bald nahm er vom Prinz Karl Geftalt und Wefen an, 
Bald hat er gar fo jung, wie Leopold, gethan. 


Prinʒ Joſephs Munterkeit gefiel ihm ungemein: 
Allein wie traf; ihm nicht das Licht der Prinzeßinnen? 
Bald zog Ehriftina ihn durch Ihren Reiz allein, 

Bald fchien Eliſabeth den Vorzug zu gewinnen. 

Doch Marianens Pracht und holde Freundlichkeit 
Bemeifterte fich ganz des Kleinen Bogenfchügen. 

Bald fund er, mie vernarrt, bey diefem MWechfelftreit, 
Bald tanzt er neben Ihr, bald wollt er bey Shr-fi itzen. 
Kurz, er empfand die Pein, die ſonſt uns Menſchen ruͤhrt, 
Wenn ein empfindlich Herz der Schoͤnheit Macht geſpuͤrt. 


Ach! ſprach er, wenn mich fo der Kinder Heiz entzuckt; 
Wie würde mich nicht erſt der Mutter Schönheit rühren? 
Allein wie koͤmmt ed wohl, dag man Gie nicht erblickt? 
Wo mag dad Wunderbild, Cherefis regieren? 
Geſchwinder ald ein Blitz aus trüben Wolken fchießt, 
Verſchwand er aus der Zahl der Kleinen Tänzerinnen: 
Durchlief der Zimmer Reih, die niemand bier verfchließt, 
An Meynung, endlich auch hr Zimmer zu gewinnen. 
Allein mie trog bie Lift! Sie hielt fich ganz allein, 

Die Raiferinn war Frank und niemand ließ ihn ein. 


So 
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| So ſah er ſich getaͤuſcht, indem er ſichtbar war, 
Und als ein kleiner Prinz Geſtalt und Anſehn hatte: 
Doch kaum beſann ‚er ſich, ſogleich entwich er gar, 
Und hier hegegnet ihm Thereſens großer Gatte. 
Wie, wenn Gott Jupiter ſich ihm im Himmel wies, 
So ſchien ihm Haiſer Franz bier Ehrfurcht zu erwecken; 
Er hielt Ihn fuͤr den Zevs, der oft den Thron verließ, 
Sich in verſtellter Kraft den Menſchen zu verſtecken; 
Wich Ihm beſchieden aus, und ſchaͤtzte Wien begluͤckt, 
Verließ die Menſchenart, und ward nicht mehr erblickt. 


a Von neuem unfichtbar, drang er dem Zimmer zur, 
Bo. die Monarchinn ſchon auf fanften Polftern ruhe. 
Betrogner Liebesgott! ach! mas empfandeft du? 

Wie war dir immermehr, ald du Gie fahlt, zu muthe? 
Boll: Schrecken rief er aus: feh ich die Venus bier? 
Mer hatte das geglaubt? und kuͤßt Ihr bende Haͤnde. 
Hier bring ich, fuhr er fort, den leeren Köcher dir: 

Die Pfeile find verbraucht; umarme mich behende! 

Er fuhr Ihr um den Hals: die Kaiferinn erwacht ; 
Der Kuß gelung ihm nicht, und war zu nicht gemacht. 


| Er fand erſtaunensvoll der Augen holdes Blau 
Viel ſchoͤner, als das Pech in ſeiner Mutter Blicken; 
Nichts anders unterſchied der Erden größte Frau 
Bon der, die im Olymp auch Götter Fann entzücken. 
Erſtarrt und unbemweat, fund num. der Eleine Gott, 
Aus Scham, daß er fo frech die Raiſerinn gefföret. 
Bol Furcht und Bangigfeit vor feiner Mutter Spott, 
Daß er mas Gterbliched der Venus gleich verehrer. 
Doch rief er, ſich zum Troft, und voller Ungeduld, 
Warum. ift Gie fo fihön? Es war nicht meine Schuld. 


©» 


448 . Dritter Gefang. 


So ſcharf mein Auge ſieht, wenn ich vom Himmel her 
Der Menſchen meiſtes Thun auf Erden will betrachten, 
So fiel mir gleichwohl hier der Unterſcheid zu ſchwer, 
Bis mich die Augen noch aus Wahn und Irrthum brachten. 
Goͤttinnen! wollt ihr noch, wie ſonſt verehret ſeyn: 

So laßt die Sterblichen nicht ſo viel Schoͤnheit ſpuͤren! 
In Paphos herrſchte ſonſt Cythere ganz alleiin 
Nun muß das Opfer halb der Raiſerinn — 
Er haͤtte mehr geſagt, wenn nicht der Wiege Pracht, 
Darinn das Kleine lag, ihn mehr verwirrt gemacht. 


' 


ie: fprach er: Liege bier nicht die neugebohrne Frucht? 
Doch kann die Wöchnerinn der Venus Schönheit gleichen? 
Vergebens hab ich dort im Tanze Sie gefücht ! 
Itzt kann ich erft den Grund des ganzen Feld erreichen. 
Preiswürdigfter Bemabl! Du biſt wohl hoͤchſt beglüdt, 
Da Deine Königinn Dich abermal vergnüget: 
Dein hoher Kaiſerſtamm mird neuverftarkt erblickt, 
Da fich ein neued Neid zu jenen altern füget. 
Dreymal beglüsftes Land! Erhabnes Defterreich ! 
Kein Land der Welt iſt dir, an fihönen Zweigen gleich. 


Er trat zur Wiege hin, die kleine Frau zu ſehn, 
Der ſchon der Mutter Reiz aus allen Zuͤgen lachte; 
Verhaͤngniß! brach er aus: O! laß es doch geſchehn 
Was ich, der Ahndung nach, ſchon als erfuͤllt betrachte. 
Laß dieß erwuͤnſchte Kind an Großmuth und Verſtand, 
So wie an Gnad und Huld der Mutter Nachbild werden: 
Fortuna bieth Ihm ſelbſt mit Ehr und Gut die Hand, 
Und geb Ihm einſt naͤchſt Ihr, den ſchoͤnſten Thron auf Erden. 
An Schoͤnheit fehlts Ihm nicht: und da Es mir aefallt, 
So wird Es einſt gewiß, die Schönfte von der Welt! 


Zaulehzt 
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Zuletzt umarmt er noch die zarte Prinzeßinn, 
Die ſchlafend nicht empfand, was hier von ihm geſchehen. 
Boll Ehrfurcht kuͤßt er auch die Hand der Haiſerinn; 
Was Götter heimlich thun, kann nur ein Dichter fehen. ) 
Der Morgen brach nun an; der hellen Sterne Chor 
Schien an dem Firmament allmählich zu verfchwinden: 
Aurora felber flieg im Dften ſchon bervor ; 
Drum hoffte Eypripor den Rückweg fchon zu finden. 
Er flog nach Amerhunt, mo feine Mutter wohnt ; 
Geſtund ihr fein Verfehn, bach ab, und warb verſchont. 


Pi 
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W. Geſang. 
Auf das hohe Geburtsfeſt 
weiland Herrn 


Kriedrich Bilhelms, 


Koͤniges in Preußen Mojeſtaͤt. 
1737. 
HM 


Ya) 
“den Huld und Ernſt mit vollem Glanze ziert, 
Wenn Dein gepriefner Arm fo Schwert ald Zepter führt; 


Den Zepter, Volk und Land mit Wohlthun zu ergegen, 
Dad Schwert, der Neider Schwarm in bange Furcht zu fegen: 
O König! zürne nicht, wenn Dein getrener Knecht 
Sich deinem Throne naht: fo heiſcht es Pflicht und Recht! 
Die Ehrfurcht will ſich ſelbſt mit meinem Opfer gatten, 
Dir, Herr! den treuſten Wunſch in Demuth abzuſtatten. 


Der große Tag erſcheint, der Dich der Welt geſchenkt, 
Der Tag, an den Dein Volk mit Herzensluſt gedenkt, 
Der Preußens Thron, durch Dich, weit mehr empor geſchwungen, 
Als andern Voͤlkern es durch Gluͤck und Muth gelungen. 
Der Tag, der Dich gebahr, hat uns weit mehr begluͤckt, 
Als tauſend andre ſonſt, die man mit Luſt erblickt: 

Drum iſt es unſre Pflicht, ihn jauchzend zu verehren; 
Drum * Dein frohes Land ai treues Vivat hören. 
Euro: 
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Europa ehrt Dich Tangft, fo wie Dein Land Dich liebt: 
Weil Deine Vaterhuld Die fihönften Proben giebt, 
Daß Du der Menfchen Heil, der Völfer Ruhe, ſucheſt, 
Und alles, was fie ſtoͤrt, verdammeſt und verflucheft. 
Die Welt erkennt es fchon, und bat Dich oft gefehn, 
Der -Unart diefer Zeit das böfe Ziel verdrehn; 
Du liebft zwar Tapferfeit, doch öfter das Erbarmen, 
Und hemmſt des Krieges Wuth, zur Rettung vieler Armen, 


% 

Mer nahm es jüngft nicht wahr, als dag ergrim̃te Schwert 
Die Zander um den Rhein, und an dem Po, verheert? 
Als Pohlen überall von Kriegesflammen rauchte, 

Und ſelbſt die Weichfelffadt, an Deinen Gränzen fchmauchte. 
Ein jeder ſah auf Dich, und Preußens große Macht ; 
Allein, es fiegte bier Dein weifer Vorbedacht. 

So mächtig Du auch warſt, durch Feind und Wuth zu dringen; 
Sp ruhmlich wußteſt Du Dich felber zu bezwingen. 


Dort fiheute Frankreich Dich, bier bebte Pohlen ſchon, 
Vor Dir, Du deutſcher Mars, vor Dir, Bellonens Sohn! 
Bor deſſen Waffen noch das nahe Pommern zittert; ") v: ' 
Bon deſſen Mörfern noch Stralſund und Ruͤgen fehürtert. 
Es war Dir nichts fo Teicht, ald ein gerechter Gieg; | 7 
Dein Heer verlangte nichts, ald Aufbruch, Marſch und Krieg: 
Doch Deine Großmuth, Herr! hielt Stahl und Bley zurück: 
Das macht, Du forgteft mehr für Deiner Kinder Glücke, 


Das ift der Helden Wer, die wahre Väter find; 
Sie wiſſen, daß ein Volk im Kriege nicht? gewinnt, 
Als Armuth, Hunger, Noth, Verwuͤſtung, Peft und Leichen, 
Die langft bekannte Frucht der fchönften Giegeszeichen, 
Die Waffen lieben fie, als ihrer ander Schutz; 
Sie bierhen Feind und Neid durch ihre Fahren Trug; 
Man ſcheut fie weit und breit, wen ihre Stuͤcke krachen: 
Da fie, bey Ruh und Gluͤck, für ihre Kinder wachen, 
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O Koͤnig! dieſes bleibt Dein ungekraͤnkter Ruhm; 
Doch iſt der Muſen Schutz zugleich Dein Eigenthum. 
Du liebſt auch Wiſſenſchaft, wenn Haͤupter Deiner Schaaren 
Der Staatskunſt machtig find, und Stahl und Feder paaren. 
Oft giebt ein Eluged Buch, was Feine Macht erjwingt; 
Ein guter Rath führe aus, was Feiner Wuth gelingt: 
Wenn nur ein tapfres Heer, das in Bereitſchaft ſtehet, 
Den Schriften Nachdruck giebt, dem Feind entgegen gehet. 


Wer ſieht dieß beſſer ein, als Du, © weiſer Held! 
Das lehrt Dein ganzes Thun die aufmerkſame Welt. 
Dein treues Kabinet iſt zwar geſchickt im Rathen; 
Doch biſt Du ſelbſt noch mehr die Seele Deiner Staaten. 
Drum ſchuͤtzeſt Du, o Herr! der freyen Kuͤnſte Lauf, 
Und hilfſt der Wiſſenſchaft, ſo wie der Kriegskunſt auf. 
Sch felbft, Großmaͤchtigſter! kann hier unmöglich ſchweigen, 
rein eigen Beyfpiel muß von Deiner Gnade zeugen. 


Der Himmel fhüge Dich, Du großer Muſenfreund! 
Er liebe, was Dich ehrt, fey Deiner Feinde Feind, 
Und ſegne Deinen Rath und Deiner Heere Waffen, 
Gerechteſter Monarch! Dir immer Recht zu fchaffen. 
Dein Leben wachſe noch zu folchen Jahren an, 
Daß Preußen fich einmal des Glücked rühmen kann: 
Sein Thron ſey unter Dir, im Frieden und im Kriegen, 
Zu doppelt großer Macht und Ehr und Ruhm geſtiegen. 
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V. Geſang. 
Auf das hohe Namensfeft e 
Str. Kön. Hoheit, 
> + 44 rd 
Hm. Griedrich Chriſtians, 
Königl. Churprinzens zu Sachſen. 


Im 1738 Jahre den 5 May, (*) 


bey feyerlicher Verſammlung, in der 
deutſchen Geſellſchaft zu beiphis 
abgeleſen. 


S: rührt mir jegt die regen Sinne? 
Was werd ich dort von weiten inne, 
Wo Laub und Gras den Boden deckt? 

Wo fich, in ungepflanzten Schichten, 

Der kuͤhne Gipfel ſtolzer Fichten 
Verwaͤgen in das Dach der blauen Wolfen ſtreckt. 


Ein Luſtweg, frey von Dorn und Steine, 
Fuͤhrt zu dem gruͤnen Goͤtterhaͤyne, 
Durch blumenreicher Auen Flur. 
Man hoͤrt, in ſchattichten Gebuͤſchen, 
Das Federvolk die Toͤne miſchen, 
Und ſieht faſt uͤberall des ſcheuen Wildes Spur. 


Ff3 Mein - 


*) Diefes Gedicht ift oben unter. den Oben, dahin es eigentlic) ge: 
höret hätte, vergefjen worden, weswegen man es bier einrücken 
wollen. 
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Mein Blick entdeckt des Waldes Mitte; 
Da theilt fich, durch der Wandrer Schritte, 
Des angenehmen Weges Pfad. 
Die linke Bahn iſt breit und eben: 
Die Anmuth ſcheint fie zu beleben 
Durch alles, was fie nur an Pracht und Schönheit bat. 


Der andre Steg iſt rauh, und ſchmaͤhler; 
Er fuͤhrt durch Hecken, Berg und Thaͤler 
Auf Hoͤhen, die man ſchwer erſteigt. 
Kein Wunder, daß ihm Ferſen fehlen, 
Die kluͤglich eine Bahn erwaͤhlen, 
Die hin und wieder nur erloſchne Spuren zeigt! 


| Wer ift der Juͤngling, groß an Muthe? 
Das Herz mwallt ihm von edlerm Blute, 
Als ganzen Schaaren neben ihm. 
Sein Blick iſt feharf, fein Anfehn prachtig, 
Sein Beift gefegt, fein Gang bedachtig: 
Und nichts erfühnt er fich mit frechem Ungeftüm. 


Zwar vor ſich ſieht er ganze Haufen 
Die breite Bahn der Anmuth laufen: 
Doch nichts beſchleunigt ſeinen Schluß. 
Kaum naht er ſich dem Scheidewege: 
So haͤufen ſich des Herzens Schlaͤge; 
Und ſeine Klugheit hemmt mit Vorbedacht den Fuß. 


Er ſieht, mit zweifelhaften Sinnen, 
Von ferne, ſchon zwo Halbgoͤttinnen; 
So ihm zugleich entgegen gehn. 
Die eine koͤmmt mit feſten Tritten, 
Und ernſtem Weſen hergeſchritten: 
Ihr Kleid iſt ſchlecht, doch rein; ſie ſelber maͤnnlich ſchoͤn. 
Der 
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Der andern. lachelndes Gefichte 
Stralt heller, doch von fremdem Lichte, 
Die Glieder dehnt ein frecher Zwang. 
Die Schminke färbt ihr Mund und Wangen, 
Und ihrer Kleidung eitled Prangen 
Erhebt ihr wilder Arm und flatterhafter . Gang. 


D Held aus himmliſchem Gefihlechte! 
Du zweifelft, welche Bahn die rechte, 
Dieß iſt ihr Wort, zum Gluͤcke fey ? 
Ach, folge mir! ich will Dich führen! 
Und allenthalben folft Du fpüren, 
Mir wohne lauter Luft und flete Freude bey, 


| An Wein und Speiſen Dich vergnuͤgen, 
Auf ſanften Schwanenbetten liegen, 
Dein zartes Herz der Liebe weihn; 
Den Leib in Seid und Purpur kleiden, 
Das Aug an Gold und Perlen weiden, 
Das ſoll hinfort bey mir Dein ganzes Leben ſeyn. 
Da blickſt nach jenem ſtrengen Weibe? 
Ach thu es nicht! Ich bin, und bleibe 
Ihr ſo gehaͤßig, als ſie mir. 
Wer ihr gehorcht, iſt nicht zu retten: 
Sie ſchlaͤgt ihr Volk in Sclavenketten; 
Und niemand ruͤhmet ſich, er ſey begluͤckt bey ihr. 


Wie? zweifelt Du? Ach Werther! glaube! 

So ſeufzt und girrt fie, gleich der Taube, 
Die girrend ihren Gatten lockt. 

Die Ohnmacht fehwäacht die tragen Glieder ; 

Sie finft ganz lechzend vor ihm nieder, 
Doch alles ift umfonft: Alcides bleibe verſtockt. 


fg £ Indeß 
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Indeß iſt mit beſcheidnern Minen 
Die beßre Goͤttinn auch erſchienen, 
Die andre Guͤter ſchenken kann. 
Ihr Mund iſt reich an weiſen Saͤtzen. 
Schon halb bereit ſie hochzuſchaͤtzen, 
Sieht dieſer junge Held ſie voller Sehnſucht an. 


O Goͤtterſohn! voll Muth und Jugend, 

So ſpricht ſie: mich heißt man die Tugend, 
Und ſelbſt Dein Vater ehret mich. 

Der Wolluſt opfern nur die Thoren; 

Doch wer ihr folgt, der iſt verlohren! 
Drum fleuch dieß ſchnoͤde Weib! Alcides, huͤte Dich! 


Sie reizet zwar mit ſuͤßen Luͤſten: 

Doch traͤgt ihr ſchnoͤder Weg zur Wuͤſten, 
Woraus kein Pfad zuruͤcke fuͤhrt. 

Aus kurzem Scherz quillt lange Plage, 

Wenn ſich der Misbrauch junger Tage 
In Krankheit, Reue, Schimpf und herbem Schmerz verliert. 


Aus Muͤh und Fleiß, keimt Lohn und Ehre. 
Dieß, junger Held, nimm Dir zur Lehre, 
Dieß praͤge tief in Deine Bruſt! 
Verwirf die Reizung mindrer Guͤter! 
Der Endzweck himmliſcher Gemuͤther 
Iſt kein vergaͤnglich Gut, iſt keine kurze Luſt. 


Sieh auf das Beyſpiel aller Helden. 
Was hoͤrſt Du wohl von ihnen melden, 
Als daß ſie meinen Weg erwaͤhlt? 
3war ſchmaͤuchelt er mit wenig Freuden; 
Doch, nie hat hier, nach Kampf und Leiden, 
Unfterblichkeit, und Ruhm, und wahres Glück gefehlt 
Sie 
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Si. fchweigt, und Herful iſt bezwungen. 

Wie fihön iſt ihr der Gieg gelungen ! 
Seht, die befchamte Wolluft weicht. 

D Held! Dich wird man ewig preifen ! 

Ein Füngling geht die Bahn der Weifen, 
Die mancher nicht, als Mann, auch nicht als Greis, erreicht, 


Die ift ein Bild von Deinem Wefen, 
Prinz! Den der Himmel ſelbſt eriefen, 
Einft vieler Völker Heil zu baun. 
Du zeigſt, in Deinen Frühlingsjahren, 
Den reifen Pig von grauen Haaren ; 
Und Taffeft ihm bereits in edlen Thaten fchaun. 


Hu ſtammſt von Göttern diefer Erden, 

Die, nur durch Tugend groß zu werden, 
Sich all ihr Lebenlang bemüht. 

Drum wirft auch Du der Zeiten Wunder; 

Es brennt in Dir ein gleicher Zunder, 
Der Dich der Tugend weiht, nach Ruhm und Ehre zieht. 


Sic Oeſterreichs und Sachſens Prinzen! 
Wie herrlich bluͤhen die Provinzen, 
Die unter Ihrem Zepter ſtehn? 
Dieß muß Dein edles Herz bezwingen, 
So großen Muſtern nachzuringen, 
So edlen Spuren auch mit Eifer nachzugehn. 


Dein Mentor winkt; Du folgſt Ihm gerne. 
Sein Blick wird Dir zum Angelſterne; 
Doch wirkt Dein innrer Zug zugleich. 
Die Laſter fliehn vor Seinen Blicken, 
Du ſelbſt entgehſt den Zauberſtricken, 
Und wirſt an Wiſſenſchaft, und ſeltner Weisheit, reich. 


555 Die 
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Die Helden leben nur durch Schriften: 

Auch Erze und Marmor Fann nichts fliften, 
Das feine Zeit verfehren kann. 

Wo find doch Babels dicke Mauren ? 

Und wenn Aegyptens Gräber dauren ; 
Mer zeigt und igo wohl der Bauherrn Namen an? 


Das ſah der Kuffen erfier Kaifer, 
Den man, durch Del» und Lorberreifer, 
Im Krieg und Frieden groß gefchaut. 
Der Wunder that, und in Moraffen 
Sein Petersburg, reich an Pallajten, 
zur Königinn des Belt, in kurzer Zeit, erbaut. 


Er lehrt ſein Volk der See gebiethen, 
Und legt der wilden Amphitriten, 
In mancher Anfurt, Feſſel an. 
Der Handel waͤchſt bey ſchweren Kriegen, 
Der Perſer Stolz muß unterliegen, 
Wie bey Pultava ſchon der zwoͤlfte Karl gethan. 


Doch das kann Ihm kein Lob verſichern, 
So lang es Rußland noch an Büchern, 
An Kunft und Wiffenfchaft gebricht. 
Durch hundert theure Gnadenpfander 
Winkt Er den Mufen fremder Länder, 
Und fchafft, durch ihren Dienſt, dem dunkeln Norden Licht. 


| Nur dieß allein konnt Ihn vergoͤttern; 
Drum lebt Sein Nachruhm auch auf Blaͤttern, 
Die ſichrer ſind, als Stein und Stahl. 
Ja Prinz! des Anherrn Deiner Ahnen, 
Selbſt Wittekinds verweſte Fahnen 
Preiſt Klio noch allein in ihrem Heldenſaal. 
er Zween 
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Zween Friedriche* der mittlern Zeiten, 
Sah man um gleichen Nachruhm ſtreiten, 
Der aus dem Schutz der Kunſt entſprießt. 
Sie bauten, auch indem Sie ſtritten, 
Den bloͤden Muſen ſichre Huͤtten, 
Wo hier die Pleiße rinnt, und dort die Elbe fließt. 


Wo bleibt noch Friedrich Auguſts Guͤte? 
Der durch Sein goͤttliches Gemuͤthe 
Der freyen Kuͤnſte Schutzgott war? 
Nun lebt Er in dem Ehrentempel, 
Und ſtellt Sein herrliches Exempel 
Dir, ungemeiner Prinz! zum ſchoͤnſten Muſter dar. 


Dein Namen bringt ſchon Sachſen Wonne. 
Sein Feſt verklaͤrt das Licht der Sonne, 

Die ſonſt den Muſen heilig heißt. 
Durchlauchter Friedrich! welch ein Gluͤcke! 
Wann einſt ein Stral von Deinem Blicke 

Auch unfer deutſches Chor der Dunkelkeit entreißt! 





* Fridericus bellicöfus, der 1409. die Univerfität Leipzig, und Fri- 
dericus fapiens, der 1502, die Univerfität Wittenberg geftiftet hat, 
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VI. Gefang. 
Auf des Herzogs von Weißenfels, 


Gern Fohann Mdolphs 
Schmerzliches Ableben. 


Am Namen der Querfurtifchen Stände. 
1746. 


Dpiß. | 
Im $obg. auf König Uladisla. 


ein fchöner Preis, o Held! 
Soll allzeit währen mit, Dein Lohn auch nad) der Welt. 


Kun Pandeshaupt, © Kürft! zu Deffen Gruft 
Uns mehr der reinfte Trieb, als Pflicht und Wohlftand ruft; 
O „Herzog! Deſſen Fall und unverhofft erfchrecket, 

AS Dir der Vorficht Wink ein frühes Ziel geftecker! 

O Vater Deines Volks, Du bochberühmter Held! 

Der Du für Sachſens Heil Dich felbit oft bloß geftellt: 
Kann Dein verklärter Geift und Fein Gehör verffatten; 
Wohlan, fo reden wir mit Deinem theuren Schatten. 


Fuͤrſt Herzog! Vater! held! hier liege Dein edlerReſt, 
Den noch, wie uns beduͤnkt, Dein Anſehn nicht verlaͤßt; 
Der noch die Minen zeigt, die Dir ſo wohl geſtanden, 
Wenn wir Dein großes Herz aus Blick und Wort empfanden. 
Hier liegt Dein edler Reſt, in dem ein Geiſt gewohnt, 
Der allen gnaͤdig war, der Feinde ſelbſt geſchont; 

Der Unterthanen Heil befoͤrdert und geſchuͤtzet, 
Der Sachſen Wohl gemehrt, dem Reiche ſelbſt genuͤtzet. 
Wir 
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Wir ſehn ihm, wie wie fonft Dein Angeſicht geſchn, 
Erhaben, fürftlich, groß, voll Anmuth, männlich ſchoͤn: 
Wir ſehn ihn, voller Huld, die aus den Blicken ſtralte; 
Wenn gleich die Heldenglut Die Stirn und Wangen malte, 
Wir fehn ihn, wie der Scherz ihm auf den Lippen figt, 
Da manches Furften Mund mit lauter Wettern blitzt: 
Wir ſehn ihn, wie Du warſt, als bey geſunden Jahren, 
Geiſt, Leben, Muth und Kraft in Dir noch munter waren. 


Ach allzuſchoͤne Zeit! wie kurz haſt du gewaͤhrt! 
Kaum hatten ſich an Ihm die Gaben recht erklaͤrt, 
Die Ihn des Fuͤrſtenthrons, vor andern wuͤrdig machten, 
Und Seinem Volke Gluͤck und Flor und Wohlfahrt brachten; 
Kaum hatten wir geſehn, wie nach der Finſterniß 
Sein heller Weisheit Stral uns aus den Schatten riß; 
Als, uns Gewoͤlk und Dampf die Sonne wieder raubte, 
Bevor man fie noch recht am hoben Himmel glaubte. 


Mir Geiner Herrfchaft hub fich Querfurts Wohlfeyn an; 
Durch Ihn bat Weißenfels fich erft bervorgethan : 
Wie ſich nach Ungeſtuͤm ein fruchtbar Feld erquicket, 
Wenn Sturm und Regen ibm die Saaten fafk erfkicker. 
Go bald die Heiterkeit entwoͤlkter Luft fich zeigt, 
Sieht man, wie jeder Halm mit neuen Kräften ſteigt, 
In tauſend Aehren ſproßt, und ſie mit Bluͤthen zieret, 
Davon der Anblick ſchon dem Landmann Troſt gebieret. 


Dieß war dein Abriß juͤngſt, nunmehr beraubtes Land! 
Dir hatte Gottes Wink den Joſeph zugewandt, 
Dich, wie Aegypten ſonſt, vor Mangel und Gefahren, 
Die damals Dir gedroht, hochweislich zu bewahren. 
Regenten folcher Art find ein unſchaͤzbar Gut: 
Nur, folh ein Volk erlangts, dem Gott die Gnade thur. 
Ein jeder Unterthan dankt ihnen Heil und Leben, 
Wird ihnen gern ein Theil von feinen Jahren geben. | 

Ä Wen 
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Wem hat des Herzogs Ohr Gehoͤr und Huld verſagt? 
Wo hat ein Armer ſich umſonſt an Ihn gewagt? 
Wem iſt die Forderung verjaͤhrter Schuld mislungen, 
Weil Seine Billigkeit das ſtrenge Recht verdrungen? 
Ihr, die ihr Glaͤubiger auf lange Baͤnke weiſt, 
Und ſie ſo lang ihr lebt, mit leerer Hoffnung ſpeiſt: 
Kommt, ſeht ein Fuͤrſtenhaupt, das, was es nie genoſſen, 
Aus eignen Mitteln tilgt, und fremde Schuld geſchloſſen. 


Sein Stall⸗ und Gartenbau, fein Hof, und feine Wacht, 
War Seiner Hoheit gleich und zeigte Fürftenpracht; 
Doch war der Ueberfluß in feinem Stuͤck vorhanden, 
Rein fremder Kuͤnſtler trug das Geld aus Seinen Landen. 
Kein Ziegel war erborgt, Fein Meifter unvergnügt; 
Kein Diener feufzete, der feinen Gold gefriegt: 
Aſtraͤa felber ſchien in Seinen Fürftenhanden 
Die Wage nach dem Wink des fcharfften Rechts zu menden, 


So war der Herzog mehr ein Vater, als Regent; 
So hat Ihn Stadt und Hof und Ritterſchaft genennt: 
Kein Schmaͤuchler dorft Ihm erſt den falſchen Weihrauch bringen; 
Die Wahrheit wußt uns ſelbſt dieß Urtheil abzuzwingen. 
Wenn ſich die Tyranney den Titel oft erpreßt, 

Und was ſie niemals war, doch taͤglich nennen laͤßt: 
War hier kein Kind ſo klein, kein Greis ſo hoch an Jahren, 
Der nicht den Vaterſinn des Herzogs ſelbſt erfahren. 


Noch mehr, das Kriegsheer auch, das Sachſens Waffen tragt, 
Hat von des Feldherrn Werth manch Zeugniß abgelegt. 
Der redliche Soldat, pflegt nie verſtellt zu loben, 
Und hat mit freyer Bruſt ſein Oberhaupt erhoben. 
Im Felde groß zu ſeyn, war ſtets Sein Eigenthum. 
Wie ſehr erhoͤht dieß nicht des theuren Herzogs Ruhm? 
Zu Hauſe Fuͤrſt und Herr, und Vater ſeiner Staaten, 
Doch auch im Krieg ein Held und Vater der Soldaten. 
| Das 
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Dis bat, o Danzig! dir der Herzog Fund gethan. 
Du batteft dich verirrt von deiner Wohlfahrt Bahn, 
Dich hefftig miderfegt, Dem du gehorchen follen, 

Und dem die Pflicht geweiht, den du erhöhen wollen. 
Wie ſchwer fiel damals dir der Ruſſen firenge Macht! 
Der fremde Schuß blieb aus, auf welchen du gedacht. 
Die Kriegsglut brannte fihon auf deinen Ländereyen, 
Und der zu ſtarke Feind beſtuͤrmte die Baſteyen. 


Doch Herzog Adolph kam, und ſteurte deiner Noth: 
Die Glut erloſch vor Ihm, es wich der nahe Tod. 
Gelindigkeit und Glimpf beſiegte deine Buͤrger, 

Und Gnade zwang dich ehr, als die erhitzten Wuͤrger. 
Ein holdes Wort that mehr als ſtuͤrmende Gewalt, 
Auguſtus ſiegte durch des Feldherrn Klugheit bald: 
Die Muͤnde ward beſetzt, und die erſparten Leichen 
Sind dieſe Stunde noch des Herzogs Ehrenzeichen. 


A O gluͤcklich! wem es fo durch Gnad und Huld gelingt, 
Daß er weit mehr durch fie, (9) als Blut und Gabel zwingt! 
Die Lorbern gelten mehr, die folch ein Sieg ermecket, 

ALS die der Bürger Blut im Aufruhr erft beflecket. 

Ein Nero freut fih nur, wenn Rom in Flammen ſteht, 
Und fonder alle Schuld fait halb zu Grunde geht: 

Ein weifer Antonin vergießt um den auch" Zahren, 

Der fich im Aufruhr ſelbſt zum Kaifer wollt erklären. 


Mir weislich hat der Held der Sachfen Heer geführt, 
HE Mars zum zweytenmal der Böhmen Reich berührt! 
ALS Prag erobert war, das ganze Land verlohren, | 
Dar Herzog Adolphs Geiſt zum Retter auserfohren, 
Ihm dank es, Defterreich! daß Er des Feindes Macht, 
Durch Klugheit, fonder Streich, aus Deinem Reich gebracht : 
Doch nein; Auguftus wars, durch Seine Freundfchaftproben, 
Der Dich von neuem dort auf Boͤhmens Thron erhoben. 

Mit 
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Mit mas für Tapferkeit ſchlug Sein gereisted Schwert, 
Als Hohen: Friedbergd Feld dieß nach der Zeit begehrt. 
Ein früher Weberfall konnt den nicht übereilen, 

Der vor der Gonne pflag Befehle zu ertheilen. 
Ihr Hügel Sihlefiend, bezeugt nur, was ihr wißt; 
Wie flarf um GStriegau ber das Blut aefloffen iſt; 
Als Sachfend Heer allein, den üuberlegnen Schaaren, 
Des Feinded widerflund, die dreymal ſtarker waren. 


Jedoch, ganz Deutſchland ruͤhmts, und ganz Europa weis 
Des Herzogs Heldenmuth, und wohl erworbnen Preis. 
Der Feind geftund Ihm zu, mas niemand kann verneinen: 
Wie gründlich muß Sein Lob der Nachwelt nicht erſcheinen? 
So mie Gein Leben war, fo chriftlih war Gein Tod, 
Al Er die Seele Gott, der Welt den Abſchied borb, 
Sein Beyfpiel, Leipzig, wird in den bethranten Mauren, 
Die Seinen Fall gefehn, auf fpate Zeiten dauren. 


So rube denn, o Sürft! und Vater, fanft und wohl; 
Dein Ruhm lebt in der Welt, Dein Geift am Gternenpol. 
Dein Bolf vergißt Dich nicht, und wird mit taufend Thränen, 
Sich lange Zeit nach Dir und Deiner Gnade fehnen. 
Der Zeiten Merferinn hebt Deinen Heldenlauf 
Den Prinzen fpater Welt zum Tugendmufter auf; 

Und wird der Ewigkeit den kurzen Lobfpruch melden: 
So trefflich waren fonft des Sachfenftammes Selden! 


eur eins erleichtert ung bie bange Traurigkeit, 

Daß unfre Pflicht ſich ist Dem theuren Haupte weiht, 

Das der Sarmaten Thron, wie Sachſens Chur befiger, 

Und mit gerechter Hand der Völker Wohlfahrt ſchuͤtzet. 

Wer folch ein Haupt erhalt, vertaufchet nur fein Gluͤck: 

Und, fieht er gleich bewegt, aufs vorige zuruͤck; 

Geſteht die Hoffnung doch: Wir haben nichts verlobren, 

Da uns der Schickung Schluß was ähnliches erfohren. 
Ta 
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Fa König, Darer, Sürft! Dein Querfurt Huldigt Dir, 

dit treuſter Zartlichkeit, und voller. Dankbegier. 
Wo Du den Zepter führft, regiert die. Vaterliche, 
Wo Dir eim Volk gehorcht, geborcht8 aus reinem. Triebe, 
So lindre denn auch und den ist empfündnen Schmerz: 
Nimm unfre Demuth anz nimm bin ein treues Herz! 
Was unfer Herzog war, ift auch an Dir zu fehen: 
Und wie wir Ihn verehrt, fo wirds auch Dir gefchehen. 


Des Hoͤchſten Gnadenhand befeſtige den Thron, 
Vergroͤßere Dein Reich, und hebe Deinen Sohn 


Dereinſt ſo 
Muͤß unſer 


— — Dich. Im Angeſicht der Erden, 
achſen noch dereinſt zum Wunder werden. 


Dein edler Rautenzweig deckt auch Dein Querfurt itzt: 
So ſchreckt kein Unfall uns, der ſonſt auf andre blitzt. 
Und unſrer Enkel Mund wird noch in ſpaͤten Tagen, 

Von ſeiner Sicherheit bey Sachſens Schwertern ſagen. 


Die Franzoſen ruͤhmen von ih⸗ 
H roßen Marſchalle von Turenne 
mit te, daß er auf einem Mar: 
ſche in Deutichland, Abgeordnete von 
einer Stadt bekommen, die es beſorg⸗ 
te, daß ſein Zug auch ihr Gebieth tref⸗ 
fen wuͤrde; und ihm daher Die Sum: 
me von 100000 Zhalern anboth: 
wenn er die Gnade gegen fie haben, 
und ei dern Weg nehmen woll⸗ 
* 


te nun 6 — ge⸗ 
laſſer — | er geantwor⸗ 
ei Stadt macht mir durch 


ihr n viel Vergnügen ; allein 
Inch meinem Gewifen, # mich die 


100000 Thaler, fo fie mir Anbiethet, 


annehmen ; weil ich niemals 
Hebieth ju nehmen. Dieſe That 


Zug uͤber 
ihr Gebiet 


war ſchoͤn, und groß: aber, war die⸗ 
jenige wohl geringer, die Zerzog 
Johann Adolph vor Danzi tbat ? 
Als die Stadt von Ihm und den Ruf: 
jen_ belagert war, und endlich durch 
Capitulation übergieng, ward bey: 
den feindlichen Feldherren ein anſehn⸗ 
Liches Gefchenf, von einereben jo gro⸗ 
gen Summe, ‚als die obige war, von 
der ‚Stadt überbracht, General 
Muͤnch, der rußiſche Feldberr, nahm 
das ſeine, und foderte noch ſonſt aller: 
ley. Allein der großmuͤthige Io: 
bann Adolph ermwiederte: nehmt 
euer, Geſchenk nur wieder zitrück ! 
hr guten Leute habe ſonſt genug 
erlitten; ich kann mich nicht über: 
—5 — eure Noth noch groͤßer zu 
achen. 


T Theil. 
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VI. Geſang. 
Auf die erwünfchte Geburt 


Vines Vrzherʒogs von Seſterreich, 


im 1737 Jahre, 
die aber damals noch nicht erfolgte. 
Sf 


off, dem die Vorficht ſelbſt den Septer zugeftellt, 
Erhabnes &efterreich! du Schmuck der Chriſtenwelt, 
Nun fchau einmal empor, und fich mit heitern Blicken, 
Was deines Kaiſers Stirn für Lorberreifer ſchmuͤcken! 
Wie ficher Volk und Reich in Seinem Schutze lebt, 
Wie aͤngſtlich Stambol ist vor Seinen Waffen bebt ; 
Wie froh der Donauffrom in Seinen Granzen fließet, 
Und- wie betrubt er fich ins ſchwarze Meer ergicßet. 








Pie auf, o Hermannffadt! auch Dich betrifft dieß Glück: 
Der fechfte Karl bringe dir die guͤldne Zeit zuruͤck. 
Kein Barbar darf dir mehr die harten Feel drauen, 
Der wilde Mahomet muß Deutfchlands Adler fcheuen. 

Er poche, wie er will: der Chriffen tapfred Heer 

Treibt diefen Bluthund einft noch bis ind Mittelmeer ; 

Und wird des Bosphord Fluch, fammt feinen Dardanellen, 
Dem Reiche Solymanns hinfore zur. Granze ftellen. 


Gib acht, was Stephanus, ein Prinz aus jenem Blut, 
Das ſonſt Byzanz geſchwaͤcht, dereinſt fuͤr Wunder thut. 
In ihm wacht Gottfried auf, der in geweihten Zuͤgen 
Die Saracenen ſchlug, Jeruſalem erſtiegen; 

Der Held, durch den der Mond dem rothen Kreuze wich, 

Vor dem der Orient die ſtolzen Segel ſtrich. 

Nie trug ein andrer Fuͤrſt dergleichen Koͤnigskrone: 

Der Himmel gab ſie bloß der Froͤmmigkeit zum Lohne. 
Die 
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Die Welt bewundert noch, was feine Fauff gethan. 

Kaum hebt im Decident der Chriffen Andacht an: 

So bricht der Herzog auf, verläßt bier Rand und Beute, 

Und feßt aus Eifer fich des Heilandg Grab zur Beute. 
. Er mwahle für Luft und Ruh das Palafkiner - Zei, 

Giebt Fuͤrſtenthuͤmer weg, wirbt Heere für fein Geld; 

Vertauſcht den Mofelftrom, fir jeneg Jordans Quellen, 

Um Zions Koͤnigreich und Freyheit herzuſtellen. 


x "Europa geucht er durch, und Aſien erfchricke : 
Nicea wird befiegt, und Golymann zerfkückt. 
Nach Antiochien wird Salem eingenommen: | 
Go iſt des Helden Arm zum Königreich gekommen. 
Er ſchlaͤgt bey Askalon den Sultan Amyras, 
Aegyptens großes Haupt; gewinnt Tiberiag; 
Befeſtigt Joppens Port, und laßt die Dftomannen, 
Ja ganz Arabien ind Joch der Chriften ſpannen. 


Begluͤcktes Heldenſchwert, das folche Wunder thut! 
Bouillon und Lothringen, welch feltner Heldenmuth, 
Mit Gottesfurcht vereint, iſt deinen Prinzen eigen! 
Ach fellten Sie doch einft den Thron der Welt beffeigen ! 
D hatte Gottfried nur, nach mancher großen That, 
zehn Fahre noch gelebt, fo ware Salems Etaat, 
Den Zeit und Neid gefihmwacht, auf diefen Tag beffanden, 
Und in Europa wohl Fein Muſelmann vorbanden, 


Ni preift die Welt noch ist. Jedoch dag Alterthum 
Beſtaͤtigt nicht allein des hohen Stammes Ruhm. 
Sah nicht bey Mohatz, noch zu unſrer Vaͤter Zeiten, 
Ganz Ungarn Herzog Karln fuͤr ſeine Freyheit ſtreiten? 
Dein Anherr, Herzog Franz! gewann die große Schlacht, 
Ein Held aus Lothringen beſiegte Stambols Macht: 
So daß der Großvezier mit den befchnittnen Haufen, 
Belt, Roßſchweif und Geſchuͤtz und Schag und Sieg verlaufen, 
92 Du 
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HD Zweig aus diefem Stamm, — lebſt noch itzt, 
O Prinz! dem gleiche Glut den edlen eift erhißt, 

Den Rarl ſchon Eidam nennt = = Doch was erfüllt die Ohren, 
Ruft Fama nicht bereite: Es ift ein Prinz gebohren! 
Ja ja! Therefis fügt "Ihren erften Sohn; 

So fieht nun Raifer Karl den Erben für den Thron. 
O Deutfchland! freue dich, und troge deinen Feinden, 

Der Himmel, Oeſterreich, zähle fich zu deinen Freunden! 


FE 
O Ungarn, jauchze doch! num ſteht dein Glück ia“ Teil 
Stancifeus, Deſſen Muth von alter Art nicht laßt, .. . 
Mlanzt Seinen Stammbaum fort: der wird auf allen Seiten, 
Für deine Sicherheit, für Ruhm und Anfehn ſtreiten. 
Ahr Siebenbürgen jauchze! der Schild der Chriftenbeit, 
Das Schrecken Mahomets bringt Ruh und Gicherheit _ 
In deine Grämgen mit, und lehrt den Kreis der Erden: 
Es könn Europa nur durch Oeſtreich gluͤcklich werden. 


Durchlauchter Herzog! nim dieß Blatt in Gnaden an, 
Dein Knecht iſt hoch erfreut, und preiſt, was Gott gethan. 
Du biſt der Voͤlker Luſt, die Hoffnung jedes Standes: 
Ach! ſchuͤtze kuͤnftig auch den gringſten Deines Landes. 
Der Himmel ſtaͤrke Dich, und ſey Dein feſter Schild! 
Sey künftig, fo wie Karl, fein wahres Ebenbild; 

So. wird die Chriffenheit in fpater. Zeit noch leſen: 
Franciſcus Stephanus fey bloß ihr Schuß geweſen. 
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VII. Geſang. 
Auf dag unvermuthete Ableben 


Herrn Kohann Eudewigs, 


Fuͤrſten zu Anhalt. 
| 1746. 


Im Namen des Anhalt - Zerbſtiſchen 
Conſiſtorii. 


— hoͤchſten Gipfel an, bis zu der Schaͤferhuͤrde, 

N) Der König und der Fuͤrſt in ihrer Purpurwuͤrde; 
Der Staatsmann und der Held, der Feldherr und Goldat, 
Der Adel und die Stadt, der Richter und der Rath; 
Der Landmann felbft fo gar, der fich mit Kummer nähret, 
Hat doch der Menfihen Ruhm zu feinem Zweck erfläret. 
Ein Menſch fey, was er fey, er wünfcht die Gunft der Welt, 
Und ſchaͤtzt fich erſt beglückt, fo bald er fie erhält. 


Was bat vor grauer Zeit, fo viel mir jege noch miffen, 
Den Wig der Gterblichen der Barbarey entriffen ? 
Wer fann auf manche Kunft? wer traute fih der See? 
Wer wagte fich zuerft durch Feuer, Eid und Schnee? 
Wer lehrte Stadt und Pand durch Tapferkeit befchügen, 
Und durch Geſetz und Recht verbundnen Bürgern nuͤtzen? 
Der Menſchen Beyfall thats! der Trieb, beliebt zu feyn, 
Gab allen Sporn und Kraft, nahm aller Herzen ein, 


893 O Weis: 
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O Weisheit! deren Wink der Himmel Heer beweget, 
Du biſt es, deren Kraft den Trieb in uns geleget. 
Der Menſchen Wohlfahrt war dein vorgeſtecktes Ziel: 
Zu dieſer Abſicht wirkt der Leidenſchaften Spiel. 
Der Arm, der Ehre ſucht, macht hundert andre ſicher: 
Ein Geift, der Beyfall wuͤnſcht, fehreibt nuserfüllte Bücher; 
Ein Kuͤnſtler finne und flrebt nach Eluger Kenner Ruhm, 
Und fein Erfinden wird der Völker Eigenthum. 


Was reiste dich, fir! auf fo viel weiten Reifen, 
Des Ackerbaues Kunft der rohen Welt zu weiſen; 
Als bloß der Ehre Sporn? Was trieb Alciden au, 
Zu zeigen, was der Muth bey Ungeheuern Tann? _ 
Nichts, ald der Griechen Preis! Als Vater und Erretter, 
Verehrte fie das Volk, und hieß fie endlich Götter. 
Das Lob, mas fie‘ verdient, war aller Welt Gewinn, 
und riß manch edled Herz zu gleichen Thaten Bin. 


O mehr als edler Sporn! ihr ewig theuren Triebe! 
Unfehlbar ſtammet ihr von wahrer Menſchenliebe; 
Unfehlbar bat die Hand, die dieſes Ganze lennkt 
Euch ſelbſt der Unterwelt zum Segensquell geſchenkt 
Durch euch nur hat die Welt in ihren zarten Jahren 

Den erſten Unterſchied der Sterblichen erfahren: 
Nur euch hat manches Volk durch Kron und Thron geſch 
Nur euch hat Dank und Pflicht den Sternen beygerüuckt. 






Verklaͤrter Fuͤrſt u. Herr! Du Schild. Luſt der Deinen! 
An Dir ſieht man entzuͤckt den wahren Satz erſcheinen. 
O Vater Deines Volks! in dem das treue Land 
Den Stifter ſeines Gluͤcks und ſeiner Ruhe fand! 
Nicht, daß ein altes Haus Dich an die Welt gebohren, 
Nicht, daß die Schickung Dich zum Regiment erkohren; 
Dein Trieb, Herr, wohl zu thun, Dein ſanftes Vaterherz, 
Hat und bisher begluckt, und fegt und jegt in Schmerz. 

Bon 
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Bon fo viel taufenden, aus hohem Stamm entſproſſen 
Die vor der Welt berühmt, der Menſchen Gunſt genoffen’ 
War feinem noch der Ruhm ein Erbtheil des Gebluͤts 
War jederzeit das Lob ein Vorzug des Gemuͤths. 

Der Schmänchler Sclaverey kann zwar Negenten Toben, 
Die nichts, als die Geburt, zum Fürfkenthron erhoben; 
Doch deren falſches Lob ſinkt, wie ihr Fuͤrſtenſtab, 

Und Leib und Nachruhm fallt zu gleicher Seit ind Grab. 


Dein Anherr/ Fuͤrſt Johañ ein Zweig von AnbaltsHelden, 
Laßt mehrers noch von ſich, als feinen Stammbaum, melden; 
Der feinen hoben Trieb ſchon dazumal bewährt, 

Eh der Gefchichte Licht die Zeiten noch verklärt. 

Im Dunkeln Alterthum, als Askenas regierte, 

Und deutſches Volk zuerft in deutſche Grängen führte; 
Hat feiner Ahnen Zahl ſchon wahrer Tugend Frucht, 

Des Volkes Heil und Glück, fich felber Ruhm gefircht. 


Auf dieſen Spuren gieng Johannes auch zum Tempel 
Des ewigen Geruͤchts. Sein reizendes Exempel 
Stralt noch durch reinen Glanz in ungeſchwaͤchter Pracht, 
Weil er des Glaubens Licht in Zerbſt empor gebracht. 
Sein Beyſpiel wirkte viel, und wies, die reinen Lehren 
In alter Lauterkeit und Einfalt zu verehren. 
Von ſeinen Zeiten her, bluͤht noch in Stadt und Land 
Die Wahrheit, die fein Geiſt verehrungswerth befand. 


Dies war Dein Beyſpiel auch, F uͤrſtLudwig! in den Tagen, 
In welchen Du bemüht den Fuͤrſtenſtab getragen. 
Des Himmeld wahre Furcht, die ſtrenge Billigkeit; 
Die Liebe Deines Volks, der Du Dein Herz gemeiht; 
Die Luft zur Wiffenfchaft, der Schuß der freyen Künffe, 
Des Kleinods eined Staats, wodurch die wilden Dünfte 
Der groben Dummheit fliehn; das, das erhub Dich fo! 
Das machte Dich beliebt und Deine Bürger froh. 
| 94 Dein 
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Dein theurer Bruder ſelbſt, dentwir,als Vater, preifen, 
Fuͤrſt Chriftian Auguft, konnt durch Sein Zeugniß meifen, 
Konnt durch der Eintracht Band, das Thn mit Dir verfchranft, 
Bezeugen, welch ein Sinn Dein edled Thun gelenkt. 

O feltned Tugendlob, bey herrfchenden Gebrübdern! 

Hier fehlug ein Herz, ein Geiſt, in zwener Fürften Gliedern. 
Was Rom im Antonin und Verus ehmahls fah, 

Das fund in Dir, o Zerbft, der Welt zum Wunder da, 


D Fuͤrſt! Du theurer Neft von diefem hoben Paare, 
Erquicke Du Dein Volk bey Deined Bruderd Baare. 
Sey Du des Landes Luft, und bleib auf ſpaͤte Zeit 
Der Erbe feines Ruhms, und feiner Frömmigkeit. 
Heberrfcher diefer Welt! vermehr Ihm Kraft und Leben! 
Sein Prinz, der Völker Luft, fey deiner Furcht ergeben! 
Es bluͤh das edle Reis (), womit der Norden prangt! 
So hat das treue Zerbft den beften Troſt erlangt. 


(*) Ihre Kaiferlihe Hoheit, die Durchl. TIhronfolgerinn und 
Großfuͤrſtinn von Rußland. 
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IX. Geſang. 
Der Donauſtrom. 


In waͤhrender Neife auf demfelben, 
im September des 1749 Jahres 
befchrieben. 





G fey mir nun gegeüßt, du deutſcher Tyberſtrom! 

Empfange mich, auf deinem breiten Rücken! 

Und führe mich mit dir, und laß mich bald erblicken 
Der neuen Zeit erbabnes Kom ! 

Sch flrebte laͤngſt, die Kaiſerſtadt zu ſehen, 

Die aller Deutfchen Haupt, der Fremden Wunder if: 

Itzt fol mein Wunfch, mein alter Wunfch geſchehen, 
Wo du der Abficht gunftig biſt; 

Wo deine Silberfluth mich nur in wenig Tagen 
Aus Bayerland nach Wien will tragen. 


Laß ein verfuͤhrtes Herz, das nur nach Frankreich lechzt, 
Bloß nach Paris, als ſeinem Himmel ſtoͤhnen. 
Laß ſich der Stutzer Schaar nach Modeſchneidern fehnen, 
Wie der nach deutſchen Thalern aͤchzt! | 
Gchleppt immerhin die ungrifchen Ducaten, 
Den Feinden Ungarlands, und aller Deutfihen ;, 
Laßt Deutſchlands Mark in fremde Fauſt gerathen, 
Zu Stoͤrung unſrer kuͤnftgen Ruh: 
Mich ſoll der Kaiſerſitz, den fo viel Thoren fliehen, 
In die berühmten Mauren ziehen. 


685 Mich 
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Mich dünft, du biſt Bereit, und lockeſt mich zu dir. 
Hier bin ich, komm! und laß uns weiter eilen ! 
Das Schiff ſtoͤßt wirklich ab; du willſt dich nicht verweilen: 
Und beyde Brücken fliehbn vor mir. 

Sch feh den Woͤrth, den du mit beyden Zweigen, 
Darein du dich zertheilt, umarmeft und umringff. 

Yun kannſt du dich geboppelt breiter zeigen, 
| Da du dein ganzes Waffer bringſt 
Und, defto fehöner noch mit ſtarker Fluch zu prangen, 
Dis Regenfluffes Zoll empfangen. 


Nas große Regensburg entweicht mir allgemach ; 

. Der Thürme Pracht feheint nach und nach zu finfen. 

Das Emeranerſtift fcheint meinem Blick zu winfen, 
Wo mird an Wolluft nicht gebrach. 

Sein Bücherfaal iſt des Pralaten Ehre, 

Der prangt mit altem Wig und neuer Schaͤtze Pracht. 

Sein floljer Bau giebt jeder Stadt die Lehre: 
Daß Bauen Glanz und Anfehn macht. 

Und wird dieß Stift vollführt, fo wird die Nachwelt Iefen, 
Wie groß fein Bauherr ist gemefen. \ 


Ich ſeh den alten Dom, der faſt neun hundert Jahr, 
Nach Gothenart, ein Wunderbau geheißen. 

Die Zeit, ſo ſtark ſie iſt, konnt ihn nicht niederreißen; 
Weil er zu feſt gegruͤndet war. 

Wo bleiben noch der andern Kloͤſter Tempel; 

Und die gedritte Zahl, mo unſre Bruder flehn? 

Die alle bluͤhn; zum deutlichen Exempel, 
Daß beyder Andacht kann beſtehn; 

Daß Chriſten beyder Art, beyſammen friedlich bluͤhen, 
Wenn fie der Bürger Pflicht vollziehen. 


Ihr 
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Ihr Goͤnner, lebet wohl, die ich vorhin gekannt! 
Ihr habt mir noch die alte Gunſt erwieſen. 
Die Freundſchaft Eurer Bruſt wird ſtets von mir geprieſen, 
Die ich ganz unverandert fand. . I 
Was fag ich Euch, Ihr rrefflichen Befandten! 
Die Sachſens Churhaus theils theils Gotha hergeſchickt? 
Ihr ſchuͤtzt das Recht des Volks der Proteſtanten, 
Die man ſo eifrig unterdruͤckt. 
Der Himmel foͤrdre ſtets das Werk von Euren Haͤnden! 
Und helf es, uns zum Schutz, vollenden! 


Was ſeh ich dort vor mir? Das hohe Donauſtauf, 
Ein feſtes Schloß, die Donau zu beſtreichen. 
Es hatte vor der Zeit faſt keines ſeines gleichen: 
Doch hub der Krieg dieß Vorrecht auf. 
Als Guſtav ſonſt den Glauben tapfrer ſchuͤtzte, 

Und durch ſein ſiegend Schwert das ganze Reich durchdrang, 
Zerbrach er das, was ihm nicht ferner nuͤtzte. 3 
So fpielt des harten Schickſals Zwang! 

Der, was der Menfchen Hand feit langer Zeit verehret, 
Wenn feine Stunde koͤmmt, zerflörer. 


Du ſelbſt berühmter Strom, Fannfk hier ein Zeuge ſeyn: 
Warſt du nicht fonft die Bruſtwehr deutfcher Rande? 
Und trugſt du gleich einmal der Knechtfchaft harte Bande, 

Bliebft du doch freyer, ald der Rhein. 
Ein fiegend Volk von unbezwungnen Gotben 
Kömmt vom Eurin herauf, und fehüget deinen Strand, 
Hat alle Macht des Nordend aufgeborhen, 
Und ffürzee in der Römer Land; | 
Und racht den bittern Schimpf, der Deutfchland fonft befchmweret, 
Indem es Waͤlſchland felbft verheerer. 


Mas 
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Was zeigt mir linkerhand dieß halb umſchloßne Thal? 
Iſts Straubing nicht, des Bayerlandes Zierde? 
Ja, ja, ich ſeh es ſchon, mit ſehnlicher Begierde, 
Und lobe ſeiner Thuͤrme Zahl. 
Der Straßen Bau, die Lebensart der Leute, 
Verkuͤndigt mir gewiß ein gutes Nachtquartier. 
Der Ort ward nicht des letzten Krieges Beute, 
Die tapfern Schuͤtzen fochten hier. 
Kein Haus iſt hier verſehrt, kein Tempel ward verletzet, 
So ſehr man Straubing zugeſetzet. 


Du armes Deckendorf! viel haͤrter gieng es Dir, 
Als ſich der Krieg in Bayern angeſponnen. 

Der Feind hat dich umringt, belagert und gewonnen, 
Land, Thuͤrm' und Tempel zeigens mir. 

Wie klaͤglich tobt der Menſchen Luſt zum Morden! 

- Was wirft die Kriegswuth nicht, wenn fie einmal entbrannt? 

Sie fehonet nichts, was kaum erbauet worden, 

; Und ſtuͤrzt das Volk in Jammerſtand. 

Viel Jahre werden hier, ihr ungerechten Lilgen! 
Nicht eurer Herrſchſucht Spuren tilgen. 


Beruͤhmter Iſerſtrom, zur Rechten ſeh ich dich: 
Du koͤmmſt herab von Muͤnchens edlen Hoͤhen. 
Durch deinen Freundſchaftsbund mußt unſre Luft entſtehen, 
Vermehrte deine Freude fich. 
Antonia, das Bild von Geift und Tugend, 
Iſt Sachſens Augenluft und deines Ufers Preis! 
Wie huldreich iſt die Großmuth Ihrer Tugend ! 
Wovon ich felbft die Proben weis; 
Hat Marianne nicht den Bayerflamm gezieret, 
Seit fie Dein Ehurfürft heimgefuͤhret? 
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Verbrannter Zickeoberg! auch du kannſt Zeuge feyn, 
Wie fehr der Krieg nicht längft bey dir getober. 
Vilshofen liefert das, mas ihm die Bild gelober, 
Der Donau, feiner Fürfkinn, ein. 
Nun thuͤrmen ſich auf beyden. Geiten Berge, 
Des breiten, Stromes Fluch fließt eingefchrankter for. 
So ſah man fonft die Schlöffer Eleiner Zwerge, 
Und Dichtete fo manchen Drt, 
Wo Rieſ' und: Helden fich durch Fühnes Unterfangen 
Im felſigten Gebirg vergangen. 


— * 


Fuͤrſt Elbrich und Laurin, des Heldenbuches Preis, 
Beherrſchten ſo der Alpen tiefſte Gruͤnde. 
Tyrol und Steuermark bewahrten ſolche Schluͤnde, 
Als itzt kein Menſch zu finden weis. 
Weg Fabelwerk! an dieſen rohen Felſen 
Stehn gleichwohl hin und her noch Huͤtten angeficbes 
Darinn ein. Volk mit Kröpfen an den Halfen, | 
WVrergnuͤgt in feinem Sammer lebt. 
Es lennt den Reſt der Welt auch kaum vom Hoͤrenſagen: 
Bir koͤnnt es ſonſt ſein Neſt ertragen? 


— Gemſenvolk! du weiſt nicht, was die Stadt 
Fuͤr Noth und Angſt, bey ihrer Schoͤnheit heget: 
Dir wird kein falſches Geld, zu deiner Quaal, gepraͤget, 
Das weder Werth noch Anſehn hat. 
Dich plagt kein Geiz, der Wucher iſt verbannet; 
Die Ehrſucht quaͤlt dich nicht, bey Hofe groß zu ſeyn: 
Du wirſt ins Joch der Großen nicht geſpannet, 
Und machſt auch keinen Großen klein. 
Ein Berg verſtecket dich. Was iſt dein Weltgetuͤmmel? 
Dein Fels, die Donau und der Himmel. 


So 
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So ſcheints: doch ſcheints auch nur. Wie elend lebt ein Mann, 
Den die Geſtalt Faum laßt zu Menfchen zählen 2 
Wie viel gebricht ibm nicht, was fonder Gram und Dualen 
Uns die Gefellfchaft Tiefern Fann? - 
Er lerne nicht fich, nicht andre Leute kennen. 
Sein Gott, wird jeder Klog, vor dem er murmelnd Fniet; 
Den Heiligen weid er oft nicht zu nennen, 
Den er mit dummer Ehrfurcht ſieht. 
Wie will er, ald ein Ehrift, das hoͤchſte Wefen ehren, 
Das niemand ihn will Fennen: lehren ? 


Hort zeige fih Paſſau mir, die twohlgebaute Stadt; 
Sein Cardinal verdient der Bürger Liebe. 
Er drücke die Armen nicht, und folget keinem Triebe, 
Der ihre Duaal zur Wirkung bat. | 
Kein Schwelgen, Spiel, Fein Jagen und Stolzieren, 
In Kleidung und Gefolg, eriihöpft des Landes Mark. 
Sein fehöner Dom kann Aug und Herzen rühren, 
Und ift an alter Baukunſt ſtark. Ä 
Der rn vereinigt fich bier mit der Donau Bellen, 
Um. ihre Fluch mehr aufzufchwellen. h 


Wo bleibt der Ilsſtrom noch, der veich an Perlen flaußtk 
Ein feltner Schatz, den er dem Bifchof reicher! 
Die Elfter gleicher ihm, die Meißens Flur durchſttethet 
Wo fie bey Plauen ſich ergeußt. & 
O Deutfchland! ſey auf deinen Reichthum — — 
Was fehle dir ferner noch an Gluͤck und Ueberfin 
Dein Boden zinft Metalle, Marmor, Hölzer, a To 
Die manches Land erborgen muß; © 
Wild, Viehzucht, Ackerbau, und reiche Siiperepen, K> 
Die dich mit Perlen auch erfreuen 





Nun 
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Nun fleußt die Donau ſchnell, und breitet ihren Strand 
Gedoppelt aus, wenns Berg und Fels geſtatten: 
Zuweilen tritt fie auch in dichter Waͤlder Schatten, 
Wo ihre Fluth den Durchgang fand. 
Bald fehmweift fie auch in angenehmen Auen, 
Wo ſich das Angenlicht an meiter Ausſicht labt; 
Wo Steuermarf der Berge Reih laͤßt fehauen, 
Womit es die Natur begabt; 
Die ungeſchmolzner Schnee das ganze Jahr bedecket, 
Und deren Anblick ſchon erſchrecket. 


Was mir die Donau wies, ſind Zwerge gegen euch, 
Ihr aber gleicht den ungeheuren Rieſen 
Da eure Gipfel ſich zehn Meilen weit gewieſen, 
Seyd ihr dem ſteilen Blocksberg gleich. 
Doch, da das Mark von euren Eingeweiden 
An Ersten, Zinn und Bley und Eifen fruchtbar. iff; 
Sp mögt ihr euch von unfern Tiefen fcheiden, 
Bis euch die hoͤchſte Wolfe Füße! 
Mein Weg führt mich, Gottlob! nicht über eure Spigen, 
Auch nicht durch eurer Thaler Nigen. 


Das Bayerland entmweicht ; ich ſehe Linz vor mir. 

O Geſterreich! ich tret in deine Gränzen. 
Man ficht der fehönen Stadt erhabne Zinnen glänzen, 
an Und ihre Brücke zeigt fich bier. 
Ein bartig Volk, nach Art der alten Zeiten, 

Umringt mein volles Schiff an ihren Ufern fchon. 
Der Mautner Schaar durchſuchts an allen Geiten, 
Und foricht verbothnem Handel Hohn. 

So fiheint die Donau mir, bey Infeln, Bergen, Schloͤſſern, 

} Den Schauplatz immer zu vergroͤßern. 


Die 
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Die Ens theilt bier das Band in feine Hälften ab; 
Man fieht die Stadt, der fie den Namen giebet. 
Die Flur verfihönert fich, die auch der — — 
Dem ſie die ſchoͤnſten Sitze gab. 
Du Salaburg, biſt ſonderlich zu preifen, Be 
Dein Schloß liegt ungemein und überfieht den Fluß. 
Der Wirbel nur mit feinen fchnellen Kreifen 
Macht, daß man dich faſt ſcheuen muß: 
Indem der ſtarke Strom auf deine Felſen fprubelt, 
Und ſeitwaͤrts in die Runde fkrudelt. 


Her blöde Schiffer zagt, fein Steuermann iff bleich, 
Die Reifenden bedroht der Wellen Saufen: 
Man hört von weitem fehon die Fluch auf Steinen braufen. 
Und näher ſchreckt der Blick zugleich. 
Hier ſteht ein Fels, um deffen fiharfe Spitzen 
Der Strom jahraus jahrein mit wilden Strudel fchäumt. 
Der weiße Jaͤſcht beginnt empor zu ſpruͤtzen, 
Wenn fich die nachffe Welle baͤumt: 
Doch Klugheit und Geſchick, entziehn ung den Gefahren, 
Devor wir recht erſchrocken waren. 


Wer feine See gefehn, der fürchtet bier den Tod; 
Wenn Fluth und Schaum fich etwas Tebhaft zeigen. 
Doch wer dich, Vater Belt! H in deinem Zorn fah flcigen, 

Der ſieht allhier noch Keine North. 
Und folle ein Schiff, im Wirbel fich zerfchmettern ; 
Des nahen Ufers Rand erhalt mein Leben ſchon. 
Wer rettet ſich im GSchiffbruch, ald auf Brettern ? 
Wer fpricht wohl da den Stürmen Hohn? 
Hier kann mein langer Kahn den Strudel leicht bezwingen: 
Dort muß das größte Kriegsfchiff fpringen. 


(H ©. im J. B. diefer Gedichte die 216 u. f. © Was 
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Mas fag ich von dem Schloß , dag bie von —— 
und weiter her, Graf Goes laͤngſt beſeſſen? 
Wer dieſe Gegend ſſeht, der kann fie nicht an 
Als aller Klugen Augenmerk: | 
Ihr Klöfter! ihr, die ihr an fo viel Gtellen, 
Pallaͤſten ahnlich feht, und halbe Wunder zeige ! 
Befonderd du, um das mit treuen Wellen, 
Der Donauftrom fich fehmiegend beugt; 
O Milk! dein hoher Bau befchämer Fürftenhaufer, 
Und regt den Neid erhabner Kaifer. 


D ſollt ich dich doch auch mit eifriger Begier, 
Von innen her durchwandern und betrachten! 
Wie hoch wuͤrd ich den Schatz der Alterthuͤmer ie 
Als deiner Mauren fehönfte Zier. 
Der Alten Wig lebt hier in taufend Büchern, 
Und Fönnte meinem Geift ein füßed Labfal ſeyn 
Ein gleiches Fönnt ich mich von Dir verfi ichern, 
O Gottwich! naͤhmeſt du mich ein. 
Allein der ſchnelle Fluß, der mich voruͤber fuͤhret, 
Macht, daß mein Fuß kein Land beruͤhret. 


Du weiſer Antonin, desgleichen keine Zeit i 
Noch auf dem Thron als Herrfcher bat gefeben. | 
Mich dünft, ich ſeh den Zug, der ſonſt von dir gefchehen, 
An Spuren. deiner Menfchlichkeit. Ä 
Die Donau fah dein mutherfüllted Kriegen: 
Doch fah fie auch an dir. die Weisheit, den Verſtand; 
Und ehrte ſtets bey fehlgefchlagnen Siegen, 
Den Kiel in deiner klugen Hand: 
Der, wenn der Krieg dich gleich in Zelt und Harnifch brachte, 
Im Lager dich geſchaͤfftig machte. 


II. Theil, 55 | Yun 
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Nun nimmt der Berge Grund des Bachus Leibtracht an, 
Da wo ſich Stein und Krems von weiten zeigen. 
Der Reben füße Frucht haͤngt ſchon auf ſchweren Zweigen, 

Und zeigt ein halbes Canaan. 
Der Boden finft und zeige nun mildre Flächen, 
Ein ungemeined Land an Pag und Fruchtbarkeit; 
Der Donauſtrom, fatt feinen Lauf zu ſchwaͤchen, 
Berdoppelt feine Luͤſternheit: 
Und eilt viel fehneller fort, auf meinem naffen Wagen, 
Mich in den Raiſerſitz zu tragen. 


In einer Stunde geht mein Lauf zwo Meilen fort: 
Ein fihnelled Roß kann kaum gefchwinder eilen. 
Es zeigt fih Tulln bereits; doch bier gilt Fein Verweilen, 
Wir ſuchen einen andern Port. | 
Was ſeh ich dort mit feinen Kronen prangen ? 
Ach! Klofter Neuburg iſts; wie fehön iſt der Pallaſt! 
Mit was für Gegenden bift du, © Wien, umfangen! 
Sch ſeh die Thuͤrme, die du haft! 
Ahr Mufen, igt genug! Die Stadt will näher rücken: 
Laßt kuͤnftig mir die Reime glücken. 
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Anrede 
an Fhre Königliche Hoheiten, 


Diurchlaucht. Churprinzen 


und die 


Durchl. Ehurprinzeßinn 
- zu Sachſen, 


drey Tage nach der Rückkunft vom Wien, den 16 October 1749, 
auf der Leipziger Univerſitaͤts⸗Bibliothek, 
vor Ableſung der Karlsbader-Dde 
auf hoben Befehl gehalten, : 


E COX 
Durchlauchtigſter Königliher Churprinz, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 
Durchlauchtigſte Koͤnigl. Churprinzeßinn, 
Gnaͤdigſte Fuͤrſtinn und Frau! 


ach ſo vielen Gnadenbezeigungen, die mir nur vor 
wenigen Tagen, von dem hoͤchſten Monarchen der 


Chriſtenheit, und einer in allen Stuͤcken unvergleichlichen 
Kaiſerinn und Koͤniginn, unverdienter Weiſe wiederfahren 
ſind; konnte mir nichts gluͤcklichers begegnen, als daß ich, 


962 gleich 
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gleich nach meiner Ruͤckkunft in Sachſen, den gnaͤdigſten 
Befehl erhielt, Euren Koͤniglichen Hoheiten mit einer 
akademiſchen Vorleſung aufzuwarten. Meine ‚bisherige 
Abweſenheit und die Unruhen einer Reiſe, darauf ich zwar 
unendlich viel ſchoͤnes und merkwuͤrdiges geſehen; aber kei— 
ne Zeit gehabt, ſelbiges nach Wuͤrden zu entwerfen, erlaub⸗ 
ten mir nicht, mit einer gelehrten Abhandlung zu erſchei— 
nen, die es würdig wäre, vor Eurer Königlichen Hp- 
heiten Ohren zu fommen. Ich babe alſo die gnaͤdigſte 
Erlaubniß erhalten, eine poetifche Frucht müßiger Stunden 
abzulefen, welche mir vor ein Paar Monathen; die Bun: 
nencur im Karlsbade verfchaffee bat. Vieleicht wird man 
es ihr bald anmerfen, daß der Geſundbrunn keine Aganippe 
geweſen. Allein, auch die ungekuͤnſtelte Beſchreibung ei 
nes ſolchen Wunders der Natur, wird Euren Koͤnigli⸗ 
chen Hoheiten nicht misfaͤllig ſeyn: da Dieſelben es 
langſt gewohnt find, die großen Werke des Schoͤpfers, mit 
‚ erleuchteten,, ja mit philofophifchen Augen, zu betrachten. 
"Sind im Schluffe meiner Ode, einige, obwohl unvollfom- 
mene Züge, von dem hohen Kußite der großen Beherrſche⸗ 
rinn desjenigen Sandes mit eingefloffen , Darinn ich mich da- 
mals befand; fo werden diefelben Euren Köni lichen 
Hoheiten verhoffentlich nicht misfallen. Sind fie doch 
einer Prinzeginn geweihet worden, die mit dem allerdurch⸗ 
(auchtigften Säachfifchen Haufe, un die genaueften Bande 
des Blutes und der Freundfchaft verfnüpfet —* 


Wie kann ich aber —E Gluͤck mit ind 


chem Stillſchweigen übergehen , welches unferer hohen 
Schule heute zum erftenmale wiederfährt ? * 


Durch—⸗ 
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Durchlauchtigſte Koͤnigl. ——— 
Gnaͤdigſte Frau! 


Vure Koͤnigliche Hoheit haben gnaͤdigſt geruhen wol⸗ 
len, dem hohen Beyſpiele Dero Durchl. Herrn Ge— 
mahls, oder vielmehr Dero eigenem Triebe und gnaͤdiger 
Neigung zu folgen. Sie haben ſich in dieſen Sitz der 
Leipziger Muſen, in dieſen Tempel der Wiſſenſchaften, in 
dieſes Heiligthum aller freyen Kuͤnſte, verfuͤget; welches, 
außer andern ehrwuͤrdigen Ueberbleibſeln des Alterthumes, 
auch mit den Bildniſſen der vormaligen Beherrſcher von 
Sachſen, der mildeſten Stifter und Erhalter unſerer hohen 
Schule, dankbarlich pranget. Dieſes ift ein Glück, wel— 
ches wir zwar bisher ſchon oft gewuͤnſchet, aber aus billi— 
ger Blödigfeit, noch niemals recht haben hoffen fönnen; 
ein Glüf , davon alle unfere Jahrbuͤcher noch nichts ähn- 
liches aufiumweifen haben; ein Glück, welches wir unfern 
fpäten Nachkommen zur Bewunderung aufzeichnen werden. | 


Man mag immerhin dasjenige für heydnifches Fabel- 
werf erflären, was vormals von einer mweifen Minerva 
und den wißigen Mufen gedichtet worden. Heute fehen 
wir diefe Fabeln der Alten, in eine Elare Wahrheit ver: 
wandelt; da wir eine fo gnädige Schußgöttinn der Wiffen: 
fhaften, mitten unter unfern Chören erbliden. Selbſt 
die hohen Vorfahren unfers Königlichen. Churhauſes, 
fcheinen mir in ihren Bildniſſen, mit Vergnügen auf dieſe 
Durchl. Pallas berabzublifen; und ſich zu erfreuen, 
daß Selbige die Befchirmung der Wiffenfchaften gnäbdigft 
übernehmen will. 


Ba Bi 
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Wie darf ich-es aber wagen, mic) vor einer fo großen - 
Meifterinn in der Dichtkunft, mit einer Poefie hören zu 
faffen ; deren geiftreiche Feder, fehon in wälfhen und fran- 
zöfifchen Gedichten, von diefen Völkern felbft bewundert 
worden? Ich weis freylich nicht, wie dieſe meine Ver— 
meſſenheit ausfallen wird: ſo viel aber weis ich, daß der 
Cardinal Perron und der bekannte Bouhours, gelinder von 
dem deutſchen Witze urtheilen, und ihre verwaͤgenen Aus— 
ſpruͤche davon widerrufen wuͤrden, wenn ſie das Gluͤck noch 
haben koͤnnten, die Proben unſerer Durchl. Dichterinn, in 
ihrer eigenen Sprache zu leſen. Meine geringe Ode über: 
laſſe ich der fo gnädigen Beurtheilung Eurer Königlichen 
Hoheit, womit bereits andere von meinen Kleinigkeiten 

von Denenfelben angefehen zu werden, das Gluͤck 

gehabt. 


XXXXX X X X X X X 


Hierauf folgte die Ode von dem Karlsbade a. d. 
74 u. f. Seiten, und folgendes machte den 


Schluß. 


X. Geſang. 


— Durchlauchtigſte! gieng damals mein Gefang, 
Der durch ein boͤhmiſch Thal mit ſchwacher Stimme drang. 

Allmahlich iſt es ihm meit herrlicher gelungen,- 

Als er ind große Wien zum Kaiſerſitz gedrungen. 
Vieleicht vernahm ihn felbft das allerhöchfte Paar, 

Zu deffen Gnadenthron er mir die Stuffe war: 

Des Bihmerlandes Frucht, blieb billig Deftreich eigen, 

Wo Majeſtaͤt und Huld fich Eronenwürdig zeigen. 


— 
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Doch jetzo, da mein Fuß in Meißnergraͤnzen ſteht, 
Wo Eure Fuͤrſtenhuld der Muſen Gluͤck erhoͤht, 
Durchlauchtes hohes Paar; wo Eurer Gnade Proben, 
Den armen Helikon ſo oft empor gehoben: 

So ſtimmt mein Seytenſpiel ſich billig wieder um, 
Und waͤhlt ſich Euer Lob zum ſteten Eigenthum; 

Und laͤßt voll reger Luſt hinfort auch Euch zu Ehren, 
Den neugeſchaͤrften Ton in frohen Liedern hoͤren. 


O bleibe— theures Paar! den Pleißnermuſen hold! 
Sey ferner unſer Schutz! ſey unſrer Muͤhe Sold! 
Die arme Philuris, ſoll es ihr ferner gluͤcken, 
Bedarf die rege Kraft von Euren Gnadenblicken. 
Des Himmeld GSegensthau befeligt unfre Stadt 
Durch Euren Einfluß bloß, der gar nichts gleiches hat. 
So lange diefer ung erwuͤnſcht wird angedeihen; 
Darf unfer Pindus noch den Untergang nicht fehenen, 





— 
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XI. Geſang. 
Auf die 


VGochreichsgraͤfliche Feckendorfiſche 
Fubelhochzeit, 


welche in Pfingſten des 174 9ſten Jahres 
feyerlich begangen worden. 


J. f. N. 


ey aller Kuͤmmerniß, daß die geſchwaͤchte Welt 

> Faſt täglich ſiecher wird, und in ihr Nichts zerfällt; 
Daß Vogel, Fiſch und Thier, in Lüften, Meer und Erden, 
Daß Baum’ und Pflanzen matt und Klein und kraftlos werden; 
Bey Klagen andrer Art, daß auch die Sterblichkeit 
Dem Menfchen früher droht, ald in verftrichner Zeit; 
Iſt gleichwohl überall noch oft genug zu ſpuͤren, 
Daß gleiche Kräfte fich in Adams Kindern rühren. 

Den Patriarchenſtamm der erflen Pater zwar, 
Der vor der GSündfluth noch von langrer Dauer war, 
Nimmt man bedachtig aus. Nur ein befondrer Gegen 
Bermocht ihm wundervoll folch Alter beyzulenen. 
Die Vorſicht hob vieleicht der Sabre höhern Kauf, 
Zum Nugen ded Gefchlechtd nur frommen Männern auf; 
Den Urfprung diefer Welt, den Ruhm von Gotted Werken, 
Um deſto glaublicher der Nachwelt zu beſtaͤrken. 


Doch 


Hochgraͤfl. Seckendorfiſche Jubelhochzeit. 489 


| Doch was die Allmacht thut, das kann nicht die Natur, 
Sie geht den alten Weg, und bleibt auf jener Spur, 
Die, ald fein Wink fie fehuf, der Schöpfer ihr gewieſen: 
Sein Arm iſt nicht verkuͤrzt, Er winkt noch, wie vor dieſen. 
Der Sterne helles Licht ſcheint noch ſo, wie zuvor; 
Wer zeigt, daß Sonn und Mond die alte Bahn verlohr? 
Luft, Warme, Regen, Wind, und Froſt und Reif und Flocken, 
Erfolgen noch mie: fonft, und nichts geraͤth ins Stocken. 


Der Menſch, der Menſch allein verkürzt ſich oft die Zeit, 
Belchleunigt ſich den Lauf der fpatern Sterblichkeit 
Durch Laſter mancher Art, die oft fein Ziel verrücken, 
Und vor beflimmter Zeit ihn in die Grube fehicken. 
Umfonft Elagt hier die Welt Natur und Schickſal an, 
Daß unfer Leben nicht viel langer dauren kann. | 
Der meifte Theil hat Schuld an feinem frühen Grabe: 
Ein langes Leben ift der Tugend Lohn und Babe, 


Ein frommer Abraham, fein Sohn und Enkel auch, 
Beſtaͤrken durch fich felbft, wie Moſes, diefen Brauch, | 
Der jung den Lüften fröhnt, koͤmmt ſchnell zu grauen Haaren, 
Erreicht wohl nie die Zahl von fiebzig, achtzig Jahren, 

Die Gottesfurcht erhalt die wirkſame Natur, 

Die durch des Höchften Hauch in Adams Glieder fuhr, 
Nur Laſter tödten oft die Vater nebft den Erben, 

Wenn von der Aeltern Schuld auch ſchwache Kinder ſterben. 


Erlauchter Seckendorf! Du weltberuͤhmter Held! 
Den ganz Europens Mund zu großen Feldherrn ſtellt, 
Die Reich und Kaiſern oft mit Muth und Fauſt gedienet, 
Um deren Scheiteln oft der Lorberkranz gegruͤnet. 

Held Seckendorf! an Dir erhellt des Satzes Werth, 
Den dieß geringe Blatt beleuchtet und erklaͤrt. 
Da Dich und Dein Gemahl des Hoͤchſten Huld begluͤcket, 
Daß Ihr ein Jubelfeſt des Eheſtands erblicket. 

9h5 Dein 
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Dein Stand, die Lebensart, das Lob der Tapferkeit, 
Die durch den Namen ſchon mur Blut und Wuͤthen draut, 
Don Brand und Leichen ruft, und von befiegten Schaaren; 
Scheint freplich fich fehr fchlecht zur Frömmigkeit zu paaren. 
Allein, Erlauchtes Haupt! ein folcher Held, wie Du, 
Schlägt nur nach Recht und Pflicht; ihn treibt kein Zorn dazu, 
Er ſchuͤtzt das Vaterland vor ungerechten Feinden, 

Sp bat er Tugend, Gott und feine Furcht zu Freunden. 


Von Jugend an war Dir Deit Ludwigs Beyſpiel werth, 
Der als ein Vater fih bey Deiner Zucht erklärt. 
Ein Mann, den Lutherthum und Gtaat und Land verehren, 
Die Seine Schriften noch mit Freuden nennen hören. 
Er war ein achterChrift, und doch ein Staatsmann auch; 
Er Fannte zwar die Welt und aller Höfe Brauch: 
Gleichwohl war Er gewohnt, die firengften Chriftenpflichten, 
Aus wahrer Gottesfurcht mit Ernft ind Werk zu richten, 


In ſolcher edlen Zucht wuchs Deine Jugend auf, 
Auf dieſer guten Bahn begann Dein Tugendlauf, 
Erhabner Seckendorf! Des Kanzlers theures Leben 
Hat Dir ein reizend Bild der Froͤmmigkeit gegeben. 
Noch mehr, es gab Dir auch den Trieb zur Wiſſenſchaft, 
Sein Rath und Seine That verlieh Dir auch die Kraft: 
Und wie Gein Unterricht und Beyſpiel Ihm gelungen, 
Das wied fich, ald Du Dich fo hoch empor geſchwungen. 


Viel Kaifer ehrten Dich, als Feldherrn und als Rab; 
Piel Könige, noch mehr des deutfchen Reiches Staat, 
Erfannten Deinen Werth: und Furz, die Welt erfennet, 
Daß der was Großes nennt, der Seckendorfen nenne. 
Der Himmel felbit tritt bey, und gönnet Dir, o Held! 
Viel Segen, Stärf und Gluͤck, auf fpäte Zeit der Welt; 
Damit Dein Beyſpiel einft zum Hauptbeweiſe diene: 
Daß wahre Tugend auch im hoͤchſten Alter grüne. 

— Dein 
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Dein wuͤrdigſtes Gemabl, die Kluge Hohenwart, 
Gab auch Ihr Lebenlang ein Muſter feltner Art. 
Wo bat man größre Treu in Luft und Leid gefeben, 
Als fünfzig Sabre ber von Ihr an Dir geſchehen? 
In welchen Feldzug gieng Gie nicht, o held! mit Dir? 
In Ungarn ſah man Gie; Siciliens Revier, 
Und der gefchügte Rhein, und Bayerns edle Fluren, 
Bewundern igo noch der treuften GBattinn Spuren! 


So lohnt Sie denn dafuͤr des Hoͤchſten Segenshand! 
Erneure, theures Paar! Dein ſeltnes Eheband 
Mit ungekraͤnkter Luſt! O koͤnnteſt Du erfahren, 
Daß hundert Jahre ſich mit ſolcher Tugend paaren! 
Der Höchfte ſtaͤrke Dich an Kraͤften, wie an Glück, 
Bring alle Munterkeit der Jugend noch zurück: 
So wird Dein Hochzeittag das Wunderwerf der Erden, 
Die Ehre Deines Stammes, der Zeiten Zierde werden. 





XII. Sefang. 


492 Zwoͤlfter Geſang. Auf des 








XII. Geſang. 
Auf des hochſeligen Herrn 


RPeichsgrafen v. Manteufel 
| Excellenz. 


An Deſſen Namensfeſte. 
1742. 


Wahrheit ſey mir gram, die Tugend ſelber feind, 
Apollo haſſe mich mit allen ſeinen Schweſtern! 
Und alles das ſey wahr, wodurch mich Neider laͤſtern, 
Dafern ichs ſchweigend ſeh, daß uns dieß Feſt erſcheint. 
Dieß Feſt, Erlauchter Graf! Maͤcenas Deiner Zeiten, 
Das Deines Namens Glanz mit holdem Schimmer ziert; 
Und durch die Wirkungen von Deinen Seltenheiten 
Ein ganzes Dichterchor mit frohen Trieben ruͤhrt. 


Drey holde Gratien, in derer edler Bruſt 
Dein eigner Dichtergeift fo fehön verjüngt erfchienen, 
Belebt ein muntrer Zug, Dich fingend zu bedienen, 

Sie bringen Dir entzückt die Opfer Ihrer Luſt. 
Wie reizend fpielen nicht die neuen Pierinnen ! 

Ihr Einfall, Wort und Keim befchamt der Sappho 

Kunft. 
Geſtalt und Wig macht fie wahrhaftig zu Göttinnen. 

Ihr Dichter! wuͤnſcht hinfort nur diefer Mufen Gunfl. 


We 
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Wo unſer Graf ſich zeigt, da iſt auch der Parnaß, 
Er iſt der Wahrheit Schutz, der Phoͤbus aller Kuͤnſte; 
Ein Retter der Vernunft, dad Gift der trüben Duͤnſte, 

Darinn die Thorheit wohnt, mit ihrem Weisheitshaß. 
Nur weg, 0 Griechenland! mit deinen Pindushöhen : 

° Gie druͤckt des Türken Joch mit wilder Barbarey. 
Wer igt den Pindus fischt, der muß nach Pommern gehen, 
Da herrſcht Apollo ist in Seinem Rummerfrey. 


os Doch itzt verehrt man Ihn in unſrer Meißnerflur. 

Wohl dir, o Philuris! ſeyd ſtolz ihr ſtillen Linden: 

Vieleicht laͤßt euch der Graf die Ehre wiederfinden, 

Die euren Zeptern ſonſt von Fuͤrſten wiederfuhr! 

Der Himmel ſchuͤtze nur, Erlauchtes Haupt! Dein Leben: 
Das andre giebt Dein Geiſt und großes Herz Dir ſchon. 

Du kannſt den Fürften Rath, und Landern Wohlfahrt geben; 
So nügeft Du dem Staat und ftügeft Auguſts Thron. 
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XII. Geſang. 
Auf das unvermuthete Abfterben 


Hrn. Johann Wilhelm Gohrs, 
Koͤn. Pr. Hofraths in Stettin. 
174% | 


G' war denn, theurer Sreund! Dein Lebengziel fo nah, 
Als ich zum legtenmal Dich an der Dder ſah; 
Als ich Dich in Stettin fo mweislich fprechen hörte, 

Mo mich Dein kluger Mund Dein tiefes Einfehn lehrte? 
Hat Dich der Schickung Wink, der unfern Ddem lenkt, 
Go bald der Welt geraubt, der fie Dich erſt gefchenft; 
Der Themis Deinen Geift und Mund und Kiel geliehen, 
Um Dich fo unverhofft der Erden zu entziehen? 


Ja! unſer Gohr erblaßt! Des Himmels Rath gebeuth; 
Drum eilt der werthe Freund zu jener Ewigkeit. 
Die Gattinn ſteht erſtarrt; die Freunde find erſchrocken: 
Ja Weisheit und Vernunft erzittern vor den Glocken, 
Durch deren lauten Klang das praͤchtige Stettin 
Erfaͤhrt, welch einen Mann ihm Tod und Gruft entziehn. 
Es klagt die bange Zahl der treuen Wahrheitfreunde, 
Und, was noch haͤrter iſt! es jauchzen ihre Feinde. 


O Fall! den kein Verſtand ſobald vorhergeſehn! 
O Fall! durch welchen uns ſo vielfach Weh geſchehn! 
Vermochteſt du dem Mann, dem alle guͤnſtig waren, 
O Gott! zehn Jahre nur das Leben nicht zu ſparen? 
Wie manches hat Er nicht der Weisheit ſchon genuͤtzt! 
Wie eifrig hat Er nicht der Wahrheit Bau geſtuͤtzt! 
Was haͤtt Er noch gethan, wenn in dem neuen Orden 
Der Wahrheitliebenden, Sein Anſehn aͤlter worden! 
Der 
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Der Weisheit helles Licht Hub flark zu feheinen an, 
Sobald ein großer Graf ihr Benftand hat gethan. 
Gie hob das Haupt empor; und fihien ein Herz zu faffen, 
Als dieſet Bönner fie den Schug empfinden laffen: 

Ein Reinbek fund Ihm bey: kaum both Er ihr die Hand, 
Als ihrer Gegner Muth und ganze Kraft verſchwand. 
Die Wahrheit zeige fich nun, mo fie vorhin entflohen, 
Kein Feind verfolge fie mehr, Fein Hauchler Darf ihr drohen. 


Ihr Väter alter Zeit, die ihr des Glaubens Ruhm 
Mit Eifer fortgepflanzt, und unfer Chriſtenthum 
De Heyden beygebracht, die fonft nur Bögen ehrten, 
und Fabeln fehnöder Art vom hoͤchſten Wefen Ichrten. 
Gefteht ed, habt ihr fie durch blinde Wuth befampft ? 
Hat Macht und Anfehn bloß der Gegner Stolz gedämpft? 
Bermochtein bloßes Wort: ihr mußt uns blindlings glauben! 
Den Gögendienern Wahn und Aberwig zu rauben ? 


O nein! der Prieſter Schwarm, der Philoſophen Zunft, 
Beſtritt des Glaubens Werk durch ſcheinbare Vernunft. 
Ihr kluͤglendes Geſchwaͤtz war nicht ſo leicht zu hemmen; 
Man mußte durch Vernunft den Aberwitz umdaͤmmen. 

Ein Celſus ſchweigt nicht leicht: es muß ihm Origen 
Durch Gruͤnde ſtarker Art, gewaltig widerſtehn. 
Arnobius, Lactanz, und Felix muͤſſen ſinnen, 

Durch Waffen der Vernunft, Vernuͤnftler zu gewinnen. 


Des Aberglaubens Reich, das gern im Dunkeln ſteckt, 
Hat jederzeit den Haß der Einſicht ausgeheckt. 
Seit Unvernunft und Wahn ſich mit den Kloͤſtern mehrten, 
Und Moͤnche ſeltner Art die Leyen dummſeyn lehrten 
Erſtickte dieſe Brut der Wahrheit alten Glanz; 
Das menſchliche Geſchlecht verlohr ſein Vorrecht ganz: 
Es ließ ſich Witz, Verſtand, Vernunft und Weisheit rauben, 
Und trug das harte Joch vom blinden Koͤhlerglauben. 

Gefeg- 
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Geſegnet ſey das Jahr, die hochgepriefite Zeit, 
Darinn der Kuͤnſte Licht die Finſterniß zerſtreut! 
Als Geiſt und Wiſſenſchaft, nach oft gemachten Proben, 
Did Aberglaubens Dampf und Vorhang weggeſchoben. 
Hier klaͤrte die Vernunft den Glauben wieder qus: 
Ihr heitrer Stral durchdrang ſo manches Gotteshaus. 
Die Schuppen fielen ſelbſt den Pfaffen pom Geſichte, 
Und halb Europa rief: nun iſt es wieder lichte! 


Doch ward der Wahrheit Wuchs nicht auf einmal gemerkt; 
Was Luther ausgefuͤhrt, ward nach der Zeit verſtaͤrkt. 
Die Thorheit iſt zu ſtark, ein Jahr kann ſie nicht daͤmpfen: 
Der liebt die Weisheit nicht, der nicht fuͤr ſie will Fämpfen. 
Dem Blauben fehadet oft der Kanzeln Sicherheit: 

Go mie des Landmannd Schlaf der Aecker Fruchtbarkeit. 
er nicht nach Wahrheit forfcht, der kann fie leicht verlieren, 
Mer Weisheit finden will, muß immer weiter fpüren. 


| Dieß lehrt uns die Natur, die nichts auf einmal giebt. 
So zaͤrtlich ſie den Stamm der Menſchenwelt geliebt, 

So langſam pflanzt ſie doch Verſtand und Witz in Kinder. 
Begreift doch kein Geſchoͤpf im erſten Jahre minder 

Als dieß erleſne Thier von großer Faͤhigkeit! 

Dem alles langſam waͤchſt; dem Muͤhe, Fleiß und Zeit 
Den Vortheil erſt verſchafft, wie man vernuͤnftig denket, 
Der Dinge Grund erkennt, und ſich zum Schoͤpfer lenket. 


| Erſt dringt des Lichtes Stral in ſeiner Augen Paar, 
Drückt Bilder ind Gehirn und macht die Seele klar. 
Der Schall erfüllt das Ohr und lehrt auf Töne merken, 
Bis die Gedanken fich durch Wort und Namen flärken. 
Geruch, Geſchmack, Gefühl, erhöhen auch den Wiß: 
Ein Kleiner Eindruck wirft bis in der Seele Gig. 
Allmaͤhlich wacht fie auf und lernt in vielen Jahren 
Durch Unterricht Verfland, und Klugheit durchs Erfahren. 
Doch 
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Doch Vorurtheil und Trug verfuͤhrt die groͤßte Zahl. 
Manch falſches Urtheil zeigt des Willens ſchlechte Wahl. 
Der Sinne Zauberwerk legt der Vernunft viel Stricke; 
Und fo verfehlt der Menſch aus Irrthum oft fein Gluͤcke. 
Ihr Weifen alter Wele! erklärt, durch welchen Trieb. 
Ihr diefes eingefehn, mas lange dunkel blieb: 

Sagt, welcher hohe Zug wies euch in taufend Werfen 
Der bildenden Natur, den Schöpfer. zu bemerfen? 


Was mars, als dieſer Geiſt, der in euch felber wohnt? 
Die fchließende Bernunft, die Feiner Mühe ſchont, 
Der Welen Grund und Art und Ordnung auszufpuren ; 
Erſt ſelbſt was einzufehn; dann andre. anzuführen. 
Der bat den eriten Stein zu dem Gebau gelegt, 
Darinn des Altard Pracht das Bild der Wahrheit trägt; 
Der fo viel Weihrauch brennt, den mit vereinten Handen 
Die Bölfer aller Welt in diefen Tempel fenden, 


D Weisheit! o Vernunft! des Hoͤchſten erſtes Kind! 
Der einmal dich erkennt, bleibt ewig treu gefinnt. 
Und dieß war unferm Gohr durch Wis und Fleiß gelungen, 
Der mit verflartem Blick dein Heiligthum durchdrungen. 
Er war nicht von der Art, der nur Tribonian 
Durch feiner Kunfte Griff das Herz erfüllen kann; 
Die dunkler Rechte Wuſt fich ſtets zum Ziele feget, 
Und fih bey Zank und Streit vollfonmen” glücklich fehäger. 


Nein, Gohr erfannte fih und Gott und dieſe Welt: 
Er ſann den Wundern nach, ſo die Natur enthaͤlt. 
Die Wahrheit und ein Buch darinn Er ſie gefunden, 
Die reizten Seinen Geiſt und hielten Ihn gebunden. 
Sein Beyſpiel, Mund und Kiel erwieſen viele Kraft, 
Erfuͤllten andre mehr mit Luſt zur Wiſſenſchaft: 
Bis Pommern und Stettin, von dem geprieſnen Orden 
Der Wahrheitliebenden, ein neuer Sitz geworden. 

II. Theil. Ji O glück: 
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O gluͤcklich! wer wie Bohr ein Lob zur Grube nimmt, 
Das keine Zeit vertilgt, Fein Neiderton verflimmt. 
Ahr Freunde, die ihe Ihn, fo wie die Wahrheit liebtet, 
Und euch auf Seinen Wink in tiefer Einficht übtet ; 
Berzeichnet Seinen Werth in eured Ordens Schrift : 
Dieß wird ein Denkmaal feyn, dad Marmor übertrifft. 
Wen Männer Eurer Ars ein ruͤhmlich Zeugniß geben, 
Der flirbt der Nachwelt nicht, und muß im Tode leben. 





SENECA in Mycſte. 


N emo tam divos habuit faventes, 
Craftinum ut poffit fibi polliceri. 
Res DEVS noftras celeri citatas. 
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I. Schreiben. 
An Seine Königliche Majeftar in Bohlen 
und Ehurfl. Durchl. zu Sachfen, 


Herren 


Stedrich —— den Iten. 


1727: Ss f. N. 


Land, 

Sonſt nichts fo ſchmerzenvoll, als 7 Deinen 
Abſchied fand: 

Als Sachfe, voller Neid, auf Pohlens großes Glücke, 
Mit einem traurigen, doch eifervollen Blicke, 
Dich, feine Granzen ‚zwar, doch. nicht zugleich fein Herz 
Zuruͤcke laſſen ſah. O! welch ein herber Schmerz 
Erfüllte da die Bruſt beſtuͤrzter Unterthanen! 
Man ſah Dir thraͤnend nach, es ſchien uns faſt zu ahnen: 
Der Abſchied unſers Haupts wird mehr als jaͤhrig ſeyn 
Und nichts traf leider! mehr, als dieſer Kummer ein. | 


Sarmatien war froh, fobald fein Wunfch gefchehen: 
Was ließ Dein Warfchau nicht für Freudenzeichen fehen ? 
Und wie empfieng Dein Bolf mit taufendfacher Luſt, 

Sein Eönigliches Haupt, Dich, gnaͤdigſten — 
313 
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Wie zarte Kinder fonff, mit unverſtellten Thränen, 

Sich nach der Gegenwart entfernter Mütter fehnen ; 

Und wenn der Tag erfcheint, der ihren Wunfch erfüllt, 
Der all ihr Kuͤmmerniß und al ihr Geufzen fill, 

Sich voller Zärtlichkeit nach ihren Armen dringen, 

Und lachelnd Bruft und Hals mit Mund und Hand umfihlingen: 
So fehnte fish vorher Dein weitgeſtrecktes Reich, 

So fand ſich, da Du kamſt, die alte Luft zugleich. 

Der Adel und das Volk gieng Dir mit Luft entgegen, 
Die Fürften jauchzeten bloß Deiner Ankunft wegen. 


Wer die Negierungslaft nicht recht begreifen kann, 
Der febe Dich alldier in Deinem Bohlen an; 
Wo der Gefchaffte Zahl fich jeden Tag vermehrte, 
Und wo das Regiment Dir alle Ruhe fkörte. 
Die Sorgfalt, die Du ſtets für Deine Lander traͤgſt, 
Sp’ willig, fo getreu ins Werk zu richten pflegſt: 
Daß niemand zweifeln darf, ob auch bey Deiner Krone, 
Mehr Arbeit oder Luft, mehr Laft als Ruhe wohne? 
Die Sorgfalt, fag ich, Herr, macht Dich gedoppelt groß; 
Menn fo viel Völker fich, in Deinen Gnadenfchooß, 
Was ihre Getlen kraͤnkt, bemühen auszufchütten, 
Und niemald Dich umfonft um Schus und Hulfe bitten. 
Go gieng ed damald auch, Du Titus unfrer Zeit! 
Und ob Dein Gachfen gleich mit vieler Zartlichkeit, 
Nach Deiner Gegenwart, ber Duelle feines Lebens, 
Sich allezeit nefehnt; fo war es doch vergeben®. 
Das Gluͤck Sarmatiens vertrug den Abzug nicht: 
Indeſſen huben wir ein bruͤnſtig Angeficht 
zum Sig der Allınacht auf; und feufjten mit Verlangen: 
D Himmel! laß uns doch den König bald umfangen! 


Jedoch ein trüber Tag vergrößerte die Duaal, 
Ah! welch ein neuer Schmerz betraf und dazumal, 
Als alle Poften fich zu unfrer Pein verfihworen, 
AS jeder Bothe ſprach: Der König iſt verlohren ! 
. — Wir 
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Mir wußiens wohl, © Herr, daß Famens Unbebacht 

Oft Eleine Dinge groß, und große Kleiner macht; 

Die Wahrheit oft verlaßt und unbedachtfam handelt, 

Die Krankheit in den Tod, den Tod ins Grab verwandelt; 
Allein der mindfte Nuff von Friedrich Auguſts Schmerz, 
So falfch er jemals ift, betrubt ein jedes Herz, 

Das Deine Gnade kennt. Drum galt auch bier fein Zweifeln: 
Man fah den Sammer fihon aus unfern Augen traufeln. 
Die Zeitung war gewiß, ald man den Reichstag fchloß, 
Daß Dir ein firenger Schmerz in einen Schenkel fchoß. 
Die Aerzte riethens nicht um folcher Krankheit willen, 
Den Weg von Grodno her big Warfchau zu erfüllen: 
So gar daß Bialoſtock, ein unbekannter Drt, 

Dein Krankenbette ward. O fehmerzerfülltes Wort! 

Hat. darum, riefen wir, der König ung verlaffen, 

Und fehien Er darum denn den feſten Schluß zu faffen, 
Eein Pohlen zu erfreunz; daß Schmwachheit und Verdruß 
Theils Ihn belaftigen, theil und befchmeren muß ?. 

ch! ware doch Auguſt in Sachſenland geblieben, 

Ach! hatt ein Wink von Ihm das Ungemach vertrieben, 
So jenes Reich bedroht: ſo wuͤrde dieſe Pein, 

So wuͤrde dieſer Gram uns nicht begegnet ſeyn. 

Warum betruͤbſt du uns, du ſonſt geliebtes Pohlen? 

Gib uns das Haupt zuruͤck, das wir dir anbefohlen! 


So ſprach die Ungeduld bey Kummer, Angſt und Gram, 
So oft von Deinem Schmerz ein neuer Bothe kam. 
Nicht zwar, als haͤtt uns hier bey Deinem Außenbleiben, 
Ein wuͤrdig Haupt gefehlt, das große Werk zu treiben, 
Das Du in Gegenwart ſonſt ſelbſt zu treiben pflegſt. 

Ach nein! der Sorgen Laſt, die Du ſonſt ſelber traͤgſt, 

Hat Dein durchlauchter Prinz, zu jedermanns Behagen, 
An Deiner Statt, o Herr, ja faſt wie Du, getragen. 
Dein koͤniglicher Sohn heißt ſo wie Du, Auguſt, 
Und iſt auch, ſo wie Du, der Unterthanen Luſt. 
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Und da Er bisanher Dein Amt verwalten follte, 

So fihiend, ald ob und Gott die Schmerzen lindern wolle, 
Die Dein Entfernen und für diefegmal erweckt. | 
Mein König, bloß Dein Schmerz hat und fo fehr erfchredtt: 
Dein Schmerz, den Du nicht mehr an Deines Schenfeld Wunden, 
Ald jedermann von und in feiner Bruſt empfunden. 
„herr, batteft Du dießmal der Geufzer Zahl erblickt, 

Die Dein gefrankted Land gen Himmel abgefchickt : 

So hätte Dir, wiewohl Dich nie ein Leid bezwungen; 
Der Eifer Deines Volks noch’ Zahren abgedrungen. 

Der Himmel gab auch bald auf unfre Wehmuth acht, 
Und ſchwaͤchte nach und nach des Uebels firenge Macht; 
Ganz Sachſen aber ließ, bey grober Stüde Knallen, | 
Sein koblied faſt ſo laut, als ihren Donner ſchallen. 


Nichts hat uns mehr gefehlt, als Deine Wiederkehr 
O Roͤnig! in das Land. Was wuͤnſchte man. fo ſehr? 
Und mwornach feufzte man, nachdem die Eur gefcheben; 
Als Dich, mein Roͤnig, bald genefen bier zu fehen? 

Du haſt den Wunfch erbört. Du kamſt in Sachſen am, 
Der Frühling. ſchmuͤckte felbft die vor befchneyte Bahn, 
Mit Blumen, Laub und Grad, die Deinen Fuͤrſtenwagen, 
Bon Warſchaus Thoren an big. Leipzig follte tragen. 

Gie trug Dich freudig hin, und wer ward nicht geruͤhrt? 
Und mer hat nicht die Luft der regen Stadt gefpurt, 

ALS der vermifchte Ruff: Der König iſt gefommen, 
Auguftus iſt fchon da! die Baffen eingenommen. 

Die Fremden die man it in unfern Mauren fieht, 

Weil fie Gewinnſt und Glück nach Leipzigg Thoren: zieht, 
Erffaunen fait dabey; und koͤnnens nicht begreifen, 

Wie ſehr ſich Luft und Dank auf unfern Lippen haufen. 
Das macht, fie wiſſens nicht, wie hoͤchſtbegluͤckt man: if, 
Bo Friedrich Auguſt herrſcht, wo Du, Herr, Rönigbifl 
Doch treten fie mit und voll Sehnſucht und Entzücken, 
Zu taufenden. hervor, Dein Antlig zu erblicken. 


Ber: 
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Verzeihe, theuree Geld, daß Deined Knechtes Pflicht 
Bon dem, was fihon gefchehn, mit fo viel Worten fpricht. 
Der angebrochne Tag, der Dich der Welt gefchenket, 

Hat den erfreuten Kiel auf Schmerz und Luſt gelenfet, 
Die und zum Theil betrübt, zum Theil hernach erfreut. 
Doch ist hat in der That der Sachſen Freudigfeie 
Den böchiten Grad erlangt. Das Jahr hat ſich erneuert, 
E83 wird von Hof und Stadt das große Fell gefeyert, 
Das Dich gebohren hat. Herr, foll denn ich allein, 
Bey allgemeiner Luft ein flummer Zeuge feyn? 

Soll meine Zunge nur bey diefem Jubel ſchweigen, 

Und ihre Negung nicht durch heiße Wünfche zeigen ? 
Nein, Rönig, bin ich gleich Dein allertieffter Knecht, 
Und Flingt gleich diefer Reim vor hundert andern. fchlecht; 
Soll doch Dein Gnadenblick aus dieſen Zeilen leſen, 

Daß diefer Tag auch mir ein Freudentag gemefen. 


Du kenneſt, Gnaͤdigſter, Du kennſt das herbe Leib, 
So Neid und Eifer mir vor Furzem angedraut. 
Doch ist verflummen fie: ein Wink von Deinen Gnaden 
eis mich im Augenbli des Kummers zu entladen. 
Der Himmel liebe Dich, wie Du Dein Gachfen Tiebfk, 
Dem Du daß Leben ist von neuem wieder giebif. 
Du müffeft neue Kraft in Beift und Gliedern fpüren, 
Und noch einmal fo lang, als fchon gefchehn, regieren. 
Verſchmaͤhe dieß Gefchenf von meinen Handen nicht, 
Und zeige mir forthin Dein göttlich Angeficht, 
Mit gleicher Gnad und Huld, als ich bisher genoffen; 
So wird mein Gluͤcksbaum noch mit neuen Zweigen fproffen. 





IE Schrei— 


506 | Zweytes Schreiben. 





II. Schreiben. 


An weil, 


Seine Koͤnigl. Wajeſt. in Bohlen 
und Ehurfl, Durchl. zu Sachſen. 


1728. 
S arum entzeucht, © Were! da Eis die Berge deckt, 
Da Froftund Reifu. Schnee das ſtarre Land noch ſchreckt, 

Warum entzeucht Dich ung Sarmatiend Verlangen? 
Was zwingt Dich eben it die Reifen anzufangen? 
O Held! biſt Du Dein felbft zu fihonen wicht gewohnt; 
So werde doch in Dir der Sachſen Heil gefchont! 

Ach Vater! fihene Dein! So feufzet unfre Liebe, 
So ruffet Land und Stadt mit eintrachtvollem Triebe, 


Ar 


Verſehre durch den Froſt die zarten Schenkel nicht, 


Und warte doch vielmehr, bis Dich ein Frühlingslicht, 
Auf Blumen, Gras und Laub zu Deinem Volfe führet. 
Ach Vater! fehone Dein! ganz Pohlen iſt gerühret, 
Und forget für Dein Haupt. Es bittet für Dein Heil, 
Und nahm nur neulich noch an Deinen Schmerzen Theil, 
Und Tieg mit ung zugleich Gebeth und Flehen ſchallen, 
Als Dich des Uebels Macht fo heftig angefallen. 
Ad) Vater! ſchone Dein! Bewegte Dich denn Fein Flehn? 
Muß Deinen Gliedern denn durchaus Gewalt geſchehn? 
Wie lange biſt Du hart? Doch alles iſt verlohren, 
Der Koͤnig hoͤrt uns nicht. Er eilt aus Dresdens Thoren, 
Wo alles klagt und bebt. Er zeucht aus Sachſen fort, 
Indem der Winter tobt, und ſelbſt der kalte Nord 
Die edlen Roſſe ſpornt; bis ſie mit ſchnellen Fuͤſſen, 
Geſchwinden Tauben gleich, den Koͤnig hingeriſſen. 

So hat kein Seufzen denn des Helden Bruſt bewegt, 
Kein thraͤnenvolles Volk den Vaterſinn geregt: 

| indem 
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Indem ein flarfer Zug von Königlichen Trieben 

Gein großes Herz belegt und unverrückt geblieben. 

Kein Wunder! Pohlens Staat, dad Volk von edlem Blut, 
lebe feinen Schutzgott an und deffen Heldenmuth; 

Und hofft, wenn Er nur eilt dem Reiche vorzuftehen, 
Der drohenden Gefahr beyzeiten zu entgehen, 

Wie, wenn bey rauhen Sturm der Wolfen trüber Duft 
Den Tag in Nacht. verkehrt, und die gefchwärzte Rufe 
Mit dickem Nebel, füllt, Die. matten Schiffer jagen: 

Weil fie rings um fich fehn, die wilden Fluthen fihlagen, 
Weil fih der Abgrund felbft von unten aufgedeckt, 

Bon oben Blitz und Knall die blöden Sinne ſchreckt; 
Und wie fie ganz beſtuͤrzt, mit aufgebabnen Händen, 

Zu Gott um Hülfe fehreyn, den Schiffbruch abzumenden : 
So bat Sarmatien, dad manche Noch gedrückt, 

Zu feinem Sriederich die Seufzer abgefchickt, 

Das feſte Knie gebeugt, mit Hand und Mund gebethen, 
Das hartbedraͤngte Reich als König zu vertreten. 


Was follte nun der Held bey folchem Flehen thun? 
Sollt Er Sein Volk verſchmaͤhn? Sollt Er gemächlich ruhn? 
Sollt Er den rauhen Weg, ja Wind und Wetter fehenen ? 
Wer Tolchen Argwohn hegt, mag feinen Wahn bereuen ! 
Er kennt den König nicht. O nein! der Held verlacht 
Den Schmerz, der Ihn gedrückt, die Glieder watt gemacht. 
Ihr Pohlen freuet euch! Er macht fih auf die Reife, 
Die Weichfel hebt ihr Haupt aus dem zerbrochnen Eife: 
Weil Feine Laſt bey ihr Die Freude hemmen mag. 

Bie lacht, und legt die Luft mit Freuden an den Tag: 
Komm, Landesvater! komm! Wen rührt Dein Angefichte, 
Wen rührt Dein Auge nicht mit feinem Goͤtterlichte? 
Auf, Warſchau! öffne dich! Du Königficher Sitz, 
Empfange deinen Held mit der Karthaunen Blitz, 

Entdecke deine Luft in frohen Lobgefängen, 

Laß deine Jugend ſich mit Macht entgegen drangen, 


* Des 
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Des Königreiches Schmuck, die Hoffnung ſpaͤter Zeit. 

Dann magft Du, edled Volk, mit reger Freudigkeit, 

Zu Haufe manchen Kranz aus Lorberzweigen binden, 

Und fie des Fürften Bild um Haupt und Schlafe winden. 

Und wenn du dergeſtalt mit andachtvoller Hand 

Dem Haupte deines Staats den Weihrauch angebrannt; 

So ruffe noch zu Gott: Er woll Ihn lange ſchuͤtzen, 

Des Reiches ſchwere Laſt durch Seinen Arm zu ſtuͤtzen! 
So ſpricht ſie und verbirgt, in der beſtandnen Fluth, 

She meißbereifted Haupt. Doch wie wallt und das Blut? 

Wie ſchmerzt die Wunde nicht, wenn wir erwägen mollen, 

Daß wir, © Vater! Dich indeß entbehren follen, 

Da Du Dich und entzeuchſt. Wiewohl und tröffet fehon 

Dein Friederich Auguft, Dein Eöniglicher Sohn, 

Der Erbe Deines Stuhls und Deiner Heldengaben, 

Der iſts, Der wird das Land an Deiner Gtelle laben. 

Er it an Weisheit groß, an Tugend ungemein, 

Und wird der Voͤlker Troſt, der Laͤnder Wonne feyn. 

Dieß lindert Meißend Schmerz. Seyd fröhlich, ihr Provinzen! 

Ihr feht des Vaters Bild verjüngt in Geinem Prinzen. 

Es herrfcht auf ſpaͤte Zeit ein Friederich Auguft, 

Des deutſchen Reiches Preis, des Vaterlandes Luft. « 
O Vater! zeuch denn bin, und hilf dem edlen Pohlen. 

Wir haben Dich bereits dem Himmel anbefohlen, 

Und flehn unausgefegt um Dein beffandig Heil: 

Was fih Dein Herz nur mwünfcht, das werde Dir zu Theil! 

Und wenn Du nachfted Jahr, nach ausgeführten Thaten, 

Darüber Du dereinft zum Wunder wirft gerathen, | 

Gefund zurücke kehrſt, und mir ein Lied gelingt, ' 

Das lieblicher als dieß, in Deinen Ohren Flinge: 

So foll man es von mir mit taufend Freuden hören, 


. Dich Herr! und Dein Geſchlecht vor aller Welt zu ehren. 


ur 
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III. Schreiben, 
An Seine Königliche Hoheit, 


Sen Ddurchl. Thur⸗ u. Vrbprin 
en Durchl. Thur⸗ u. Vrbprinzen 
zu Sachſen. 

1727 

I: müßteft nicht fo reich an Tugend und Verftand, 

An Großmuth, Gütigfeit und Gnade für das Land 
Und andern Gaben feyn: wenn ich mich feheren follte, 
Und heute Dich, © Prinz, nicht auch verebren wollte. 
Allein Du bift zu groß, o Sriederich Auguft! 
Das Land bewundert Dich und nennt Dich feine Luk. 
So bald man Dich erblickt; fo läßt Dein hohes. Wefen 
Des Vaters Heldenart, des Vaters Größe leſen. 
Wie Fönnte denn an Dir ein treuer Unterthan 
Den tugendhaften Lauf, auf’ feiner Heldenbahn, 
Sp nah vor Augen fehn, und dennoch ſtrafbar ſchweigen, 
Und feinen Lorber nicht vor Deinen Palmen neigen. 


Man weis zwar, theurer Prinz! daß dieß beglückte Licht 
Mehr von des Vaters Ruhm als Deinem Lobe fpricht. 
Der: Tag, den Stadt und Land zu ihrer Luft erfohren, 
Iſt freylich wohl der Tag, der Ihn zur Welt: gebobren, 
Allein, Durchlauchtigfter, man fchließe Dich: hier nicht aus, 
Das Licht, ſo Ihn gebahr, bat Gachfend Heldenhaug 
Zugleich durch Dich erfreut, Vom Stamme ſproſſen Zweige, 
Und wenn ich Haupt und Knie vor einer Ceder beuge; 
Verehr ich auch den Arm, der Nahrung, Gaft und Kraft 
Aus ihren Wurzeln zieht, und jeder Eigenfchaft 
Des ganzen Stammes folgt. So find. denn diefe Stunden, 
Durchlauchter Rönigsfohn! mit Deiner Luft verbunden. 
Denn wer begreift e8 nicht, daß Deines Vaters Feſt, 
Das und fo freudig macht, efich doppelt feyren laßt: 

2 Zuerſt, 
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Zuerfk, dieweil es ung durch Ihn fo fehr beglücket; 
Hernach, weil Du durch Ihn das Licht der Welt erblicket. 


Zürmahr, "Johann Georg, der Neftor Geiner Zeit, 
Erblickte jenen Tag mit vieler Freudigfeit, 
Daran Ihm Sein Gemahl den andern Prinzen brachte, 
Aus dem die Majeſtaͤt ſchon in der Wiege Tachte. 
Und da Gein aͤltſter Sohn, nach kaum erlangter Chur, 
So früh, fo unverhofft zu Seinen Vätern fuhr; 
So wäre Sein Gefihlecht zu zeitig aufgerieben, 
Dafern es nicht annoch im Bruder ubrig blieben. 
Wir hatten nach der Zeit die Thaten nicht gefehn, 
Die durch den Herkules der deutfchen Welt geſchehn. 
Die Krone hatte noch den Churhut nicht gefchmücket, 
Der Adler ware nicht zum Rautenfranz gerücket, 
Und das Erzmarfchallfchwert der Sachſen wäre nicht 
Dem Reiter beygefele. Doch was der Himmel fpricht, 
Dem kann, Durchlauchter Prinz, fein Zufall widerffreben. 
Bott wollte Sachfend Stamm, Thron, Kron und Zepter geben: 
Drum gab er ihm ein Haupt, das Unglück und Gefahr, 
Sowohl ald Glück und Pracht zu tragen, fahig war; 
Drum mußte dazumal, zum Schmuck und Heil der Erben, 
Ein Friederich Auguft zur Welt gebohren werben. 


Mich dünft, o großer Prinz, Dein Herz wird hier entflammt, 
indem Dein Glück nachft Gott von diefem Helden ſtammt. 
Du felder biſt zwar groß, und ſtralſt mit eignem Lichte, 
Man Sieht ja freylich wohl in Deinem Angefichte 
Was kronenwuͤrdiges. Denn was Dich trefflich macht, 
Iſt Dir an Geiſt und Leib vom Himmel zugedacht ; 

Und Gachfen würde Dich, von wegen folcher Gaben, 
Aus ungezwungner Wahl zum Haupt erfohren haben. 

- Doch wie der Xeltern Glanz auch auf die Kinder fallt, 
Und ihre Trefflichfeie noch mehr vor Augen flellt; 

So mehrt fich auch Dein Licht durch Deines Vaters Strafen. 
- Du darfit nicht fabelhaft, wie» Alexander, pralen, 
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Daß Hammond Tupiter Dein rechter Vater fen: 

Die Wahrheit ſteht Dir felbft mit größern Ahnen bey. 
Sonſt rühmte fich ein Held, er ſtamme von Alciden, 

Du, Eöniglicher Prinz, biſt noch weit mehr zufrieden, 
Daß Friederich Auguft, dem Du fo ähnlich biſt, 

Dein Anherr, was? noch mehr! Dein eigner Vater iff. 
Herr, drum gefällt ed Dir, dag wir den Koͤnig loben: 
‚ Ber Deinen Vater rühme, der hat auch Dich erhoben. 


%a,Drinz, drum wünfcht man Dir, an Deines Vaters Statt, 
Zu diefem Tage Gluͤck, der Ihn gebohren hat, 
Man weis, Du gönneft Ihm ein. unverrückt Gedeihen, 
Man weis, e8 Fann Dich nichts fo ungemein erfreuen, 
Als Deined Vaters Heil. Sein überflandner Schmerz, 
Gieng wahrlich Feinem fo, wie Dir, o Held, and Herz. 
Du felber biſt mit und vor Gotted Thron getreten, 
Du felber haft Ihn jüngft für Dich und ung erbethen: 
Das macht Auguſt beherrſcht zwar felber Seinen Staat; 
Doch feßt Er Dich dabey zu Seinem nachfien Rath. 
Er liebt Gerechtigkeit, und Du, o Herr, deögleichen : 
Muß Ihm Veſpaſian, fo muß Dir Titus weichen. 


Vergib, Durchlauchter Prinz,dag fich ein Sremdling wagt, 
Und mas er heute denft, mit froher Ehrfurcht fagt. 
Ich bin Dir emwiglich zu Dank und Dienſt verbunden, 
Ich habe Schutz und Ruh bey Deinen Schmwertern funden, 
O nähme mich Dein Land zu feinem Bürger an! 
esch bliebe Tebenslang Dein treuffer Unterthan ; 
Und firebte, bis ich mir einmal den Ruhm erworben: _ 
As Friedrich Augufts Knecht iſt er vergnuͤgt geſtorben. 
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IV. Schreiben. 

An Seine Hochfuͤrſtliche Durchlaucht. 
Den regierenden Vuͤrſten 
zu Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 

J. f. Me 


urchlauchtſter Fuͤrſt und Herr, 

darf man ſich unterſtehn, 
Dir durch ein ſchlechtes Blatt, vors Angeſicht zu gehn, 
Und Dir den muntern Blick der holdeſten Sophien, 
Der Fuͤrſtinn, die Du liebſt, in etwas zu entziehen;. 
So fehaue, was fich hier der Knechte Pflicht erfühnt, 
Die, da fie Dir mit Luft und feſter Treue dient, 
Dich heute ſegensvoll, mit Wünfchen und mit Bethen, 
Zum zweytenmal gefehn in Hymend Orden treten. 


Wir ſpuͤren allzumohl das alles, mas Du biſt; 

Ein Fuͤrſt dem nichts ald Ruhm und Tugend eigen if; 
Ein gütiger Regent; ein Vater Deines Landes; | 
Ein Freund der Wiffenfchaft; ein Kenner des Verſtandes. 
Die Klugheit wohnt in Dir: Du bilt des Hoͤchſten Bild, 
Ein unerfchöpfter Duell, daraus die Wohlfahrt quillt, | 
Die Rudolftadt bisher, in viel beglückten Jahren, 

Bon Deiner Hand geneuft, in Deinem Schug erfahren. 
Warn Dich der Adel liebt, wann Dich der Bürger ehrt, 
Wann Div der Diener Herz als eigen zugehoͤrt, 

Wann Dich die Mufen felbft, als ihren Schußgoft lieben, 
Die fich, da Du fie naͤhrſt, in freyen Künften üben: 
. Dann wird ja jedermann vollfommen überführt, 
Daß ſich was Göttliched in Deinem Weſen rührt, 

N | " Und 
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Und fpricht von Dir: Anton verdient, vor hundert Prinzen, 
Ein vielmal größer Reich an Voͤlkern und Provinzen. 


Und men befremdet das? Dein gnaͤdiges Gemüth, 
Das Deiner Diener Herz flets feſter an fich zieht, 
Lehre Dich das Regiment, nach Vorfchrift jener Alten, 
Nicht für ein fchlechted Werk, auch für nichts leichtes halten, 
Darum regierft Du fo, daß fich ein Vatergeift 
In allem, was Du thuſt, belohnſt und ſtrafeſt, weiſt. 
Tyrannen laſſen ſich beym erſten Anblick ſcheuen: 
Du biſt bemuͤht, Dein Volk und alles zu erfreuen. 
Dein ungemeiner Sinn hat jederzeit erkannt, 
Ein Fuͤrſt ſey fuͤr das Volk, und nicht fuͤr ihn das Land; 
Er ſey dem Unterthan, nicht dieſer ihm, gebohren. 
Drum haͤltſt Du jeden Tag, wie Titus, fuͤr verlohren: 
Daran Dein kluger Arm, der ſelbſt das Ruder lenkt, 
Nicht auch mit milder Hand den Duͤrftigen beſchenkt; 
Die Wittwen oft verſorgt, der Weyſen Haupt geſchuͤtzet; 
Der Unſchuld Recht geſchafft, die Tugend unterſtuͤtzet. 


Wohin gerath der Kiel, da ihn Dein Lob entzückt? 
Verzeihe, theurer Fuͤrſt! fo bald man Dich erblickt, 
Vergißt man feiner felbft, verfehlt man feiner Pflichten, 
Und faumt zumeilen gar, das Beſte zu verrichten. 

Dein froher Hochzeittag, ein Tag vol Lieb und Luft, 
Daran Dein fürftlich Herz, an Seiner Fuͤrſtinn Bruſt, 
Gein altes Leid vergißt, erweckt auch unfre Ginnen. 
Wir fehn an Deiner Hand den Schmuck der Prinzeginnen, . 
Wir fehn und ehren Gie, und ffugen zweifelsvoll: 

Wodurch man diefed Feſt nach Werth erheben fol; 

Wodurch man tüchtig fey. theild Dich, und theild Chriftinen, 
Dieß neue Gluͤcksgeſtirn, mit Eifer zu bedienen. 


Sie fieht der Pallas gleich an Minen und Geficht, 
Weil Ihr der Weisheit Stral aus beyden Augen bricht. 


II. Theil. Rt "hr 
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Ihr Herz liebt Gottesfurcht, da ein geweihter Orden 
Bisher in Gandersheim Ihr Aufenthalt geworden. 

Wo Witz und Froͤmmigkeit nun beyeinander ſtehn, 

Da folgt der Segen nach, da folgt das Wohlergehn; 
Da ſteht des Himmels Huld, ſe Ihr, als andern, offen: 
Was kann nun Schwarzburg nicht von dieſer Fuͤrſtinn hoffen? 


Wohlan! ſo kroͤne denn des Hoͤchſten Gnadenhand, 
Durchlauchtes Fuͤrſtenpaar, Dein neuverknuͤpftes Band, 
Es ſchmuͤcke ſich dereinſt, nach viel vergnuͤgten Jahren, 
Bep Kraͤften, Gluͤck und Heil, Dein Haupt mit grauen Haaren. 
Seyd Beyde, wie bisher, der freuen Bürger Luſt, 

Und nehmt die Ehrfurcht an, die Eurer Diener Bruft 
Euch voller Zärtlichkeit und treuer Liebe weihet, 
So wird man freudig fehn, daß unfer Wunſch gebeihet. 
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V. Antwortihreiben, 


An Seine Hochgraͤfliche Ercellenz, 
den Staiferlichen Geh. Rath und Kammerherrn, 


des H. R. Reichs 


Grafen von Fchlick, 


auf Dero- gnädigftes poetifches Schreiben, das obige 
„auf der 423 u. f. Geiten befindliche Gedicht 
betreffend. 


Suse: Braf, Dein Kiel, den Treu und Eifer regt, 
Die Heldinn zu erhöhn, Die fo viel Kronen trägt; 
Daß er mit allen zurnt, Die mit zu ſchwachen Seyten 
Ihr hohes Heldenlob, wie unlangft ich, entweibten ; 

Dein Kiel, der mich geffraft, ermuntert und gelchre, 

Hat ed gewiß verdient, daß ihn mein Dank verehrt; 
Daß, für. den Unterricht, womit er. mich. beglücket, 

Mein Phoͤbus Dir befchamt, dieß Blatt zur Antwort fchicker. 


Dein Tadel, großer Mann, entſprang aus reiner Pflicht: 
So ſchoͤn und fehagbar ift auch mancher Lobſpruch nicht. 
Kann ein fo feichtes Lob wohl ein Vergnügen geben, 4) 
Wann Falfchheit, Schmäucheley und Einfalt und erheben? 

* Ein 
a) Neque te ut miretur turba labores, 
Contentus paucis Ledtoribus. An tua demens, 
Vilibus in ludis didari carmina malis? 
Hor. Sat. L. I. Sat. ıo. 
item: - - - - - $i carmina condes 
Numquam te fallant animi fub vulpe latentes,. 


IA, de Art. Poet. 
Kk 2 und 
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Ein kluger Ariſtarch, den Flaccus dort befchreibt, 5) 
Iſt ungleich fchägbarer , der unerbittfich bleibt ; 

Wann er die Fehler fieht, und um der Wahrheit willen, 
An Freunden auch, die Pflicht der Richter will erfüllen. 
Das ward, was in Parid der Franzen Juvenal 

Den Dichtern ſeiner Zeit zu dulden anbefahl: c) 

Und was mich Popens Schrift, die halb Europa ehret, 
Auf der Vernunft Geheiß, vor langer Zeit gelehret. 4) 


O Graf, mie felten iſt bey Hofe folch ein Mann, 
Der, was ein Dichter fchreibt, nach Werth entfcheiden kann; e) 
Dem felber in der Hand der Mufen Peyer tönet, 

Womit er Griff und Ohr nach feiner Art gewoͤhnet. 
So war in Kom Mäcen ein Kenner ächter Kunſt; 

Bey ihm fand ein Horaz und Maro Schutz und Gunſt: 
Das macht, er konnte ſelbſt, ſo wie Auguſtus, dichten, 
Und dann der Dichter Fleiß mit kluger Einſicht richten. 


Drum 


und Boilean ſchreibt davon: 


b) 


) 


Un Flatteur auſſitõt cherche à fe recrier, 
Chaque Vers, qu'il entend, le fait extafier: 
Tout &ft charmant, divin; aucun Mot ne le bleffe. 
Poetique Chant. L. 

Vir bonus et prudens verfus reprehendet inertes: 
Culpabit duros, incomtis allinet atrum 
Transverfo calamo fignum; ambitiofa recidet 
Ornamenta, parum claris lucem dare coget; 
Arguet ambigue dictum, mutando notabit; 
Fiet Ariftarchus. Hor. Art. Poet. circa finem. 
Faitez vous des Amis promts a vous cenfurer” 
Qu’ils foient de vos Ecrits les Confidens finceres. 
Et de tous vos Defauts les zelez Adverfaires. 
Depouillez devant eux l’Arrogance d’Auteur &c. 

Boil. Chant. J. de l Art. Poetigue. 
If once right reafon drives that Clowd avay, 
Truth breaks upon us with refiftlefs Day; 
Truft not your felf; böt your Defedts to know, 
Make Ufe of’ ev’ry Friend and ev’ry Foe. 


Pop. Ef]. of Crir. v. 213. 
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Drum nimm, au Dankes flatt, Herr, dieß Geſtaͤndniß an: 
Mein Lob der Raiferinn, bat nicht genug gethan. 
Die Abſicht meiner Schrift ift mir nur halb gelungen, 
Und Gie hat mehr verdient, ald ich an Ahr befungen. 
Mit Grunde legſt Du mir fo manchen Lobfpruch dar, 
Der meiner Mufe theild zwar beygefallen war; f) 
Doch, den die Gegenwart des Eindrucks ganz erftichet, 
Als ich zuerſt in Wien die große Frau erblicket. 
Hier pried ich der Perfon erhabne Majeftär, | 
Wenn Sie der Andacht Trieb auch öffentlich erhöht; 
Wie Gie der Stande Wohl mit eignen: Händen bauet, 
Mit eignen Lippen fpricht, mit eignen Augen fchauet. 
ch pried die Gnade nur, womit Sie den beglückt, 
Der als ein Fremdling Sie vermundrungsvoll erblickt ; 
Wie Sie durch feinen Wis Ihr kluges Wort gemürzet, 
Und Ihres Kaiferd Feſt durch Pracht und Luft gefürzer. 


tz Dieß 


e) Qui ſeribit artificiofe, ab aliis commode ſeripta facile in- 
telligere poterit. Cic, ad Herenn. L. 4. & Plinius L. I. Epifl. i0. 
Vt enim de pidtore, feulptore, fictore nifi artifex judicare; ita 
nifi fapiens .non poteft perfpicere fapientem. : 


Imgl. Let fuch teach others, who themfelves excell, 

And cenfure freely, who have writen well. 
4. ER | Pope Crit. v. 15. 

Ferner: - - - Ainfi qu’en fots Auteurs, | 

Notre Siecle eft fertile en fots Admirateurs; 

Et fans ceux, que fournit la Ville et la Province, 

Il. en eft chez le Duc, il en eft chez le Prince, 

L’Ouvrage le plus plat a chez les Courtifans, 

-Rencontr€ de tout Tems de zelds Partifans. 

Et pour finir enfin par un Trait de Satire, 

Un Sot trouve toujours un plus Sot qui l’admire. Borl, 


f) 3.€. in der Zueignungsode vor dem I Th. der Gefchichte der 
Kön. Akad. der ſchoͤn. Wiſſ., imgleichen in den letzten Strophen der 
Dde aufs Karlsbald ; und endlid in dem Schreiben an einen vor: 
nehmen Eavalier in Wien. S. die vorftehenden u. folg. Gedichte. 
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Dieß hatt' ich ſelbſt geſehn, dieß mar, des Liedes Zweck: 
Mein Witz war viel zu ſchwach, drum fiel ſonſt alles weg, 
Was Du mit ſcharfem Sinn, aus tiefer Staatskunſt Quellen, 
Viel glücklicher als ich, geſchickt biſt vorzuftellen. 

Du fiehft, erhabner Graf, nun ſchon fo manches Jahr, 
Was unfrer Raiferinn befonders Schickſal war. ' 
Du fiehft Sie Thron und Reich zu folcher Zeit betreten, 
Da alle Welt entbrennt, Ihr Stammhaus auszujaten. 
Du fiebft die Großmuth an, womit Gie Feind und Neid, 
Zwar zu begegnen weis; und doch zulegt verzeibt. 

Du ſiehſt der Klugheit zu, womit Gie felbft regieret, 
Den fehr gefchwächten Staat zur alten Größe führer; 
Gewerb und Handel hebt, dem Prachte Granzen fest, 
Den fremden Ueberfluß hinfort für ſchaͤdlich ſchaͤtzt, 
Befege giebt und ſchuͤtzt, das Kricgesheer vermehret, 

Die Waffen fcharfer wetzt, Verdienfte lohnt und ehret. 
Du ſiehſt, wie Gie die Hand den ftillen Mufen beuth, 
Und ihnen Eöniglich die fchönften Tempel weiht: 

Das alles fichft Du felbft, das alles mug Dich rühren; 
Run fprich, mie konnt ich das in meiner Ferne ſpuͤren? 


Zwar fah ich neulich auch dev Deutfchen Trennung am, 
Wie einer, den es fehmerzt, was er nicht hemmen Eann. 
Ich ſah den Bürgerkrieg Germaniens entbrennen, 

Den Feiner Thraͤnen Zluch genug beweinen Fönnen. 
Das 


) Lucan ſchreibt davon fehr fchön: 


Quis furor, o Cives! quæ tanta licentia ferri, 
Gentibus invifis Latium prebere cruorem? 
Cumque fuperba foret Babylon fpolianda trophæis 
Aufoniis, umbraque erraret Craflus inulta; 
Bella geri placuit, nullos habitura triumphos. 
Heu! quantum potuit terre pelagique parari, 
Hoc, quem civiles hauferunt, fanguine dextræ? - - - 
Tum, fi tantus amor belli tibi, Roma, gerendi, 
' Totum fub Latias leges quum miferis orbem, 
In te verte manus! Nondum tibi defuit hoſtis 
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Das große Reich zerfällt durch innerlichen Streit, 

Ind ſtaͤrket feinen Feind, durch eigne Zwiſtigkeit: 

Wie fonft das alte Rom durch innre Glut entglommen, 
Bis feine Freyheit fiel, ald Eato umgekommen. 

O! hätten fih Pompej und Caͤſar doch vereint, 

Und das verbundne Schwert auf einen fremden Feind, g) 
Das Parthervolk gezückt, des Craſſus Schimpf gerächet : 
So hatte Kom fich nicht durch eigne Wuth gefchwächer. 
Dieß, dieß ift Deutfchlands Bild, fobald fein Zwiſt erwacht: 
Es reibe fich felber auf, indem fein Nachbar lacht, 

Und immer weiter greift. Die haben wir gefehen ; 
Dieß hab auch ich befeufje: allein es iſt geſchehen! 


Nun komm, und ftell, o Graf! Dich bier an meine Statt; 
Wo unfer Mufenchor bisher geblüher bat. 
Komm, fieh, wie wir gefehn, um unſers Pindus Spigen, 
Des nahen Feindes Schwert auf allen Geiten bligen. 
Die ſcheuen Muſen fliehn, wo Mars die Lanze regt; 
Aus Furcht, daß auch der Blitz auf ihre Scheiteln ſchlaͤgt. 
Das ganze Boͤhmen raucht von wilden Kriegeöflammen : 
Das Ungewitter zieht fich ftundlich mehr zufammen, 
Und endlich bricht ed los. Es fihlägt in Meißen ein, 
Und Leipzig felber muß ein Raub der Feinde feyn. 
Hier Fomm, und ſtimme nun der Cyther fihlaffe Seyten! 
Bor Troja haßte fihon Apollo Kampf und Streiten, A) 

Kk 4 Und 


5b) Neptun redet Iliados 9. den Apollo fo an, v. 436: 

Dsiße Fin dy vor dran ; ge duxey, 
Apfavruv iskgwy, FO ev Ku cov kin" ammaxcyrı 
Tousy ZAummorde Ass worı xarxoßaris di, 

Apollo aber antwortet, v. 461: 

Tev "uüre mwgoateırev üvaf Endepyos "Arcıdur, 
Eworiyaı, 3% iv me aaößoove musrezxıo 
Euusvur, P dn ao ye Boorav Bvana mwroheuige 
Adäv, b —8 koınöres, &c. 

| AE raxısa 

— maxys, dı dauroi dnpnddwr. 
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Und feiner Priefter Chor ift eben fo gefinnt: 

Weil da, wo Mars regiert, der Mufen Fleiß zerrinnt. 
Wer recht, wer unrecht focht, it fehwerlich zu entfcheiden, z) 
Da wir des Krieges Laft noch diefe Stunde leiden. 


Du ſiehſt, erlauchter Graf! mas mich bisher geftört, 
Daß ich die groͤßte Frau, nicht wie man foll, verehrt. 
Allein gefegt, mein Rohr hätt auch den Rath ermähler: 
Hat? ihm nicht Kraft und Raum zu folchem Ruhm gefehlet? 
Ein Werk von folcher Art erfodert Muh und Zeit; 

Das meine war die Frucht von ſchneller Dankbarkeit. 
Wie kann der Dde Kunft Ihr völlig Bild entwerfen, 
Geſetzt daß Pindar ſelbſt den Griffel wollte fiharfen? A) 
Horn; 
i) Lucan fehreißt L. I. Pharf. 

- - -.- - .- Quis juftius induit arma? 

Scire nefas, magno fe judice quisquis tuetur, 

Viätrix cauffa Diis placuit, fed victa Catoni. 

k) Pindar in feiner I. olympifchen Ode auf den König Hiero, 
fobt nur im Worbeygehen die übrigen Tugenden des Königes, und 
bleibt Hauptfächlich bey feiner Pferdezucht ftehen. Er nennet ihn: 

Zvpaxoasay immoxzounv Bas da. 
Hernach heißt es: 

Osusswv 61 dußdkrsı 

Ixinrov dv moiumarw 

Zınsilu, dufmov 1722) 

Kogugus apsrav uno nusär Antiflrophe l. 

..- dd de seDariaas | 

Keivov imma vomw 

Arad worrn& x0N Antiflrophe 4. 
Doch verfpricht er ihm gegen das Ende noch einen fchönern Lob: 
gefang. 

I) In der XII. Ode des 1. Buches füllt er faft alle Strophen mit 
andern berühmten Peuten; nur die drey leßten Strophen gehen den 
berühmten Auguft an, für den er den Jupiter anrufet: _ 

Gentis humanx pater atque cuftos &c. as 
Eben fo bat er es ſchon in der IL Ode des 1. D. gemachet. Nah’ 
allen Zeichen des himmliſchen Zornes, vergleicht er den Auguft mit 
dei 
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Horaz befang fehr oft den göttlichen Auguſt: 

Der war ja freplich wohl der Elugen Römer Luft. 7) 
Doch wo bat Flaccus ihn auf einmal ganz erhoben? 
Wir fehn ihn ſtets getrennt, bald fo, bald anders loben. 
Der Dichter theilt den Stoff, wie feinen Helden ein: 
Bald wird er gnadig bloß, bald wird er tapfer feyn. 
Geſchichten ift das Recht zu allem vorbehalten : 

Kalliope will nie der Klio Amt verwalten. 

So gar die Ilias finge nur Achillend Wuth. 

Der Weife von Stagyr beißt dieß Verfahren gut: m) 
Und Maro felber will, von feinem Trojerhelden, 

Nur das am Tyberſtrom gepflanzte Reich vermelden. ») 


Kfz So 


dem Mereur, wuͤnſcht ihm lange zu leben, und muntert ihn auf, 
wider die Meder zu kriegen: 
Serus in cælum redeas &c. 
Hic ames dici Pater atque Princeps 
Neu finas Medos equitare inultos, 
Te duce, Cxfar! 


»ı) Arift. in Art. Poet. Cap. IX. Müdos dish is, 8x, Gwen 
wis Duvras, düv mepl Eva F. MORE yap ag) &mıpa ro ylva 
awwpoeiver, 32 wu Buiov adv div u. - - - "ON Sungos, Wamep 
ua) va ur diadiger, au) Far" Kunz zarüs id, Ara did warum 
#.Qvow. "Odvoosuy yap mau, in bmoicev ümavru, doa dvdu av- 
veßn. - - 4 meci iay monfıy, Day Alyomev rijv "Odveoeur, 
guvisyeav . ömiwms au) viv Duzde. 

n) Was Ariftoteles am Homer gelobet, und was Virgil felbit be: 
obachtet hat, nicht das ganze Leben eines Helden, fondern nur eine 
That, von gewiller Größe, zu loben, oder nachzuahmen, das ſchrei⸗ 
ben auch die beften Lehrer der Dichtkunſt, in den Oden oder Gefän: 
gen vor. So lehret z. €. Antonio Minturni in feiner Arte Poc- 
tica, die 1725 zu Neapoli, in 4 berausgefommen, im II B. p. 175, 
in der Erklärung der Iyrifchen Poeſie, was der Inhalt der Lieder 
fen foll. Der eine fragt: Che cofa dunque fara la Melica Poe- 
fia? Min. Imitazione d’atti or gravi, ed onorati, or piazevoli 
e giocondi , fotto una intera e perfetta materia, di certa gran- 
dezza comprefi &c Und p. 177 fagt er, daß diefe kurz 
ſeyn müffe. La Materia, ch’egli amprende a defcrivere, chiaro 
fi vede, non efler lunga. 
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So fodre denn, o Graf! von Dichtern nicht zu viel: 

th alle Sänger auf, die ein gelautert Spiel 
In Deutfchland groß gemacht. Laß alle fich bemühen, 
Dad Lob der Kaiferinn and belle Licht zu ziehen, 
Theil Ihre Tugend ab, und jedem einzeln aus: 
Vieleicht wird endlich noch ein völlig Bild daraus. 
Ein jeder wird zwar Gie, doch niemand alles ſchildern. 
So gehts der Malerey in ihren fehönften Bildern, 
Der Schwefter unfrer Kunfl. Was ein Geſichtspunkt weiſt, 
Das iſt ed, worauf ſich des Pinfeld Wis befleißt. 
Setz hundert Zeichner Hin, die dort, in Römerfchulen, 
Um Aehnlichkeit und Art de3 Muſterbildes bublen, 
Das ſich im Mittel zeigt: nicht einer trifft es ganz. 
Ein jeder zeichnet ed, nachdem der Ampel Glanz 
Ihm Licht und Schatten wirft; nachdem der Augen Stralen 
Das Urbild, , rechtd und links, vorn ober feitwartd malen. 
Ruf alle Künfkler auf, die Deutfchland in fich fchleußt, 
Die Walfchland felbft, Paris, und Niederland und weifl. 
Laß alle Wis und Kunſt und Eifer doppelt fcharfen, 
Das Wunder unfrer Zeit, Teibhaftig zu entwerfen. 
Der eine fehildert Sie in Ungarns Krönungstracht, 
Mie fie den Säbelftreich im freyen Lüften macht. 
Der andre zeichnet Sie ald Mutter mit dem Gohne; 
Prinz Joſeph Ihr im Schooß, Sie felber auf dem Throne, 
Der dritte zeigt Gie dort, mit ehrfurchtvollem Sinn,‘ 
In Frankfurts Fürftenrarh, als Deutfchlands - Kaiferinn. 
Der vierte wird Sie und in Wiens gefüllten Gaffen, 
Beym Dankfeft vom Entfag, voll Andacht feufzen laſſen. 
Der fünfte bildet Sie in Oeſtreichs Ritterſaal, 
Wo ihr beredter Mund viel hundert Herzen ſtahl. 
Der fechfte ſchildert Sie an Ihrer Heere GSpigen ; 
Der fiebente laͤßt Sie im hohen Staatsrath figen, 
Wo Sie Europend Heil bedachtig überlegt, 
Den Norden ruhig macht und Walfchlandg Wage tragt. 
Ein andrergfann Sie noch in hundert andern Fallen, 
Im Scherze, Spiel und Tanz, der Welt vor Augen ftellen. 

In 
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In allen wird Sie groß und ſchoͤn und prachtig feyn: 
Doch Feind von allen gleicht der Heldinn nur allein. 
Wir Eönnten zehnmal zehn Therefiaden fehreiben; 
Doch würde noch weit mehr zu rühmen übrig bleiben. 


Hilf und, erlauchter Graf! ergreif Dein Seytenfpiel; 
Dein patriotifch Herz verftärfe Deinen Kiel: | 
Was wir entfernt nicht fehn, wird Dir die Nahe zeigen. 
Ihr Lob iſt gar zu fchön! Wer ſtumm ift, mag bier ſchweigen! 





BO ILE AU. 


Mais lorsque je La vois, d’une fi noble Ardeur, 
S’appliquer fans Reläche aux Soins de Sa Grandeur, 
Faire Honte à ces Rois, que le Travail etonne, 
Et qui font accables du Faix de leur Couronne; 
Quand je vois Sa Sagefle en cent juftes Projets, 
D’une heureufe Abondance enrichir fes Sujets, 
Fouler aux Pieds ’Orgueil & du Tage & du Tibre, 
Nous faire de la Mer une campagne libre: 

Et fes braves Guerriers fecondant fan grand Caur, 
Rendre a l’Aigle eperdu fa premiere Vigueur: 
Alors, fans confulter, fi Pha&bus Pen avoue, 

Ma Mufe toute en Feu, me previent, & La loue! 





v1. Schreis 
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VI Schreiben. 
An Seine Hochgebohrne Ercellenz, 


Herrn Reichsgrafen von Gotter, 
| Rittern des ſchw. Adlerordeng, 


Koͤn. Pr. Oberhofmarfchall und wirkl. geh. Staats: 
und Kriegs - Minifter, 


als eine Zufchrift 
- vor Benjamin Neufirchd Gedichten. 


raf, Der Du mehr durch Dich, und Dein Verdienſt 
geſtiegen, 
Als hundert, die ſich nur an fremdem Ruhm begnuͤgen, 
Und bloß durch Schild und Helm und alter Ahnen Glanz 
Sich vor der Welt erhoͤhn: darf Neukirchs Epheukranz, 
Den Phoͤbus ihm ertheile, fich fehüchtern unterwinden, 
Bor Deinen Augen fih mit Ehrfurcht einzufinden ? 


Die Mufen ehren Dich, © Graf! feit langer Zeit, 
Der Pindus ift Dir laͤngſt, ſo wie Du ihm geweiht. 
Seit Deine Tugend ſich in feinem Chor ergeßte, 

Und ein gelehrter Schweiß Dir Stirn und Wangen neßte. 
Dein mwachfender Gefchmad, dem Flaccus und Virgil, 
Und Canitz und Defpreaur vor allen mohl gefiel, 
- Ward durch Fein Flittergold der Ganger eingenommen, 
Die nur — Dunkelheit und — empor gekommen. 
Dein 
(2) Simon Dachs, Prof. der Poeſie zu Königsberg in Preu: 
Ben; deflen Gedichte der große Friedrich Wilhelm fo gern las, 
daß er fie auch zu unterfcheiden wußte, wenn gleich des Dich: 
ers Namen nicht dabey fund. 
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Dein prüfender Verſtand, den felbft die Staatskunſt ehrt, 
Hat Dich vor taufenden der Dichter Werth gelehrt. 

Wie kluge Wechsler fich auf fehnelle Wagen gründen: 
So wiegft Du ihren Wis durch fchleuniges Empfinden. 


Drum fprich, erhabner Braf, wie koͤm̃ts, daß Deutfchland fich 
Dom guten Pfad entfernt? Seit Opitz von und wich, 
Und Slemming, Rift und Dad) der Erden fich entzogen, 
Schien auch Verſtand und Geift aus deutfcher Luft verflogen. 
Ein Schwarm vom Appennin, und von ded Tagus Gtrand 
Hart? halb Germanien Geſchmack und Sinn entwandt; | 
Den falfchen Wis gepflanzt, Vernunft und Licht verbantet, 
Theils ſchwuͤlſtig aufgeblaht, theils fehandlicher entmannet. 
Der klare Bober ward durch Hoffmanns Bach getruͤbt, 
Die Lohe ward vielmehr, als Caſtalis beliebt; | 
Die Oder ſchwoll davon, und ihre ſtolzen Fluthen 

Erkuͤhnten ſichs, der Welt die Knechtſchaft zuzumuthen. 


Dieß ſah die reine Spree mit ſanftem Laͤcheln an, 
Wo ſich in Friedrichs Stadt ihr Strom ergießen kann; 
Wo fie Berlin und Coͤln mit ſtillen Wellen trennet, 
Und Preußens Oberhaupt auch ihren Herrfcher nennet. 
Kaum böret fie den Schall, dad Naufchen und Gefchrey 
Aus ihrer Nachbarfchaft: fo weigert fie ſich frey 
In gleicher Wuth zu ſtehn. Noch war in ihren Ohren, 
Das zaubernde Getön des Dichters -C*) nicht werlohren, 
Der einſt den Pregelftrom zum GStilleffehen zwang, 
Wenn Sriedrid) Wilhelms Ruhm auf feiner Harf erklang. 
Der große Churfürfk ſelbſt, erkannte feinen Dichter, | 
Er, Deutſchlands gröfter Held, und fanfter Rünfte Richter; 
Der Frankreichs Schrecken war und Schweden oft befiegt, 
Doch auf die Mufen fah und ihren Wunfch vergrüuge. 
So mußte denn der Ton der Elugen Albertinen, (*) 
Auch Befferd Mufter feyn, und dem von Canitz dienen. 
Die 
*) Ein Beynamen der Königsbergifchen Univerficät, weil fi N e 
1544. von Markgraf Albrechten geftiftet worden. 
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Dieß Paar fand Neukirch num, des Phoͤbus werther Sohn, 
An der beglückten Spree, ald Friedrichs neuer Thron 
Gleich im Begriffe fund, fich koͤniglich zu zeigen. 

Er hieß den rauben Ton der Dderflöten ſchweigen; 

Er fang dem Canitz nach, und trat zu Beſſers Zunft: 
Des Einfalls Richtſchnur ward nur Wahrheit und Vernunft, 
Der fanften Verſe Fluß glih Friedrichs Regimente, 

Wo Huld und Gnade fich von Ernſt und Pracht nicht trennte, 
Die Muſe ward Fein Raub der dummen Weichlichkeit, 
Sie ward nächft Friedrichs Ruhm der Sittenkunſt geweiht; 
Sie fang Charlortens Preis, Sopbiens Hochzeitkerzen: 
Und wollte fie einmal auf zartern Geyten ſcherzen, 

So mar doch Griff und Ton von Geilheit nicht entbrannt; 
So reichte feinem doch die Lafkerfucht die Hand. 

Kurz, Wahrheit und Geſchmack, und Tugend, und Gewiſſen, 
Darauf bat Neukirch ſich im Dichten ffet3 befliffen. 


Allein wie andert fich der Zeiten fihlimmer Lauf! 
Es wachft ein neu Gefchlecht verführter Sänger auf. 
Der Alpen fleter Schnee erfältet ihren Buſen, 
Zum Stey (*) iſt ihr Parnag, und Feyen (** find die Mufen. 
©» flare und ungelent St. Gottharts Eis je war, 
Stellt auch ihr fleifer Vers, die Falten Bilder dar. 
So Sinn als Einfall find Gefpenfter des Verftandeg; 
Sie irren in der Nacht des nie verflärten Landes, 
Darinn Fein Auge fieht, das nicht den Eulen gleicht, 
Dem hellen Tag entflieht, und nur ind Dunkle wich. _ 
O Graf! Du kennſt die Brut, und haft den Reim gelefen, 
Der, diefer Kunſt gemäß, jüngft Dir geweiht geweſen; 
Als ihn auf Deinen Wink ein guter Kopf erdacht, 
Und Meiftern folcher Art mit Sorgfalt nachgemacht. 
Die Nachwelt wird ed Faum von -unfern Zeiten glauben: 
Drum fol ihr dieſes Blatt das feltne Stück nicht rauben. 


Der 
(*) Ein Berg im Canton Schweiz. 
6**) Eine Art fehweizerifcher Heren. 


Heren Reichsgrafen von Gotter. 327 
Der geiftoolle Poet. 
Mei iſt, und auch der geiffge Dichter: 
Natur wirft allzeit mefenreich. 
Sie raufcht im Meer; fie ſtralt durch Lichter, 
Reimt im Poet, gleich flarf am Zeug. 
Als ſich vermählte Nichts und Was: 
Entfprang Luft, Feur und trocknes Naß; 
Da Tag ſchon zu ded Neimerd Bildung 
Der Urgrund möglichffer Verguldung. 

Sein Forſchgewicht ſenkt der Poete 
Aufs alten Chaos grundlos Meer. 

Von ſeines Nachruhms Morgenroͤthe 
Sieht er im Reime Zeitpunktsehr. 

Mit Wechſelernſt fchwant * feine Stimm; 
Sein Geift, ald Riefencherubim, 

Trage er fich gleich in Bauſtofsſchirbeln, 
Faͤhrt reitend doch in Schwefelwirbeln. 

Er ſchwaͤngert formlos Nichts der Reime; 
Sein Nicht? gebiert ihm junge Nacht. 

Auf thierſcher Wolluſt Vogelleime 
Zange fich ein Sinn von grober Schlacht: 
Bis, wie im fpiegelnden Vierred 
‚Ein Menfchbild, fo des Verſes Zweck, 
Ins Dichters Nachmehn fich erzielet, 
Der ist ſchmerzhafte Anmuth fuͤhlet. 

In reger Laufbahn krumm geſchlenkert, 
Gehn um den Brennpunkt ſeines Reims 
Gedanken, von dem Witz gehenkert, 

Entloͤßt vom Soͤß des Honigſeims. 
Vons Verſes Seyn entzweckter Grund, 
Sein allmachtreich Verbindungs-Und; 
Das Sylbenmaaß hat ihn gefoltert, 
Wenn Witzſchaum giert, und Dichtkunſt poltert. 


ie 
* Für Schwanenlieder fingen. Ein Machtwort: wie unterjo⸗ 
Ken, für untere Zoch bringen, 
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Die heifchre Stimm, dag flrenge Dunkle, 
Iſt Feine Speid für weiches Ohr. 
Daß Stral von Wis aus Zeilen funkle, 
Sproßt aus dem Hirn fein Machtiwort vor. 
Henn dem Geſchmack, vom Geift gepfropft, 
Der Berg die inneren Ohren flopft. | 
Schreyt Irrthum; daß ind Nichtes Tiefen 
Die fihwangern Reim’ beglückter fehliefen. 


Des Urtheild Zwang ift ihm fein Zober: 
Der druͤckt und haͤngt ibm oft zu kurz. 
Verſchraͤnkt in feines Leibes Kober, 

Fuͤhlt er des Ungluͤcks Regenſturz. 

Zufaͤllig Ding! Du Punkt im Raum! 

O Menſch! hemm Ehr durch klugen Zaum. 
Wo dir das All nicht Friſt verwillget, 
Zerfliegt dein Ruhm, wie Staub vertilget. 


Iſt das nicht ſinnreichtief und finſterhoch gedacht? 
Sieht ſolch ein Reim nicht aus, wie ſonſt bey dunkler Nacht 
Ein roͤthlich Schwanzgeſtirn, dabey der Poͤbel ſtarret? 
Wen ſonſt kein Stern geruͤhrt, der ſteht hier halb vernarret. 
Er ſieht und weis nicht was: ein neblichttruͤber Schein, 
Ein blaß beſtralter Dunſt nimmt ihm die Augen ein. 

Der Aberglauben ſelbſt blickt aus den finſtern Kluͤften, 
In Hoffnung, ſich dadurch ein neues Reich zu ſtiften. 
Jedoch, mad iſt der Schweif? ein weitgedehntes Nichts: 
Sein Glanz? ein falber Duft, ein Affe wahres Lichts, 
Der feinen Stern verdedt, fo ſchwach fein Schimmer lodert. 
Sa wenn ein Philofoph fein Fünftlich Auge fodert, 
Und auf den dichtern Kern mit reger Neugier blickt; 
Liegt doch die Kugel tief in Dunft und Dampf erſtickt. 
Jedoch, zeigt Phoͤbe ſich, mit vollem Angefichte, 
Am Moprgenhorizont in veinem Gilberlichte, 
Woraus das klare Bild Bekannter Flecken ſtralt, 
Das. jedes Auge ſieht, wie Hevel fie gemalt: 

| Wird 
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Wird alle Welt ernegt, die Nacht mit Licht erfüllen, 

Der Eleinen Sterne Heer mit ffarferm Glanz verhuͤllet, 
Sa manchem Reifenden, fo Steg ald Bahn gezeigt. 

Man ſieht auch, wie vor ihre der Schreckkomet entweicht: 
Bor Scham erblaßt fein Dampf, er muß befiegt verfihmwinden; 
Der Dunfkfreis fchluckt ihn ein; Fein Sehrohr kann ihn finden. 


O Graf, dieß iſt das Bild von Dichten guter Art, 
Wie unfer Neukirch war, der Wis und Licht gepaart; 

Der Dhr und Geift ergeßt, die Finſterniß vertrieben, 

Und Wahrheit ausgeftreut, die wundervoll beflieben, 

Der helle Heliton weis nichtd von Dicker Nacht, 

Teil Phoͤbus ſelber ſtets auf ſeinen Gipfeln wacht: 

Auch durch das gruͤne Dach von dichten Lorberhaͤynen, 

Pflegt dieſer Gott des Lichts mit ſtarkem Blick zu ſcheinen. 

Vor ſolchen Dichtern weicht der finſtern Reimer Dunſt, 

Bey Kennern Deiner Art, und Meiſtern in der Kunſt. 

So pflegt ſie der Maͤcen an unſern Meißnerlinden, 

Dein großer Freund, o Graf, auch liebenswerth zu finden: 

Der ſich vorzeiten ſelbſt in Phoͤbus Kunſt geuͤbt, 

Und allen Unſinn haßt, und Geiſt und Klarheit liebt. 

Dieß liebt die Herzoginn, (*) der größte Schmuck von Sachſen, 

Durch deren Huld und Schuß die feheuen Muſen mwachfen. 

Ihr großer Geift durchdringt der Wahrheit innres Reich, 

Und ihrer Einficht Fam noch Feine Fuͤrſtinn gleich, 

Ganz Deutſchland wird, Sie einft, Minerven gleich verchren. 
Genug! mein führer Reim, möcht Ihren Ruhm verfehren. 


(*) Ihro Hochfuͤrſtuche Durchl. die regierende Herzoginn zu 
Sachſen-Gotha. 
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VII. Schreiben. 
An | 
Seine Hochgebohrne Ereellenz, 


Herrn Khriſtian Sottlich, 


des H. R. Reichs 


Grafen von Sokendorf, 


Koͤn. Pohln. und Churſaͤchſ. wirkl. geheimten Rath 
und Praͤſidenten des Kirchenraths, ꝛc. 
bey Gelegenheit 


Dero zweyten Vermaͤhlung 1745. 
| Am Namen der Mufen. 


> babner Holzendorf, 
dafern nicht manches Lied 
Bey Deiner Hochzeitluft zur Unzeit Dich bemüht, 
Da Die von Miltig Dir den langen Gram verfüßet: 
So fey durch diefed Blatt vom Helikon gegrüßer. 


Er ſchreibt aus Dankbegier für Deine Huld und Gunſt; 
Du ſchuͤtzeſt und erhoͤhſt die Wiſſenſchaft und Kunſt: 
Wird ſie gleich anderswo der Barbarey zum Raube, 

So hebt ſie doch ihr Haupt in Sachſen aus dem Staube. 
Wo iſt anitzt ein Land, wo ſo die Kuͤnſte bluͤhn, 

Als ihre Zweige ſich durch Meißens Graͤnzen ziehn? 

Wo ſich die Fuͤrſten ſelbſt nach unſern Huͤgeln neigen, 
Und unſern Freunden ſich geneigt und gnaͤdig zeigen. 
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Der ſtrenge Mars verheert faſt uͤberall die Welt, 
Der Tuͤrk und Perſer fuͤllt am Euphrat manches Feld: 
In Waͤlſchland ſchwillt der Po von ungezaͤhlten Leichen, 
Und weis nicht, wem er ſoll Tribut und Opfer reichen. 
Das Mittelmeer erſeufzt von großer Flotten Laſt, 
Iberien verzagt vor Furcht und Hoffnung faſt. 
Das ſtolze Gallien wird leer an Volk und Schaͤtzen, 
Um Wien, ja Deutſchland ſelbſt in Sclaverey zu ſetzen. 
Der tapfre Britte wagt ſein aͤußerſtes daran, 
Und zeigt an Oeſterreich, was treue Freundſchaft kann. 
Hat Ungarn nicht bereits ſein muthig Volk geſchicket, 
Das fuͤr die Koͤniginn den ſcharfen Stahl gezuͤcket? 
Sclavonien kaͤmpft auch, wie Temeswars Bannat, 
Auch Siebenbuͤrgen ficht, ſowohl als der Croat. 
Der treue Bataver ſchuͤtzt die gemeine Sache: 
Kurz, auch halb Deutſchland ſtrebt nach Freyheit, Heil und Rache. 
Der Pohlen Schutzgott ſelbſt tritt ſeiner Freundinn bey, 
Und ſchuͤtzt der Unſchuld Recht in Oeſterreichs Partey. 
Doch Meißens Pindus bleibt in ſichrer Ruhe ſtehen, 
Ihn ſchreckt kein feindlich Schwert, er bebt nicht von Tropheen. 
Der Schutzherr, der ihn deckt, Auguſt, iſt doppelt groß! 
Im Felde ſtark zu ſeyn, daheim dem Glück im Schooß; 
Zu bauen, und doch auch zwey Neiche zu regieren, 
Sind Dinge, die man fonft Faum einzeln pflegt zu fpüren: 
Nur bier find fie vereint. Noch mehr: der Handel blüht; 
Des Kuͤnſtlers Fleiß gelingt; der muntre Bürger zieht 
Dem Staate Kinder auf, und weiht fie Eugen Kehren: 
Sürwahr, ein folched Land muß feinen Herrfcher ehren. 


Wo bleibt die Gnade noch, womit der Fürften Preis 
Der tbeure Churprinz ung zu unterfiheiden weis! 
Er kennt vor hunderten, die ein ermünfcht Gefchicke 
Zum Herrfchen angerfehn, Minervend Meiſterſtuͤcke. 

Er ſieht mit Weisheit ein, mie nöthig jeder Staat, 
Der glücklich blühen fol, Verſtand und Einficht hat; 


tl > Wie 
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Wie jede freye Kunſt der Fürften Höfe zieret; 

Wie ohne Wiffenfchafe ſich Wis und Kunft verlieret, 

Ja Rath und That gebricht. Und weil Er dieß erkannt, 
Hat Sein erbabner Geiſt fich denen zugewandt, 

Die wahrer Wiſſenſchaft als treue Priefter dienen. 

Wie oft iſt Er bereit im Heiligthum erfchienen, 

Das Seiner Anherrn Huld der Weisheit aufgebaut? 
Und da man bier noch ist die Mufageten fchaut, _ 

Die durch ihr Benfpiel Ihm fo herrlich vorgegangen : 
Wie fchön wird einft Sein Bild bey Ihren Bildern prangen! 


Geprieſner Holzendorf! dieß Lob erhebt auch Dich. 
Wir kennen Dein Verdienſt, wenn unfre Freunde fich 
Bey fo ermünfchter Huld gedoppelt glücklich preifen. 
Du bift des Königs Rath, das Haupt vom Chor der Weifen: 
Dein Fluges Auffehn ziert den Meißner Helifon ; 
Und unfer Pindus ſelbſt hat Ehr und Luft davon. 
Zwar öfters, wenn man fieht, wie fehr Du Dich bemuͤheſt, 
Und hoher Haupter Gunft auf Sachſens Muſen zieheft; 
Quaͤlt uns die Eiferfucht. Apollo fonderlich 
Wird neidisch auf Dein Thun, und zuͤrnet faft auf Dich, 
Wie? fpricht er, kann ich felbft es doch fo weit nicht bringen, 
Daß hohe Haupter fich zu meinen Hügeln dringen! 
In manchem Lande flieht mein Heiligthum verftört ; 
Man fragt nach Künften nichts, Fein Menfch ift, der mich ehrt. 
Nur Mars geht oben an. Diana fulle die Wälder 
. Mit ihren Tönen an, und Ceres ſchmuͤckt die Felder, 
Wie Bachus Berge baut. Nur ich muß ganz allein 
Vergeſſen, oft verfchmäht, ja gar verfpottet feyn. 
Wie fand denn Holzendorf allein in Sachſens Fluren, 
Zu hoher Fürften Gunft die unbekannten Spuren? 
Wie ward fein Leipzig doch fo glücklich und beliebt? 
Fürmahr, wenn Er dazu mir nicht den Kunſtgriff giebt; 
So wird noch überall, wo Künffe bluͤhn auf Erden, 
Sein Ruhm weit herrlicher, ald Phoͤbus felber werden. 


So 
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So fprach er jüngft erzuͤrnt. Allein fobald er fieht, 
Daß unfer eignes Wohl durch Deine Sorgfalt blüht: 
Beſaͤnftigt er fein Herz. Er gönnt Dir Dein Gebeihen, 
Und wird ſich künftig auch an Deinem Wohl erfreuen. 
Wir felber nehmen heut an Deiner Freude Theil. 

Der Himmel füllt Dein Haus durch ein erneutes Heil; 
Der edlen Miltitz Hand läßt fih mit Dir verbinden: 
So muß. die Trauernacht, die Dich geſchreckt, verſchwinden. 
Es laſſe das Geſchick Dein Lieben glücklich feyn, 

Und alles treffe Dir nach Wunſch und Hoffen ein: 

‚So mird Dein Namen ffetd in unfern Liedern leben, 
Dein Lob der Nachwelt auch ein trefflich Muſter geben. 


Die Mufen. 
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VII. Schreiben. 
An die Hochgebohrne Gräfinn 


Fohanna Senrictte, 
Reichsgraͤfinn von Manteufel, 


An Ihrem Namensfeſte. 
| 1743. 
Im Namen der deutfchen Sprache. 


Graͤfinn! diefer Tag, der Deinen Namen führt, 
Erinnert mich der Pflicht, die num auch mir gebührt: 
Seitdem Du meiner Dich fo gnadig angenommen, 
Daß ich verſchmaͤhtes Weib darf in Dein Zimmer kommen. 
Geit fih der Seyne Stolz vor Uebermuth erhebt, 
Mein eigen Volk verführt, und mich faſt gar begrabt; 
Seit Hof und Adel mich faſt ganz und gar verfihworer, 
Gieng allgemach mein Ruhm und ganzer Schmuck verlohren. 
Der Bürger floh mich ſchon, und felbft der Ackermann 
Nahm manch verffümmelt Wort von fremden Zungen an. 
Sch trug der Brobheit Schimpf; und, artiger zu fprechen, 
Moll jeder Deutſche faſt mich Aermſte radebrechen. 


Ein lang gedehnted Oui fehien voller Geiſt zu feyn; 
Und Non Hang zierlicher, ald mein verworfnes Nein. 
Kein Stutzer dorfte mehr die Schönen fehön benennen, - 
Sie mußten fie durchaus nur für Beautez erkennen. 

Per weis das andre nicht? Allein feitdem Du Dich, 

O Graͤfinn! mein nicht fchämfk, und feit Dein Geiſt auch mich 

Gefihickt befunden hat, Dein witziges Erfinden, 

Durch den geübten Kiel in manchen Neim zu binden; 
Seit⸗ 
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Seitdem Dein Einfall auch in meinen Worten Flingt, 
Seit Deiner Engelftimm ein deutſches Lied gelingt, 

Und Walfchland und Paris durch Zärtlichkeit befchamer : 
Wird auch das Vorurtheil der Unvernunft gelaͤhmet. 


Man höre, heißt es ist, was Henriette fingt! 
Was Ihre Feder fihreibt, und was fo reizend klingt, 
Als ob der zarte Ton, Tofcana gleich, gediehen, 
Als ob Apollo Ihr Petrarchens Geift verliehen ! 
Was Dank verdient Du nicht, erlauchte Dichterinn! 
Sch weis, mie fehr ich Dir hinfort verpflichtet bin. 
Wer Dir gefallen will, wird mich nicht mehr verachten; 
Und mich, weil Du mich Tiebft, ald angenehm betrachten. 


Jedoch, mo reißt mich doch der Trieb der Dankbarkeit 
An Deinem Fefte bin, das mich fo fehr erfreut? 
Dein edler Namen ziert die höchiterfreuten Stunden, 
Die fich fo ſchoͤn für mich noch niemals eingefunden. 
Erfihien Er doch noch oft und ſtets mit neuer Puff! 
Und brachte Dir zugleich die Wünfche Deiner Bruſt 
In der Erfüllung mit, und Frönte Dich mit Segen: 
Wie freudig wird ich ſeyn, den Gluͤckwunſch abzulegen. 


Die deutſche Sprache, 
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IX. Schreiben. 
An Seine Hochwohlgebohrnen, 


Herrn Serdinand von Dettwitz, 
Koͤn. Pohln. und Churſaͤchſ. Kammerherrn, 
bey Dero gluͤckl. Vermaͤhlung. | 


1743 


Ay egliche Rammerberr, Dir zinſt die Tugend ſchon 
Mit der Vollkommenheit, die nur ein würdger Sohn 
Aus ihrer Eigenfchaft und innerm Werth erlanget : 

Gie ſchenket Dir ein Bild, in. dem Dein Wefen pranget; 
Dein Wefen, dag fich ſelbſt Vollkommenheit gebahr, 

Bol Wis, Verftand und Zucht, und Klugbeitproben mar. 
Du nimmſt es freudig an. Dochmwie? muß nicht Dein Wählen, 
Dad Dich die Klugheit lehrt, Dir ein Gemabl vermäblen, 
Das Deiner würdig iſt? So recht! fo wird das Ziel, 
Das fih ein Weiſer fleckt, und das des Glückeg Spiel 
Nicht zu vernichten weis, mit allem Ruhm erreichet: 
Wenn das, was er fich wünfcht, auch feiner Tugend gleicher, 
Die Wahn und Lafer ſcheut. Ja, ja, ich fehe Dich 
Bey Hochzeitfackeln ftehn, und glaube ficherfich, 

Ob fie die Vorficht gleich, zu Deiner Luſt, entzuͤndet, 
Daß man, was ſie erhoͤht, in Deinem Schimmer findet; 
Der ihrer Stralen Schein bis an die Wolken treibt, 

Und ihren Gegenglanz den Luͤften einverleibt, 

Die Bonau heiter macht. Und ſo muß der empfinden, 
Was Dich für Wohlfeyn regt, was Dich für Feſſel binden, 
Der, deffen Wohlfahrt Dich noch feinen Urfprung nennt, 
Auch Deiner Flammen Zug, und Grund, und Fortgang Fennt. 


E43 Des 
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Delobter Serdinand! mies nicht ſchon Deine Jugend 
Die Luft zur Trefflichkeit, das Bild vollkommner Tugend? 
Darum erlaube mir, daß ich mir einen Blick 
In jene frohe Zeit, da ein geneigt Geſchick 
Mich Deinen Lehrer hieß, nur heute noch erbitte; 

Und nimm die frohe Pflicht, die zwar mit ſchwachem Schritte 
Zu Deinem Feſte koͤmmt, mit Deiner Anmuth auf, 

Und hemme meiner Luft nicht den gerechten Lauf, 

Die Deine Luft erregt. O Eönne ich würdig loben 

Den Trieb, der mich geliebt, und Deiner Gnade Proben, 
Die mich noch jegt begluͤckt! Ihr, die ihr Eunftighin 

Das Herrfchaftsruder regt; die weiſer Fürften Ginn 

Zu feinen Dienften wählt; und durch der Klugheit Flügel 
Euch zu Regenten fihwingt. Ihr feyd, wie zarte Gpiegel 
Der dankbaren Natur, dad Bild de, der fie ſchmuͤckt, 
Und wenn er fie geziert, ſtets heller von fich ſchickt. 


Eo haft Du auch gar oft mich in Dir felbft erhoben, 
Wenn Munterfeit und Wig zwar erft in Jugendproben, 
Doch bald die Trefflichkeit im Achten Muſtern wies: 

Du machteſt, daß mein Mund, der Deine Gaben pried, 
Koch mehr begeiffert ward. und endlich, da Dein Eifer 
Des Hofes Stufen fah, ward. die Begierde reifer, 

Der Sprachen Zierlichkeit, der Wiffenfchaften Grund, 

Der ſchoͤnen Künfte Luft, der edlen Gitten Bund, 

In der Vollkommenheit, wie Du fie kennſt, zu üben. 

Das. fihien ung zwar. zu ſchwer, weil Fürffen die nur lieben, 
Die mit geprüfter Treu, und Klugheit fich gezeigt. 

Dein gnaͤdigſter Auguft, ward Dir darauf geneigt, 
Warum? Ein Herr, den Kunft und Artigkeit begeiftert, 
Den Wis, Erfahrung, Zucht, und Fleiß, wie Dich, gemeiffert, 
Erflart, weil Tugend nur dergleichen Lohn begehrt, 

Durch hoher. Haupter Gunft, am beften feinen Werth, 


Zwar fah erſt Sranfreichd Volk die hoben Vorzugegaben, 
Womit Natur und Kunſt Dich ſo bereichert haben. 
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Paris erftaunte faft, daB Sachſens edle Zucht 

Dir das verliehn, was man fonft an der Seyne ſucht. 

In Brüffel ſah man Dich bereitd dem Fuͤrſten dienen : 
Noch mehr ift drauf in Coͤln Dein hoher Werth erfchienen, 
Man fab in Weißenfeld Dich ald Gefandten ſchon: 

Wo Deined Baterd Dienft dem theuren Fuͤrſtenthron 

Biel Jahre nüglich war. O follt er ige noch leben, 

Und Deinem Bunde noch den legten Segen geben! 


Doch jeßo feheint es faſt, ald mare Sachfen nur 
Dein liebfter Gegenſtand, wohin Dich die Natur 
Durch ihren Zug beſtimmt. Hier willft Du Wurzel fchlagen, 
In geößerm Slanze flehn, und mehrern Ruhm erjagen. 
So waͤchſt ein fihneller Bach, und wird ein flarfer Fluß, 
Dis er dem Drean fein Waffer zinfen muß; 
Um, durch der Sonnen Zug mehr Lander zu berhauen, 
Als er durchfloffen hat. Nun fol Dein Sachſen fehauen, 
Wie bruͤnſtig Du es Tiebfl, da Du aus fremder Flur 
Ein Meiſterſtuͤck ihm bringfl. O Himmel! o Natur! 
Wo kann der Dichter Wig wohl Euren Wundern gleichen? 
Kann denn der Liebe Lauf nur da den Zweck erreichen, 
Wo hr die Trefflichkeit zum Gegenſtande fegt? 
ch preife Deinen Schluß, der mich durchaus ergegt. 


Mein Phöbus follte zwar von Euren Flammen fingen, 
Und durch der Ahndung Kraft in Saal und Kammer dringen. 
Mas aber? ſtellt ich Euch nicht leere Schatten vor? 
Mein Singen flört Euch nur! denn Euer luͤſtern Ohr 
Kann nur auf Euer Wort und reisend Zifcheln hören. 
Du felbft, mein Zettwitz, kannſt es ung vollfommen Iehren, 
Was Tugend, Fleiß, Geduld, verehrt, gefucht, erlangt, 
Ermage felbft den Werth, damit Luiſe prangt! 

Bil ja Dein hofder Ernft nicht die Geſtalt erheben, 
Die voller Anmuth lacht; Damit nur fie Dein Leben, 
Nicht andrer Augen naͤhrt; fol auch Ihr kluger Mund, 
Der Augen füßer Blick, des Haares Lichter Grund, 


Ihr 
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Ihr holdes Freundlichſeyn, Ihr witzig Bücherlefen, 

Der Reiz der heitern Stirn, Ihr unverſtelltes Weſen, 
Der Sitten Reinigkeit, die kunſterfuͤllte Hand, 

Und was ſonſt, außer Dir, kein Vorwitz noch erkannt, 
Nicht unſre Bruft erfreun? Beſchreib und nur die Triebe, 
hr groß und edles Herz, und wie Gie brünffig liebe: 
So prange Ihr Bild gewiß, fo gleicht Gie deren Ruhm, 
Die Dich zur Welt gebahr, und als hr Eigenthum 
Verſtand und Artigfeit und. Gnad und Huld befeffen: 
So laßt Ihr Anblit Dich des Vaters Luft ermeffen. 


Begluͤckter Braͤutigam! Sie felbften bierhet Dir 
Die füge Hoffnung dar, daß, wenn Dein Geift mit Ihr, 
Nach hoher Arbeitslaft gelaffen ruhen wollte, 

Sie Ihren Liebesreiz, wie Deinen, fingen follte: 

Wenn die geſchickte Hand die leiſen Seyten rührt, 

Die fonft in Einfamfeit Ihr manchen Sram entführt. 
Was kann nun, theurer Mann, Dir am Vergnügen fehlen? 
Die Tugend rietb Dir felbit, dieß Tugendkind zu wählen. 
Mit Diefem bat Sie Dir die Anmuth zugefellt, 

Die Der, fo Sie verehrt, auf Lebenslang erhalt. 

Die Vorſicht ſtaͤrkt den Trieb, und laßt mich prophezeihen: 
Der tugendreiche Stamm fol voller Frucht gedeihen, 

Und fonder Ungluͤcksſturm viel edle Zweige ziehn: 

So lang in Gachfenland noch Staat und Adel blühn. 
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x. Schreiben. 
An des Herrn Hofmarfhalls 
von Böhlau 


BHochwohlgebohrne, 
Bey Veranlaſſung Seiner begluͤckten 


Vermaͤhlung. 


| 1748. 
ST Boͤhlau, Gönner, Freund, ded deutfchen Adels 
Ehre! 


Erlaubft Du, daß ich Dich in Deiner Liebe fföre: 

So denke, daß es bloß die deutfche Mufe wagt. 

Du kennſt und liebſt fie Tangfl, drum koͤmmt fie ungefragt. 
Seit Ranitz fie gekannt und an den Hof erhoben, 

Gab und fein Edler noch fo ſtarke Dichterproben ; 

Als Du, berühmter Sreund : vor deffen Seytenfpiel 
Die Saale fonft geftugt, weil ihr der Klang gefiel. 

Der junge Trieb in Dir warb unverfebend vege: 

Und Triller führte Dich auf meines Ranitz Stege; 
Des Dichters, deffen Kiel fonft Preußen groß gemacht, 
Als Dachens Geiſt in ihm verfehönert aufgewacht: 

Dem des Gefchmackes Pet, den damals Deutfchland drückte, 
Durch Feinen fremden Schwulſt den feinen Geift erffickte; 
Den kein verfalfchter Putz des Loredans verführt, 

Kein fpanifch Flittergold vom Gracian gerührt. 

Geſunder Wis war ihm, fihon in der Wiegen eigen, 

Und fihien ihm gar zu ſchoͤn, ihm ſtolz zu überfleigen. 


& Die 
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Die Wahrheit fang durch ihn was fie vorher bedacht, 
Nie ward die Tugend Hein, das Lafter groß gemacht: 

Als Schüler der Natur gehorcht er ihren Lehren, 

Und auf der Weisheit Spur konnt ihn fein Irrlicht ſtoͤren. 


Sprich; Werther / trifft dieß Bild des Dichters Aehnlichkeit 2 
Dein Ausfpruch gnuͤget dem, der Dir dieß Blatt geweiht: 
Und fehle noch irgend mas des fehwachen Pinfel® Zügen, 
So foll ein Meiſterſtrich Dich noch zuletzt Vergnügen ; 
Trotz jedem, dem hernach mein Riß nicht Fenntlich iſt! 
Dein Hanitz war ein Geiſt, wie Du mein Boͤhlau, biſt. 


Doch, wo verlier ich mich um Deine Lorberaͤſte? 
Dein Gluͤck verlangt ein Lied bey Deinem Mirthenfeſte, 
Von Deiner Zaͤrtlichkeit, die nach Poetenart, 
Nur deſto ſtaͤrker glomm, jemehr fie ſich geſpart. 
Freund, die vollkommne Braut, die Deine Wahl erleſen, 
Verdiente ſolche Glut und ſolch beſtaͤndigs Weſen. 
Nach langer treuer Huld verleiht Dir das Geſchick 
Ein, Fraͤulein ſeltner Art, der Liebe letztes Glück: 
Das, ſeit es Dein Verdienſt, wie Dich ſein Reiz gebunden, 
Nach ſo viel Jahren Dir den Mirthenkranz gewunden. 
O! ſeyd doch ſtets begluͤckt! Genießt auf lange Zeit, 
So wahrer Dichter Glut, als keuſche Zaͤrtlichkeit! 
So gluͤcklich Kanitz war in feiner Arnimb Liebe: 
So gluͤcklich ſey auch Du in Deinem edlen Triebe! 


Allein was denkt dabey Dein weiſer Telemach, 
Dein Erbprinz, dem Dein Wink die Bahn der Tugend brach? 
Warſt Du Sein Vorbild ſonſt, in hundert ſchoͤnen Trieben; 
Wie? macht Dein Beyſpiel Ihm nicht gleichfalls Luſt zum Lieben? 
Kin Kürft von Koburgs Stamm, den alles liebt und ehrt, 
IE wahrlich, theurer Freund, der beften Sürftinn werth. 
Bir haben unlängft Ihn in Sachfen auch gefeben, 
Eh Seiner Reifen Schluß in Defterreich geſchehen. 


Mer 
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Wer ſah Ihm nicht die Art von Sachſens Prinzen an, 
Bon welchen Feiner leicht den Stamm verleugnen Tann? 
Sein Anfehn, Bli und Gang, Sein Ernſt und Fluges Scherzen, 
Sein holdes Gnaͤdigſeyn, gewann Ihm taufend Herzen. 
Go manches Land Er kennt, fo manchen Hof Er fah, 

So manchmal ſeufzt nach Ihm vieleicht Naufifaa : 

Die dort Ulyſſens Much und Geift belohnen follte, 

Wenn er Penelopen dafür vergeffen mollte. 

Der Grieche that e8 nicht; er zog die Treue wor: 

Selbſt der Sirenen Lied fand ein verſtopftes Ohr: 

Dag macht,er war vermahlt. Dein Erbprinz darf nur fragen: 
Die fehönfte Fuͤrſtinn wird Ihm nie die Hand verfagen. 


Auf! Böhlau, der Du ige die Macht der Liebe fuͤhlſt, 
Und mit geprüfter Kunſt, die deurfche Laute fpielft; 
Nimm allen Deinen Geift, und beffen Wig zufammen, 
Ging Ihm das hohe Lob der fugendhaften Flammen: 
Mal ung die Reizung ab, womit der Unfchuld Macht 
Oft Felfenherzen zwang und unter fich gebracht. 
Beftarfe dann die Scheu vor allen Laffertricben : 
Ein Herz, das edel denkt, das muß auch edel Tieben. 
Nicht nach der Thiere Brunſt; dabey die Tugend Flagt, 
Und Ehr und Wohlſtand fliehn, nach dem man fie verjagt. 
Dein Rohr hat niemals noch der wilden Luſt gefröhnet, 
Kein ſtrafbar Blatt von Dir der Unfchuld Werth verböhnet; 
Die unfrer Dichter Volk fo oft mit Koth befprigt, 
Wenn es der Pimpla Schlamm zu geiler Luft erbigt: 
Bis fie den frechen Kiel in trübe Pfuͤtzen tauchen, 
Die von Gomorrhens Brand und Sodoms Schwefel rauchen. 


Sch fehreibe dieß, o Freund, in wahrer Tugend Sig: 
Sch bin in Dfterland, im fehönen Meuſelwitz. 
Hier ift ein Paradied, wo naͤchſt Den guͤldnen Zeiten, 
Faſt Edens Unſchuld bluͤht: die ſtimmt auch mir die Seyten. 
Du kennſt den Grafen wohl, den ganz Europa kennt, 
Naͤchſt Marlburg und Eugen, den groͤßten Helden nennt; 
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Den großen Seckendorf, der in fo vielen Kriegen 

In Walfchland, Niederland, und in Tuͤrkey gefliegen, 
Gicilien befreyt, den Rheinſtrom ſtark beſchuͤtzt, 

Und auf der Chriftenheit befchnittnen Feind gebligt; 

Halb Servien erfiegt, und Nitza meggenommen ; 

Die Brufftwehr Bosniens, Ußitza wegbekommen, 

Die wilde Wallachey, Illyrien erſchreckt, 

Und bis zum Mittelmeer des Kaiſers Macht erſtreckt. 
Freund, der Held wohnet hier, nach Schlachten und Gefahren! 
Was ſonſt die Fabier und Scipionen waren, 

Wie ein Marcell, Camill und Curius gelebt, 

Das hat auch Seckendorf im Alter noch erſtrebt. 

Die Ruhe kroͤnet Ihn nach foviel Lorberkraͤnzen. 

Sein hochbejahrtes Haupt laͤßt noch kein Silber glaͤnzen: 
So friſch iſt ſeine Kraft! Das macht die Maͤßigkeit, 
Das Kind der Gottesfurcht, der Er ſich ſtets geweiht; 
Die Mutter alles Heils. Nach zweymal dreyßig Jahren, 
Und funfzehn noch dazu, hat Er noch nicht erfahren, 
Was fchwachfeyn heißt und if. Die Schenkel treten flark, 
Der Kopf ift aufgeklart, den Leib fülle Blue und Mark. 
Kurz, Sein vergnügtes Herz genießt, bey ſtillen Freuden, 
Die das Gemiffen ſchenkt, mas Könige beneiden. 


D könnt ich dir igund des theuren Kanzlers Sig, 
Veit Ludwigs alten Bau, das edle Meufelwig, 

Mit. Karben voller Kunft recht meifterlich entwerfen! 
Jedoch es fey gemagt! ich will die Feder fcharfen, 

Wird alles nicht erreicht? fie iſt die erſte nicht, 

Die unvollfommen malt, wenn fie von Wundern fpricht, - 
Und ift mein ganzer Riß für mangelhaft zu fchägen, 

O! Boͤhlaus Bildungskraft weiß alles zu erfegen. 

Was Hudwigs Hand erbaut, und feinem Stamm gemeiht, 
Hat Friedrich Heinrich bald erweitert und verneut: 
So, daß hier beyde nun faft gleichen Antheil haben, 
Das weite Schloß. umringt em breit und tiefer Graben: 
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Der Flecken ward zur Stadt, ſeit jeder Handwerksmann 
Und Kuͤnſtler, hier ſo leicht die Nahrung finden kann. 
Ein Garten ziert den Hof, von großer Breit und Laͤnge. 
Wie mancher Springbrunn putzt die unzaͤhlbaren Gaͤnge, 
Die lauter friſches Laub durch dichte Schatten kuͤhlt, 

So ſtark der Sonnenſtral durch alle Blaͤtter ſpielt. 

Die Voͤgel hecken hier in bunten Lattenwerken; 

Darinn das Buſchwerk kaum die Sclaverey laͤßt merken, 
Womit ein draͤtern Netz des gruͤnen Laubes Wand, 

Den ſichern Aufenthalt des ſcheuen Volks, umſpannt. 

Das Feldhuhn niſtet ſelbſt in den vermachsnen Hecken, 
Der wilden Enten Zucht darf gar kein Schilf verſtecken; 
So ſicher ſchwimmt ihr Heer. Die Schildkroͤt mehrt ſich hier, 
Die ſonſt ſo ſeltſam iſt: das wunderſame Thier, 

Dem Land und Waſſer dient. Was ſag ich von den Bildern, 
Wo, durch der Schnitzkunſt Griff, auch Steine Menſchen ſchildern? 
Der waͤlſchen Buͤhne Volk ſteht hier dem Leben nach: 
Noch ſchoͤner jenes Paar, dem Rom die Lorbern brach, 
Theils fuͤr, theils wider ſich. Karthagens großer Krieger, 
Der kuͤhne Hannibal, und Scipio, fein Sieger, 

Derzieren beyderfeits den fchönen Bartenfaal. 

Die fehenkte Walfchland Ihm, als das Driginal 

Des Grafen Beute ward. Und feht, des Helden Güte 
Nahm dieß Erbietben an. O! folch ein fanft Gemürbe 
Siegt fehöner, ald Gewalt: die fich zwar meiter ſtreckt; 
Doch fich durch Wuth und Raub mehrSchimpf als Ruhm erweckt. 
Iſt nicht das Nachbild fo dem Mutter vorzufegen ; 

Ein fchlechter Stein weit mehr, ald Marmor hoch zu fehagen? 
Da bier des Feldherrn Huld, die fonft kein Griffel malt, 
Zugleich den Hannibal und Scipio durchflralt. 


Ach Könnt ich Dir den Riß von-bundert Tannen machen, 
Die bier flatt Taxus ſtehn, des Winters Macht verlachen, 
Der Eraftlod auf fie tobt; von der Drangen Zahl, 

Die Herbft und Sommer ſchmuͤckt, und Frühling auf einmal! 
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Ein niemald träger Fluß umringt ded Gartend Ende; 
Sein feſtes Ufer trage und negt die grünen Wande, 

Die Grotte, den Altan, das Pomeranzenhaus; 

Und ftößt des Waſſerfalls gehemmte Fluthen aus, 

Sobald die Schleufe wil. Denn kaum wird fie gezogen, 
So ſtuͤrzen alfobald ‚die lauten Wafferbogen, 

Mit raufchendem Gezifch den tobenden Criſtall; 

So fprudelt fein Gewirr zum fehaumenden Canal, 

Der Augen und Gehör voll Anmuth hier vermeilet, 

Und durch den Garten hin mit vegen Wirbeln eiler. 


Wo bleibe nun endlich noch der fchönen Inſel Zier, 
Das wahre Zauberwerf? Elyfien ift bier! 
Ein breites Waſſer trennt den Platz von allen Geiten, 
Zu dem zween Gange nur durch lauter Auen leiten. 
Der Kirfch = und Pflaumenbaum befchattet um und ar, 
Kiel taufend Schritte Tang die fehnurgerade Bahn. 
Sie führt zur Pforte hin, die das im Schließen raubet, 
Was ihr eröffnet Schloß den Suchenden erlaubet. 
Ein Bufch- und Lattenwerf umfchlieft den ganzen Raum, 
Halt Wind und Regen ab: die Sonne trifft ihn kaum; 
So dicht ummölber ihn das Dach von dicken Zweigen, 
Die um die Wette, fich dabey gefchafftig zeigen. 
Der Gaſt, den rings umber manch Eleines Zimmer lockt, 
Weis nicht, wie ihm gefchieht. Die Zunge felber ſtockt, 
Das Auge flarrt dabey, wenn ed zugleich erblicket, 
Wie Herfuld Keule faſt der Hydra Kopf zerſtuͤcket; 
Der dreyfach wieder waͤchſt. Denn dieſes Wunderthier 
Steht fkeinern, wie der Held, in Riefengröße bier. 
Das Hhr entzückt der Klang der füßen Nachtigallen, 
Und mas für Töne fonft von Kleinen Saͤngern hallen, 
Die diefed Buſchwerk best. Sonſt wohnt bier lauter Ruh: 
Die Lüfte hauchen ung des Nußbaums Düfte zu, 
Der ganz von außen her des Waſſers Rand umfranget, 
Indem den Horizont nur Wald und Berg umgraͤnzet. 


U. Theil. Mm O Freund! 


546 Zehntes Schreiben. 


O Freund! nun fage felbft, ift dieſes Zauberſtuͤck 
Nicht recht ein Aufenthalt von Stille, Luft und Gluͤck? 
O ſollt ich bier einmal mit ungeflörten Händen, 

Mein epifch Heldenwerf vom = = = vollenden! 
Wenn ich zuvor der Welt glaubwürdig vorgefagt, 

Wie fih mein Sechendorf für Deutfehlands Ruh gewagt ; 
Wie groß ein Heldenherz im Unglück auch geblieben ; 
Wie ftark die Wahrbeie Ihn zu ihrem Schuß getrieben; 
Wie Er, da Ihn Fein Erb aus eignem Blur erfreut, 
Sich Seines Stammes Glanz und ſtetem Wohl geweiht, 
Sein Meufelwig geftarkt, des Volkes Sinn erheitert, 
Die Gottesfurcht gepflanzt, des Tempels Bau ermeitert! 
So ftürb ich hoͤchſtvergnuͤgt; fo follt ein Leichenſtein, 
In diefer edlen Flur, mein leßter Ehrgeiz feyn. 
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xl. Schreiben, 


An einen Bornehmen von Mäder 
in Wien, 
Aus dem Karlsbade, 1749. 


Sm Auguftmonate, 


epriefner Sreund! mein Scheyb! 
Dem Phoͤbus und die Neune 

Bon Herzen günffig find; vernimm, was bier der Deine, 
Der noch Fein Blatt an Dich in NReimen ausgeheckt, 
Am kleinen Toͤpelfluß fuͤr ein Vergnuͤgen ſchmeckt. 
Verſichre Dich, daß bloß in Hoffnung, Dich zu ſehen, 
Die langen Tage mir faſt unvermerkt vergehen, 
Und daß die Brunneneur mir, ſonder Haͤucheley, 
Durch Deine Briefe bloß vergnuͤgt und Teidlich fey. 
Drey Wochen bin ich bier mit Berg und Feld umgeben, 
Und muß im fchmalen Thal, beym balden Himmel, leben; 
Die Sonne fpat hervor, frub untergehen ſehn, 
Dergleichen, im Auguſt, mir nirgend ſonſt geſchehn. 
Bon aller Welt getrennt, vom Mufenchor gefchieden, 
Bin ich mit einem Schein des Helifons zufrieden, 
Wo, ſtatt der Aganipp ein heißer Prudel quillt, | 
Der jedeit, der ihn trinkt, fir Wis, mit Galz erfüllt. 
Wohl dreyßig Bacher voll verſchluck ich jeden Morgen: 
Wie nöthig fie mir find, laß ich den Arzt beforgen, 
Der mich vieleicht nur plagt, wenn er zu helfen denkt, 
Und weil ihm Rath gebrach, mich auf den Brunn gelenkt. 


Indeſſen ift es wahr, Daß feine Kraft fich zeiger. 
Wie, wenn ein Negenguß fich aus den Wolfen neiget, 
Auf Berg und Hügel fallt, den lockern Grund durchwuͤhlt, 
Bis er den dürren Sand ded Bodens weggeſpuͤlt, 
Mm a2 . Den 
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"Den er in Thäler ſchwemmt, und in die Bäche führe: 
So wird ded Brunnen? Macht vorigt in mir gefpüret. 
Der ſtarke Wafferguß, der meinen Leib durchffreift, 
Durch Magen und Gedarm zur Schlüffelader läuft, 
Das ganze Herz erfüllt, und Lunge, Hirn und Nieren, 
Ya Milz und Leber trifft, weis beffer abzuführen, 
Was jeden Theil beſchwert; ald eine Pillenzapl, 

Der irgend Hippofrat die Wirkung anbefahl, 

Als alle Wunderfkraft gepriefter Goldtincturen. 


Jedoch, was qual ich Dich, © Freund! mit meinen Euren? 
Wohl dem! den fein Verfall der Leibeskraͤfte treibt, 
Daß er fie brauchen muß. Was Deine Feder fehreibt, 
Verſuͤßet mir den Tranf aus den gefalznen Quellen, 
Und ſuchet mir den Hof ganz lebhaft vorzuftellen, 
Der Deutſchlands Oberhaupt und Sein Gemahl bedient, 
Die niemand fonder Luft zu nennen fich erfühnt. 
Der Anftalt, fo Sie macht in Ihren weiten Reichen, 
Iſt fchmwerlich irgend mas an Weisheit zu vergleichen. 
Sie fieht der Wohlfahrt Duell in allen Staaten ein, 
Und Oeſterreich wird bald der Liljen Schrecken fepn. 
Wo Sparfamkeit und Recht an Fürftenhöfen blühen, 
Da muß der flärkfte Feind gewiß den Kürzern zichen. 
Zu Haufe maßig feyn, zum Felde ſtets bereit, 
Das brachte vormald Rom zu Macht und Herrlichkeit. 
Hergegen, Pracht und Gtolz und Schwelgereyen lieben, 
Die Waffen aber nur im böchiten Nothfall üben; 
Das flürzte Rom fo tief, ald es gefliegen war, 
Und endlich fiel fein Thron, vor lauter Wolluft, gar. 
Wird unſre Raiferinn zehn Jahre fo regieren, 
Wird man die Wirkung bald an Ihren Giegen fpüren. 
So dent ich, theurer Freund! und Du gewiß mit mir. 
Der Himmel führe mich nur eheſtens zu Dir; 
So wollen wir vertraut von hundert Stücken fprechen, 
Womit fo viele fich umfonft die Köpfe brechen; 
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Der: Zeiten Wechfellauf, der Künfte Schickſal fehn, 

Der Muſen Wanderung und Wachsthum übergehn, 

Der Sprachen Unterfchied durch Stadt und Land betrachten’ 
Und endlich, alled das mit ſtolzer Bruſt verachten, 

Was der Begier nach Ruh noch nicht genug gethan, 

Zwar lauter Glück verfpricht; doch Feines geben kann. 


Da follft Du mir den Stoff zu Harrachs Ruhm erzählen, 
Auf Deffen Aſche nur verkehrte Herzen ſchmaͤhlen; 
Den Seine Herrſchaft fo, wie Hof und Stadt geliebt; 
Wie jeder Patriot Ihm noch das Zeugniß giebt ; 
Den Sein Verdienſt allein zu folcher Hoͤh erhoben, 
Den hier in Böhmen auch die Wohlgefinnten loben ; 
Der allen Menfchen hold, den Künften günftig war, 
Und jeder Wiffenfehaft erwünfchten Schug gebahr ; 
An Dem Gerechtigkeit und Staat zu viel verlohren, 
Desgleichen die Natur noch nicht fo oft gebohren. 
Jedoch, was fag ich viel? Du Fannteft Ihn zu gut, 
Dein Kiel verewigt Ihn durch rednerifche Glut, 
Die ja fo helle brennt, ald Deine Dichtertricbe, 
Warum? es treiben Dich die Ehrfurcht und die Liebe. 
Du haft Ihn mehr gekannt, als jemand in der Welt, 
Was Wunder, daß Er auch von Dir ein Lob erhalt? 
Und, werd ich Ihn erhöhn: fo wird aus meinem Gingen 
Doch nur der Wiederhall von Deinen Worten Elingen. 


Sodann laß mich, o Freund! des Raifers Hof befehn, 
Den höchften von der Welt. Ia Fannd zugleich gefchehn, 
Daß auch dieß böchfte Haupt Europend, und der Erden, 
Einmal mit Ehrfurcht kann von mir erblicket werben; 

So ſchaͤtz ich mich beglüdt. Die große Kaiſerinn, 
Das Augenmerk der Welt, die ſchoͤnſte Röniginn, 
Des menſchlichen Geſchlechts die Luſt fo viele Staaten 
Der alles, was Sie thut, nach Wunſche muß gerathen, 
Wuͤnſch ich nicht weniger mit demuthvollem Blick 
Bewundernd anzuſehn. Dann goͤnne mir das Gluͤck, 
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Und zeige mir einmal die Hoffnung der Provinzen, 
Den weiſen Telemach, das Muſter deutſcher Prinzen, 
Den theuren Erzherzog, auf Den Europa ſieht, 

Vor Dem der Feind ſchon bebt, und kuͤnftig furchtſam flieht, 
Laß mich den Mentor auch, den weiſen Mentor ehren, 
Der, in der zarten Bruſt, den Tugendtrieb zu mehren 

Und anzufeuren weis. Ein Held von folcher Art, 

War Ihm vom Himmel felbft zum Führer vorgefpart. 


Nun führe ferner mich zum großen Bücherfchage, 
Der Wien fo herrlich macht. Auf diefem einen Plage 
Steht manche Seltenheit, die Deutfchland nirgends heat: 
Weil fie der Alten Wis und Fleiß vor Augen legt. 
Hier laß mich Tage lang in pergamentnen Blättern, 

An alter Mönche Schrift und unbekannten Lettern, 

Der mittlern Zeiten Kunft und Wiffenfchaft verſtehn, 

Die vielen unmwerth duͤnkt, bebachtig durchzugehn. 

Da will ich voller Luft die Haren Spuren lefen: 

Daß Deutfchland damals auch nicht finfter iſt gemefen, 
Als jene Zeit noch war, da uͤberall die Nacht 

Der Barbaren geherrfcht, die alles blind gemacht. 

Die, die treibt mich nach Wien, und kann ich das erreichen; 
So wird die Freude nicht von meinen Spuren weichen. 


Zuletzt begleite mich zum bdeutfihen Schauplag bin. 
Auch diefer veizet mich, feit ich berichtet bin, 
Daß auch das Trauerfpiel, der fehönen Wiener Bühne 
Bekannt geworden fey, und zum Vergnügen diene. 
Hier fieht man, daß es da nicht an Geſchmacke fehlt, 
Wo ſich ein großer Hof den feſten Sig erwaͤhlt: 
Und dag, was wirklich fchön in freyen Kuͤnſten blühet, 
Sich immer Lob erwirbt, und Beyfall nach fich ziehet. 
Geht es fo weiter fort; fo wird einft Wien allein 
Die Regel des Geſchmacks in freyen Kuünffen ſeyn. 
Genug, gelehrter Freund! ich eile, Dich zu feben: 
Der Himmel laß es bald und recht nach Wunſch gefchehen! 
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XI. Schreiben, 
An Seine Hochmwohlgebohrne, 
Herrn 


Granz Thriſtoph von Scheyb, 


auf Gaubickolheim, 
E. Loͤbl. Niederoͤſterr. Landſchaft 


Secretaͤr. 
1750 im Oetober. 


veftrio! mein Freund! 

Du Troſt von meinem Leben, 
Denn dazu bat Dich mir des Schickſals Huld gegeben ; 
Nachdem zwey Drittheil ſchon des Lauf vorüber find, 
Und meiner Scheitel Hoͤh ſchon Reif und Schnee gewinnt. 
Aus Coſtnitz! hatte mirs auch jemald traumen Können? 
Aus Schwaben follte mir ein Freund fein Herze gönnen ? 
Per hätte das geglaubt? feit dem ein böfer Schwab, 
Mir Iebenslang von Stolz; und Haß die Proben gab; 
Der bittern Rachgier Gift für ungefchehne Sachen, 
Durch böhern Arm geichüst, mir mußte ſchwer zu machen. 
Nun liegt er in der Gruft; beglückt, wie er geglaubt, 


Wenn ihm an Geift und Leib der Tod das Seyn geraubt. 


So lern ich denn an Dir; und wenig andern Proben 
Kein Volk fey überhaupt zu fihelten und zu loben. 
Ein jedes Land erzeugt Gemüther edler Art; 
Wohl dem! dem eins davon in Freundfchaft günffig ward. 
Dieß Glück ertheileft Du mir ferngebohrnem Preußen; 
Den jener Bernſteinſtrand kann feinen Zögling beißen, 
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Dem Albertinens (*) Schooß die Mufen lieb gemacht, 
Bis ihn das Glück hieher in Deutſchlands Kern gebracht. 
Hier hab ich Beift und Wis noch feiner ausgefchliffen, 
Was Pierfch) mich nicht gefebrt, aus Menkens Huld begriffen, 
Durch fremder Sprachen Licht das Deutfche mehr geftärkt, 
Und aus der Alten Höh der Neuern Fall bemerkt. 

Hier fand ich Beſſern noch, den Schmuck von deutfchen Landen. 
So hab. ich nach und nach die Wahrheit mehr verſtanden: 
Daß auch das befte Feld von felbft nur Unkraut trägt, 
Wenn keines Gaͤrtners Hand den Fleiß daran gelegt. 

Wie thoͤricht ift ed denn, von Sonn und Luft zu fprechen, 
Da Griechenland und Rom der Regel Nachdruck fchwachen? 
Behaupte wie du mwillft, hochweifer Montesquiou! 

Das Clima mache klug. Ein Kluger lacht dazu! 

Und laßt zur Probe, dich die Menfchen, gleich den Bluͤthen, 
Bie Koller Hühner heckt, nach Wettergläfern brüten. 


Allein beftätige nicht, Dein Beyfpiel, edler Freund! 
Was, überhaupt gejagt, fo widerfinnifch ſcheint? 
Ein warmer Land hat Dir Empfindung Geift und Leben; 
. Mir nur der Kalte Belt ein Fünckchen Wis gegeben. 
Mit nähern Blicken ſchoß die Sonne Dir zu gut, 
Viel mildre Stralen ab, als fie am Pregel thut. 
Kein Wunder! dag Dein Geift fich über mich geſchwungen, 
AB Du die Luft der Welt, Therefien befungen. 
So gern ich dieß gefteh, fo falfch iſt jens dabey. 
Schuff denn der GSonnenftral in Coſtnitz einerley 2 
Wie kams, daß auf der Bank, wo Bickolo gefeffen, 
Sie allen Schülern nicht gleichviel Wie zugemeffen ? 
Und bat fie das gethan; wo find die andern nun? 
Warum verrarh fie nicht ihr Denken, Schreiben, Thun? 


De 


(*) Iſt die Univerfität zu Königsberg, die von Markgraf Ak 
brechten, dem erften Herzoge in Preußen, 1544 geftiftet 
worden. 
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Mer kennet fie in Wien? D! wer kann das ergründen? 
In foviel Landern ift doch nur ein Scheyb zu finden: 
So mie mein Daterland nur einen Pierfch erzeugt; 
Der durch erhabne Glut auch waͤlſche Geifter beugt. 


Wohlauf, erlefner Sreund! verfammle Deine Kräfte; 
Komm, wage noch einmal Kalliopens Befchäffte. 
Nimm ihr heroifch Rohr der Böttinn aus der Hand, 
Und mach und abermal die Raiſerinn bekannt, 
Die fo viel Thronen ziert; Die das Geſchick erfohren, 
Der Zeiten Schmuck zu feyn, die Sie zur Welt gebohren. 
Dein Borfag ift fo fehön, als edel und gerecht: | 
Denn wo der Gegenſtand des Dichters Kraft nicht ſchwaͤcht, 
Ta fie vielmehr erhöht; da muß es ihm gelingen, 
Der Dichtkunft höchften Preis fich ſpielend zu erringen. 


Nur eind bekuͤmmert mich von allem was Du ſchreibſt; 
Daß Du voll Eigenfinn bey jenen Muftern bleibft, 
Die Griechenland und. Rom der Welt zuerſt gemiefen, 
Wenn fie der Helden Lob nach der Natur gepriefen. 
Du liefeft den Homer, mie auch Virgil gethan, 
Eh er die Stifter Roms, Aeneas und Afcen, 
Nach Latien geführt. Der hieß ja wohl vor Jahren, 
Als Geift und Dichtfunft noch in ihrer Wiege waren, - 
Das Augenmerk der Kunſt, der Vater von dem Wie, 
Der alles aufgeklart, ald noch der Mufen Gig 
Im Grajerlande lag. Jedoch zu unfern Zeiten 
Hat alles fich verkehrt, bis auf der Dichter Seyten. 
Sch glaubte fonft wie Du: bis ich nur jüngft gelernt, 
Daß man durchs Alterthum fich von dem Ruhm entfernt, 
Ein Muſter felbft zu feyn; daß man die Geiſter hindert, 
Wenn die Vernunft den Flug der Phantafey vermindert, 
Und kluͤglich fehreiben Iehrt. Drum gib ein wenig acht, 
Was mich feit Furzer Zeit auf andern Ginn gebracht. 
Wer zwanzig Jahre ſchon der Dichtfunft Regeln lehret, 
Verdient vieleicht ein Ohr! das ihn geduldig hoͤret. 


Mm 5 | Als 


554 Zwölftes Schreiben. 


Als Seiedrich Auguſts Wink in Leipzigs Lehrer Zahl 
Drey Fahr, eb er erblich, mir diefes Amt befahl; 
(Bieleicht weil ich fehr oft, des Helden Gnadenproben 
An Mufen und Parnaf, der Wahrheit nach, erhoben ) 
Beberrfchte leider mich noch der verjaͤhrte Wahn: 

(Wie Keller vor der Zeit, und Rappolt auch gethan) 
Man müffe nach der Spur der alten Regeln gehen, 

Die Dichtkunft auf den Grad der Griechen zu erhöhen. 
Und den vermißte man. Kin dummes Duodlibet, | 
Wo weder Kopf noch Schweif am rechten Ende fteht, 
War damald Meißens Luft. Ein laͤppiſch Zotenmefen 
Bol Unvernunft und Schmutz ward uͤberall gelefen. 
Satiren nannte man, was doch Pasauille find; 

Ein Trauerfpiel, ein Stud, wo Harlefin gewinnt; | 
Ein Luftfpiel, wo Pandolf nebft zwanzig andern Thoren, 
Des Lederhandlerd Zweck zu hindern fich verfchworen ; 
Wo fih ein Boltergeift auf hundert Arten zeigt, 

Und Doctor Fauft das Volk zu Zauberkünften neigt. 
Das epifche Gedicht war vollends gar vergeffen: 
Warum? folch hohes Zeug bringt keinem mas zu effen. 
Brautfuppen (*) Kochte man für Braut und Braͤutigam; 
Ein Chronodiftichen, ein Fünfflich Anagramm, 

Ein Cabbaliſticum, und, daß wir nichts verfaumen, _ 
Manch Raͤthſel voller Schmugß, nebft Bild» und Leberreimen. 


Hier brach mein Eifer Io! der Weile von Stagir, 
Und fein unfterblih Buch vom Dichten, winkten mir. 
Ich las es öffentlich, und ſucht es einzufcharfen, 
Und lehrte den Geſchmack des Poͤbelvolks verwerfen. 
Zum Muſter wies ich an, die Schoͤnheit der Natur; 
Wie meine Dichtkunſt ſchon auf der Lateiner Spur 
Aus dem Horaz gezeigt. Go ward der Wuſt verdrungen, 
Der kurz vorher Vernunft und Tugend faſt bezwungen. 


Ganz 


(*) Eine Art unflätiner Hochzeitfcherze; die unter diefem Nas 
men, an die Braut gerichtet wurden. 
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Banz Leipzig dankte mir; man that die Augen auf; 

Der richtige. Geſchmack gewann nun freyern Lauf, 

Halb Deutſchland fiel und bey, und eiferte mit Sachſen 
Wo Geiſt, Vernunft und Witz am ſchoͤnſten koͤnnte wachſen. 


Doch leider! nur umſonſt! Ein ungleich heller Licht, 
Das aus den Alpen quillt, und durch die Nebel bricht, | 
Die unfre Geifter noch mit Wahn und Irrthum deckten, 
Beftralt der Dichter Heer, die noch im Dunkeln ſteckten. 
Man fucht den Milton auf, bey dem Homer ein Kind, 
Pirgil und Taſſo nur verlachte Schüler find. 

Man lehrt ihn Schweizerdeutſch, man fucht ihn anzupreifen, 
Und feine Schönheit recht der blinden Welt zu weifen. 
Ein Auge blinzelt nur, das man aus Dicker Nacht 

In helle Zimmer führt, vor vieler Kerzen Pracht. 

Wenn Spiegel ohne Zahl der Stralen Glanz verffärfen; 
So wird es anfangs blind und kann faſt nichts bemerken. 
So fihien und Miltons Buch ein unerträglichg Licht: 
Wer es zuerft erblickt, empfand die Schönheit nicht, 

Wo Satan wider Gott erſt mit Karthaunen Frieger, 
Bid Gott und Menfch verfpielt und Satan herrlich fieger. 
Doch endlich fiengen wir, auch in der finftern Kluft 

Wo Tod und Sünde hauſt, und von der heitern Luft 
Sich durch ein neunfach Thor, und foviel Mauren trenner, 
Das Feuer anzufehn, das ſchwarz an Flammen brenner. 
Ein Kind feheut anfangs nichts von der Gefpenfler Macht, . 
Es ficht, ed hört fie nicht: doch, giebt es fleißig acht, 
Was Euge Vetteln und von Poltergeiftern lehren: 
So fange ed an zu fehn, fo fängt es an zu hören. 
Wie Eulen auch bey Nacht mehr ald am Tage fehn, 
So kann es ist von und im Milton auch gefchehn: 
Zumal feit dem man uns aͤſthetiſch denken lehret, 
Vernunft und Licht verwirft, die Dunkelheit verehrer. 


Jedoch ein größrer Geiſt, ald Milton zeiget fich. 
O Freund! es iſt Fein Scherz; nunmehr ermuntre Dich 


Ein 
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Ein deutfches Meifterftück, die Frucht von Bodmers Lehren, 
Die Zürch der Welt gefchenkt, zu fehen und zu ehren. 
Meßiss wird erzeugte! Nicht, den der Juden Schaar 
Schon feit fo langer Zeit zu fehn begierig war ; 

Mein, den ein ander Chor von unbefchnittnen Ohren, 
Sich in Gedanken laͤngſt zum Troſt und Heil erkohren. 
Meßias wird erzeugt,*ein epifches Gedicht, 

Das aller Britten Stolz durch deurfche Krafte bricht; 
Voltsiren ſchamroth macht, den Senelon verduntelt, 
Weit mehr ald St. Amant, und Ariofto funfelt; 
Den Taſſo übertrifft; vor dem auch du, Marin, 

ie Karo. und Homer, noch mußt den Kürzern ziehn. 
Der Lehrer ſelbſt erflaunt vor dem zu großen Schuler, 
Und bether ihn faſt an c*) Der heiße Wunfch fo vieler, 
Ein deutfches Heldenwerf von folchem Schrot zu fehn, 
Dem Himmel fey gedankt! ift nicht umſonſt gefchehn. | 
Hier flralt ein dunkler Glanz. Hier flüget man den Glauben 
Mit Fabeln neuer Art: wer will ihn und nun rauben? 
Was Fein Prophet gefehn und Fein Evangelift, 

Was Fein Apoftel wußt, das lernſt du bier, mein Chrift! 
Der Schriftgelehrren Wig wird ung, mit tiefen Schlüffen, 
Dieß neue Bibelbuch binfort erklären müffen. 


Auf nun, gelehrter Freund! ergreif Dein Heldenrohr, 
Und ſtelle Dir dieß Werk zum Mufferbilde vor. 
Her ihm nicht ahnlich fehreibt, kann Deutfchland nicht gefallen; 
Homer iſt abgefegt, Virgil misfällt und allen. 
Ein Taſſo fehreibt zu matt, zu mäfferigt, zu Elar: 
Dagegen Chapelain doch etwas dunkler war. 
| Ein 

) Hr. Bodmer hat an den Hrn. Schuch, Principal einer deut: 
nn Schaufpieler : Gefellfehaft , nah) Bafel geſchrieben, und 
ihn eingeladen, nach Zürd) zu fommen: nicht etwa tragiiche 
und fomifche Schaufpiele dafelbft aufzuführen; fondern durd 
feine gefchickteften Perfonen beyderley Gefchledhts, den Meßias 
auf Öffentlicher Bühne berfagen zu laffen. Der Brief if 
vorhanden. 


E 
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Ein wenig bat Lucan fich auch empor gehoben; 

Noch mehr war GSilius und Claudian zu loben; 

Der Grieche Lykophron, den Dampf und Nacht umhuͤllt, 
Wied noch am leidlichften ein recht aͤſthetiſch Bild. 

Doch Miltons hoher Geift und unfers Landsmanns Gaben, 
Gind ber Vergöttrung werth, und muͤſſen Tempel haben. 


Wiewohl ich ſehe ſchon: Du bleibſt auf Deinem Sinn! 
Homer bat Dich behext. Um aller Welt Gewinn 
Geht Du von dem nicht ab, dem feit dreytauſend Jahren, 
Die größten Geifter auch‘ zu folgen eifrig waren; 
Dem Plato nachgeahmt, den Sokrates verehrt; 
Dem Maro gleichen will, den Slaccus fihägen Iehrr. 
Gut! folge Deinem Kopf. Dur Tiebft ein deutlich Wefen ? 
Bernimm das Donnerwort: Rein Zürcher wird Dich lefen 





XII. Schreis 


9 


558 Dreyzehntes Schreiben. 





XIII. Schreiben. 


Des Deren von Fcheyb 


Antwort auf vorſtehendes 
Schreiben. 


Wae ſehr entzuͤckte mich Dein freundſchaftvolles Blatt! 
Wer glaubte, daß der Schmerz es ausgebruͤtet hat? 
Da ich es aber nur mit fluͤchtigen Gedanken 

Voreilig uͤberlas, ſo fieng ich an zu wanken. 

Mein Eigenſinn gab nach: drum fieng ich wieder an. 
Vernimm, was Lehrbegierd und Zweifel wirken kann: 
Kein Zuͤrcher laͤſe mich? Fuͤr wen ſoll ich denn ſchreiben? 
So dacht ich: ſoll mein Lied nur in der Tiefe bleiben? 
Ich ſuche den Olymp. Wo trifft man ihn denn an, 

Als in dem Alpenland? Dort weis ihn jedermann. 

Muß man denn nicht die Schweiz um dieſen Berg beneiden? 
Iſts nicht das Land, worinn die fetten Muſen meiden? - 
Nahm dort nicht Milton auch der Berge Muſter ber ? 
Iſt denn das Paradies, fo er befchrieb, nicht mehr? 


Hier- fiel mir eben ein, es fen ſchon laͤngſt verlohren: 
Sonſt hatt ich, wie zuvor, noch immerfort gefchtworen ; 
Daß es das Zürcherland, das edle Milchland iſt: 

Teil man dort Geift und Wig nach Topf und Euter mißt. 
Ich lad Dich, und verffund, wie fehr fich die betriegen, 
Die, den Dlyınp zu fehn, auf jene Berge fliegen. 

Wo mend ich mich denn hin? Ruf den Meßias an! 
Sagt mir Dein weifed Blatt, und folge feiner Bahn! 
Den lad ich. Diefer wied mir fo verborgne Schaͤtze, 
Daß ich mich uber ihn vor Ehrfurcht noch entfege ; 


Ja 
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Ja vor Bermwunderung. deffelben Werth und Preis, 

So man ihm zugedacht, erflaunensvoll nicht weis: 
Weil Lügner und Prophet, weil Wahrheit und Gedichte, 
Ja Teufel, Gott und Menſch, Erdichtung und Gefchichte 
Ein epifched Gebau, kurz, den Meßias macht. 

So meit hat ed Homer und Maro. nicht gebracht ! 

Er dichtet Himmel, HN und alle Wele zufammen: 

Die Verfe mögen ja von einem = =  flammen, 

So folg ich meinem Trotz. Mein Spiegel iſt Homer: 
SE dieſer auch nicht recht, fo weis ich Feinen mehr. 
Dieß if, was Du beklagſt. Doch will ich fo beharren, 
Und follteft Du vor Zorn, ja Bodmer felbft erflarren. 
Nur diefed höre noch: Sch mußte mas ich foll; 

Wie aber wird das Maaß von allen Regeln voll? 
Soll ich den Pelion auf den Olympus thuͤrmen? 

Soll ich mit dem Olymp auf Dffend Höhe fFürmen ? 
Wie feß ich Berg auf Berg? und wie erzaͤhlt Homer? 
Beym Maro trägt ein Zwerg den größten Rieſen ber. 
Und nicht, wie Otus dort und Ephialt es machten, 
Da fie Saturnend Burg zu überfleigen dachten. 

Per bat aus beyden recht? wo wend ich mich nun hin, 
Wenn ich bey diefem nicht am rechten Orte bin? 


Ich bleibe, wo ich bin. Wer wird mich alfo Iehren, 

. Was für Verpflichtungen zur Epopee gehören ? 

Der Britt gefallt mir nicht. Der mir Marinen bringt, 
Den ſchlag ich ind Geficht. Und wer auf gallifch finge, 
Der nähre ſich nur mit Wis. Wer wird ed mir erklären? 
Mein Gottfehed, willſt Du mir den Fingerzeig gewähren? 
Sprich, wie ich denken fol! Kein Taſſo, Fein VBoltar, 
Kein Milton, Feiner iſts; ald Maro und Homer, 

Verzeih! bey diefem Satz hab ich fürmahr getraumer, 

Da ich dieß Flittergold auf den Homer gereimer. 

Es fiegt mein Eigenfinn, nichts gilt, und nichts iſt wahr, 
Als was die Rache dort bey Ilion gebahr. 


Achillens 
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Achillend Zorn allein fol mich die Saͤtze lehren, 

Die zur Erfindung def, davon Du fchreibit, gehören. 
Sa! ich vermeyne ſtets, vieleicht iftd nur ein Wahn : 
Daß unfre Welt mit nichts, ald diefen prangen kann, 
Die, was man epifch nennt, und immer fo geflungen, 
Erhaben, deutlich, ſchoͤn, vernehmlich, wahr, befungen. 
Mein Sinn ift fo bethoͤrt, mein Wis und Geift fo blind, 
Daß fie, giebtd andre noch, mir viel zu kuͤnſtlich find. 
Ja! Freund! fo feft bin ich an meinen Stolz gebunden: 
Und hab ich ſchon das Rohr Virgils noch nicht gefunden, 
So blaf” ich dennoch fort. Mich führt mein Eigenfinn, 
Big ich mit meinem Trieb an Drt und Gtelle bin, 


Die Regeln, die man fehrieb, wovon der Erdfreis wimmelt, 
Daß man fich nur verwirrt, und was man denkt, verſtuͤmmelt, 
Hat mich der von GStagir, und Boffü fehon gelehrt. 

Bon andern ber ich nichts, und hab auch nichts gehört. 


Allein ich fehe wohl: Du meyneſt zu errathen, 
Was meine Mufe denn für neue Heldenthaten 
Dir vorzufingen denkt. Berfihiedner ald Tyrol 
Bon Migifippi Elingt; fo weit der Norderpol 
Don Deiner Scheitel ſchwebt: fo weit und fo verfchieden 
Iſt das metallne Werk, an dem die Geifter fihmieden, 
Die meinen Sinn betbört, von dem, was Dich beduͤnkt. 
Genug, dag mir Homer, und Faum noch einer winkt. 


Amalafuntha? nein! da gab es wieder Ritter! 
Die dringen nicht genug in unfere Gemüther. 
Mein Abfehn iſt fo mweit und fo uneingefchrankt, 
Daß meine Mufe nur auf ganze Voͤlker denkt. 
Mich duͤnkt, befondrer Freund! Du fangeft an zu lachen, 
Was wird Oreſtrio, ſagſt Du, für Wunder machen ? 
Ach! gab er Acht, daß er doch nicht, wie Eipenor, 
Der ſich auf einem Dach in Eircend Burg verlopr, 


Da 
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Da ihn die Trunkenheit, da ihn der Schlaf entzückte, 
Durch einen folchen Fall fih Ruhm und Hirn zerffückte! 
O armes Heldenwerf! gefabrenvolled Ziel! 

Mein Freund! ach wage doch auf einmal nicht fo viel! 
So mwarneft Du vieleicht; Ich billige Dein Gorgen; 

Sch mag ed aber doch, und bin ſchon faft geborgen. 

Mer weis, zu was ed wird? wer weis, ob der nicht fi iegt, 
Der feit Jahrhunderten in deutſchem Moder liegt, 

Und durch verborgne Kraft ſich ſucht empor zu ſchwingen; 
Der alten Celten Krieg uns Deutſchen vorzuſingen? 


Und dieſes ſoll geſchehn. Ich weis ſchon, was ich will: 
Sey nur vom Zuͤrcherland und Bodmers Lehren ſtill: 
Die durch den eitlen Zank der Deutſchen Ruhm ſo ſchwaͤchen, 
Als wenn ſie immer nur in Bienenkoͤrbe ſtaͤchen; 
Was eine fleißige, nie muͤde Biene baut, 
Und ihres gleichen Schwarm aus Neigung ihr vertraut, 
Aus Misgunſt, Haß und Neid und Hochmuth nur zu ſtoͤren. 
Wer wird die Miſſethat von meiner Biene hoͤren, 
Die fo viel Honig bringt, von der man Wachs bekam? 
Wer fragt nach Welpen was? der Stachel if ihr Kram! 
Wer wird, wenn man fein Herz mit Götterfaft will tranfen, 
Auf Saurampf, Ziegenfag und Birnenmoft gedenken? 
Entgieng Ulyſſes nicht der außerffen Gefahr, 
Weil er vom Euriloch feft angehunden mar? 
Beftehl! ich fehle Dich an eben folche Saufen, 
Wenn unmeit von dem Stey verwünfchte Feyen heulen. 


ie weit verlier ich mich? Mein Eifer iff fo groß, 
Daß ich mich faſt an Dir und Deiner Gunſt verſtoß. 
Weit eher, ald vieleicht drey Monate vergehen, 
Wirſt Du den Schattenriß von meiner Mufe fehen. 
Dann, bitt ich, fey gerecht, und deut mir freundlich an, 
Was Deinem Wohlgeſchmack und Wig migfallen Fann. 
Zur Zeit ſieht er noch aus, wie finftre Wüfteneyen, 
In welchen Thier und Menſch den Weg zu bahnen feheuen. 


II. Theil. N Die 
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Die Gräanzen bloß allein find meiſtens ausgeſteckt, 

Und für die Gegenden. die Schnuren angepflöct. 

Wann endlich diefer Kreis mit Staat und Buͤrgern pranget, 
Auch jeder feinen Sitz nach Rang und Recht erlanget, 
Der Meyneid aber fich in dieſe Völker drangt, 

Und uber fie den Tag des Untergangs verhängt; 

Dann iſts nicht meine Schuld, wenn es Fein Dienfch will glauben, 
Und Dichter ohne Zahl mir Gunft und Beyfall rauben. 


Bis dorthin iſt mein Ohr verſtopfet und verffockt, 
Damit Fein Zürcher mich auf feine Berge lockt. - 
Dich aber, mein Ulyß, werd ich zumeilen fragen, 
Und feinem, was mich qualt, ald meinem Gottſched, Klagen. 
Gerath es, wie ich will, fo danf ich eg nur Dir: 
Geraͤth e3 aber nicht, fo fehlet ed an mir. | 
Und kurz, nur Du allein, mein Gönner, wirft es leſen, 
Darin =. = = = de = = einft gemwefen. 
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An 
Hrn. Thriſtian Gottlieb Vudwig, 


Lehrern der Weltweish. und der Arzneykunſt Licentiaten, 
bey Seiner 


Doctorpromotion in Leipzig. 


8 173,7. 
Km ware mir, wie Dir, der Mufen Trieb bekannt: 
M © fang ich igt ein Lied auf Deinen neuen Stand; 
So würd ich durch den Hut, der Deine Scheitel ſchmuͤcket, 
Als Deiner Tugend Lohn, zum Helifon entrücker. 
Allein, feit Pallas mich zu ihren Dienern zähle, 
Hat mie zur Poeſie bald Zeit, bald Luft gefehlt. 
Die Leyer iſt verſtimmt, die manches Lob gefungen, 
Wenn ihr Kalliope das Schmaͤucheln abgedrungen. 
Die Tugend that es fonft: feit dem man die verhöhnt, 
Iſt auch der Dichter Kiel von ihrem Ruhm entwöhnt. 
Mer ficht der Thaten Grund, wenn ung ein Firniß blender ? 
So mwird der Weihrauch denn ohn allen Grund verſchwendet. 


Indeſſen ſchreib ich doch mas Zrieb und Pflicht gebeuth, 
Weil Dich Hygaͤa itzt zu ihrem Prieſter weiht: 
Sch fehreibe, war es gleich ohn aller Mufen Willen, 
Mein Wort erfodert es; das muß ich Dir erfüllen. 
Die Neigung gegen mich, die mich zum Schuldner macht, 
Dein Geift, Dein Wis und Fleiß den Du bieher gebracht, 
Die Muſen, die Du langt mit fehönen Liedern ehreft, 
Die Wahrheit, die Du ſuchſt, und kennſt, und Tiebft und Ichreft: 
Das alles reizet mich, das alles treibt mich art, 
Daß ich Dein Ehrenfeft nicht ſtumm erblicken Fann ; 
Und dag mein trager Kiel, fo matt er iſt und fihreiber, 
Dir wenigſtens dieß Blatt nicht langer fihuldig bleiber. 

Nn 2 Wie 
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Wie Hug war Deine Wahl, ald Du Dich mit Verffand 
Aus dem belobten Brieg nach Leipzig hergewandt! 
"ch irre mich vieleicht, doch, darf ichs ahndend wagen, 
&o. bat Dir den Entfehluß Dein Schindel vorgefchlagen; 
Dein Schindel, der Dir dort den Weg zum Pindus wies, 
Und deffen Fluges Rohre Dir manches Muſter blies. 
Auch Büntber bat vieleicht Dir guten Rath ertbeilet, 
Der fonft in Leipzig fich fo manches Jahr vermeiler, 
Der unfrer ganzen Flur fo zartlich vorgefpielt, 
Daß Linde, Wald und Strom die Kraft davon gefühlt; 
Und Dir, fo jung Du warſt, fo reizend vorgefungen, - 
Bis er Dein reged Herz zur Eiferfucht gezwungen. 
O dank es beyden noch! Denn Meißens Helifon 
Traͤgt dennoch überall den beften Preis davon; 
Und bat fo manchen fihon, der fo wie Du gefommen, 
Ganz mütterlich verforgt und gütig aufgenommen. 


Du kamſt und brachteff gleich fo Wis als Eifer mit; 
Dir lenkte Trieb und Fleiß faſt jeden Tritt und Schritt. 
Hygaͤens Heiligthum entzundte Dein Verlangen: 

Doch haft Du nicht fo roh ihr Dpfer angefangen, 

Als taufend andre fich des Frevels unterffehn: 

Minerva lehrte Dich den Weg der Wahrheit gehn, 

Und durch Verſtand und Geiſt, die viele gar nicht Eennen, 
Auf Meditrinens Bahn nach Preis und Vortheil rennen. 
Yuh Phoͤbus und fein Chor hat Deinen Wis erhöht; 
Der wied Dir, mie der Schwarm der Gänger fich vergeht, 
Die fonder Führung fich den Trieben überlaffen, 

Und voll von Pimplens Schlamm, Vernunft und Wahrheit haffen. 
Ein weifer Stagirit ergriff Dich bey der Hand, 

Und machte Dir den Weg zum Mufenbrunn befanne ; 

Und wies Dir, wo Homer und Gophofles gerrunfen, 

Und zeigte Dir den Pfuhl, wo mancher Thor verfunfen. 


Drauf nahm Hygaͤa Dich in ihre mweife Zucht; 
Ihr Freund, Dein Walther gab, was Du bey ihr gefucht, 


Der 
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Der lehrte Dich den Bau der Glieder recht erwägen: 
Da ſahſt Du nach der Kunſt des Menfchen Leib zerlegen. 
Bald lehrte Plattner Dich was unferm Körper droht, 
Mas die Gefundheit fey, wie Krankheit, Schmerz und Tod 
Dieß Meifterftück zerftört. Und Schacher bat nach diefen 
Die fihwere Heilungskunft, Dir felber angemicfen. 
Wo bleibe nun Flora noch und ihr geblümtes Reich? 
Auch die Haft Du verehrt, die reiste Dich fogleich! 

Ihr Sohn, Dein Hebenftreit, der Dich fo herzlich Lieber, 
Hat Dich zu allererft in ihrer Kunſt geuber, 

Der wies, wie Walther noch, der Pflanzen Eigenfchaft, 
Der Blumen Zahl und Art, der Kräuter edle Kraft. 

Hier war ed Deine Luft in Feldern und in Auen 

Die Wunder der Natur, des Schöpfer Hand zu fehnuen. 
Früh Morgend, warn der Thau die jungen Saaten traͤnkt, 
Und fih Aurora kaum zum Horizonte lenkt; | 
- Wenn fühle Nebel noch die feuchten Wiefen decken, 

Und die verborgne Kraft aus Tellus Schooß erwecken: 
Dann werte Dich Dein Trieb! Dir eilteft ungefaumt, 
Dahin, wo noch die Pracht der Blumengöttinn Feimt. 

Die Nymphen ſahen Dich, die frühen Feldgöttinnen, 

Die Schaar der Dryaden ward Deines Fleißes innen. 

. Die muntre Nachtigall war öfterd kaum ermacht, 

 &o fand fie Dich *bereitd auf Deinen Zweck bedacht. 

Du Fiefft durch Feld und Wald und pflegteft in Gebüfchen 
Dich in der Saunen Zahl aus Lehrbegier zu mifchen. 


Kein Wunder war ed denn, daß unfer Hebeyſtreit, 
Den Sriedrich Augufts Wink, auf ziemlich lange Zeit, 
Nach Afrika‘ gefandt, auch Dich nebft andern wählte; 
Doch Dich vor andern noch zu feinen Freunden zahlte. 
Auguft war allzugroß; Europa Ihm zu Kein: 

Die ferne Barbarey mußt Ihm auch zindbar feyn. 
Der Mauritanier in feinem heißen Sande 
Berehrte Sachfend Haupt, und both aus feinem Lande 
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So manche Seltfamkeit zum Ehrfurchtzeichen dar! 

O Sreund! ermäg einmal, wie freudenvoll ich mar, 
Als Du aus Tripolis mir manches Blatt gefchrieben ; 
Als Phöbus in Algier und Tunis Dich getrieben; 

Als gar in Utica, das ist Biferta beißt, 

Des großen Cato Tod und unbefiegter Geiſt, 

Und was dieß fremde Land noch mehr fir Wunder heget, 
Dich aufmerkffam gemacht, Dein Innerſtes erreget. 
Manch altes Saͤulenſtuͤck, Karthagend Ueberreſt, 
Zerbrochner Bilder Schutt, iſt wilder Thiere Neft, 

Und dummer Türken Graus. So andern fich die Zeiten! 
Wer weis, wer bier dereinſt die Kuͤnſte wird beffreiten? 


Doch wie verirrich mich? Ach! Friedrich Auguſt flarb, 
Als Geine Großmuth Ihm das größte Lob erwarb. 
So kamſt Du denn zurück in das beliebte Sachfen, 
Du mwarft an Wiffenfchaft, an Much und Geiſt gemachfen. 
Das Glück vergalt Dir bald die angewandte Muh; 
Verdienſte waren da, das Loos belohnte fie. 
Der edle Gilberftein, (der Mann muß ewig leben!) 
Hat Dir drey Jahre lang den Unterhalt gegeben: 
Doch nein, die Vorficht felbft hat Dir mit mweifer Hand 
Die Mittel Deined Gluͤcks nach Wunfche zugewandt ; 
Dir Gönner augerfehn, die Stuffen ſelbſt gezeiget, 
Worauf Dein muntrer Fleiß nun immer höher fleiget. 


Wbohlan, gelehrrer Freund! Dein Fleiß wird nun gefrönt, 
Dur haft Dich nicht umfonft zur Aemſigkeit gewöhnt, 

Und der Erfolg an Dir beftätigt ist die Lehre: 

Aufs Kaͤmpfen folgt der Sieg, auf Tugend Lohn und Ehre, 
Mer reblich ift, wie Du, auf fremde Wohlfahrt ſinnt, 
Und jedem gerne dient, auch wenn er nichtd geminnt, 
Baut fich mit eigner Hand ein feſtes Glück auf Erden: 
Sol anderd nicht die Welt ein wildes Chaos werden. 


- uw” 
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XV. Schreiben. 
An Seine Hochedlen, 


Herrn Shriſtian Sölefin 
Siottwellen, 


Drdentl, Eehrern der Weltweish. und Wohlredenheit, 
und Directorn der Königl. deutfchen Gefellfchaft 
zu Königsberg, 


Seiner ehel. Verbindung. 
1746. : 
NN: in Freund, ein Bräutigam? darfichder Nachricht trauen ? 
Sy Mein Flottwell iſt verlobt? O ſollt ich ſelbſt Ihn ſchauen, 
Wie Er mit zartem Arm, die muntre Schoͤne herzt, 
Wie Er verliebt und froh mit Seiner Freundinn ſcherzt; 
Der klugen Luͤbekinn, die alle, ſo Sie kennen, 
Die Zierde des Geſchlechts am Pregelſtrome, nennen. 


So ſprach ich, werther Freund, als ein vertrautes Blatt, 
Von Deiner nahen Luſt mich juͤngſt verſichert hat. 
Verwunderung und Luſt beſtuͤrmten mein Gemuͤthe: 

Ich ehrte das Geſchick, daß Dir von ſeiner Guͤte 

Dieß klare Merkmaal giebt, und Dich ſo ſchoͤn beſchenkt; 
Als haͤtt es Deine Bruſt zur Liebe ſelbſt gelenkt, 

Und ſelbſt die Braut geneigt, Dir Hand und Herz zu geben. 
Freund, was verheißt Dir das, als ein begluͤcktes Leben? 


Wo bleibt die Goͤttinn nun, die Dich ſo eifrig ſah, 
Die Goͤttinn Deiner Kunſt? Wo bleibt Germania, 
Um deren Sprache Du ſo manchen Kiel geſpitzet, 
Dadurch Du Königsberg und Preußenland genüuͤtzet? 
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Haft Du der Redekunſt nun ganzlich abaefagt, 

Seit dem Dein Mund durch fie das Meiſterſtuͤck gewagt, 
Ein tugendhaftes Herz zur Piebe zu bewegen, 
Und durch der Worte Kraft die Neigungen zu regen? 
Das hoff ich nicht, © Sreund! Stund Suada felbft Dir bey, 
So zeige ferner noch, wie treu Dein Fleiß ihr ſey! 

Sie hat Dich felbft geliebt, willſt Du fie Fünftig haſſen? 
Und, da fie Dich beglückt, fie undanfbar verlaffen? 
Entſtund die Gunft zu ihr nicht langft aus freyer Wahl? 
O! bleib ihr zugetban, und weck ihr eine Zahl, 

Gewitzter Geilter auf, die, wie fie ſchon gewieſen, 

Mit viel Gefihieklichkeit ihr hohes Lied gepriefen. 

Du bift dazu beſtimmt, Dein Werk ift ſchon bemabhrt, 
Des Königs Huld hat fich, vorlangft dafur erklärt; 

Ein mächtiger Mäcen bat jeden Feind besmwungen ; 

Und aller Widerfland der Neider iſt mislungen. 


Mein Slottwell, glaube nicht, daß unfer Preußenland 
Nicht edle Seelen hegt, voll Einficht und Verſtand. 
Die Thorheit mift den Wig nach Süden oder Norden: 
Wenn ift die Wiffenfchaft der Sonne Werf geworden? 
Sieh dort, die Gegend an, wo Mohr und Inde brennt; 
Wo gleichwohl die Vernunft fehr wenig Meiſter Eennt. 
Sieh auch den fanften Strich, wo fonft die Griechen blühen, 
Wo it feit langer Zeit die wilden Türken müthen. 
Wer bindet nun den Geift an Boden und Geſtirn? 
Ein jedes Land erzeugt, fo Seelen ald Gehirn. 
Die Lehre reißt ein Volk aus grober Einfalt Striden; 
Durch Schulen muß man e8 der Barbarey entrücken. 
Wo tiefe zeitig bluhn, und Fleiß Belohnung finde, 
Da bleibt dag duͤmmſte Volk Fein Menſchenalter blind; 
Da waͤchſt auch Geift und Wis, und tragt gelehrte Früchte, 
Und leuchtet aller Welt allmahlich ind Geſichte. 


Was fehle in Preußen nun, von allem, mas die Welt, 
Zu Kunft und Wiſſenſchaft für unentbehrlich halt? 


Hat 
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Hat Deutſchland ihm nicht felbft nun vor fünf hundert Jahren, 
Der Söhne Theil gefchenft, die ihm zu mutbig waren ? 
Was ist in Preußen wohnt, ſtammt faft aus Sachſen her; 
Bon hier zog manche Schaar, an das berühmte Meer, 
Daß feiner Ufer Sand mit Ebdelfteinen decket, 

Und ihren Bürgern laͤngſt der Voͤlker Neid ermecker. 

So Flug die Mutter war, gerieth gewiß ihr Kind: 

War Preußens Orden ſtolz, fo war er doch nicht blind. 
Durch feine Lafter bloß ift er zu Grunde gangen: 

Im Albrecht bat das Land zu blühen angefangen. 

Der pflanzte Weisheitvoll, und mit geftarkter Kraft, 

Am Hügel Ottokars auch Kunft und Wiffenfchaft. 

So ward des Volkes Durſt nach Wis und Geiſt geſtillet, 
Das vormald Cracau, Prag und keipzig faft erfüllet, 

Und in entfernter Luft dem Wiſſen nachgeftrebt; 

Das nun zwey hundert Jahr in feinen Granzen lebt, 

Und andern Völfern trogt, die oft von Preußens Flüffen, 
Sich Lehrer mancher Art mit Danf entlehnen müffen. 


O theures Vaterland! wie herrlich iff dein Ruhm! 
Iſt nicht die Tapferfeit vorlangft dein Eigenthum ? 

Hat deiner Soͤhne Wis dich nicht noch mehr erhoben? 
Und muß der Deutfche nicht fehon ihre Schriften loben? 
Er thut es, doch voll Neid, indem er nicht ermägt, 

Daß fich ein deutfched Blut in ihren Adern regt; 

Daß du ein Barten bift, den feine Huld gepflanzet, 

Daß deiner Krieger Muth fehr oft das Reich umſchanzet. 
Getroſt! du junge Zahl, die freye Künfte liche, 

Und den gemwisten Kiel in beyder Schreibart übt! 

Sey frifch, den alten Ruhm des Vaterlands zu ſchuͤtzen, 
Laß dich der Ahnen Fleiß zu gleicher Kraft erbißen. 
Was Dach und Pierich gethan, iſt Sachſen auch bekannt, 
Was Grab und Wilfend war, dag weis der Britten Land; 
Sa mas Copernicnd und Hevel fonft gemwefen, 

Iſt ganz Europa Fund; wird überall gelefen; 
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Was Bayer, Fahrenheid und mancher andre war, 

Das kennt auch China felbft und Aſiens Barbar. 

Wo bleibt der Neuern Werth, die noch in Ehren leben? 
Die Nachwelt kann ihm nur das rechte Zeugniß geben. 


Mein Flottwell, werther Freund, verzeihe, daß dieß Blatt 
Nicht lauter Hochzeitfcherz in feinen Zeilen hat. 
Euterpe wollte zwar mit Deinen Myrthen fpielen, 
Doch ließ der Klio Huld mich ſtaͤrkre Triebe fühlen. 
Gag Deiner Schönen nur, mit aufgewecktem Ginn, 
Daß ich auch unbekannt ihr Freund und Diener bin; 
Warum? weil Sie Dich liebt: denn wer kann Dich umfaffen, 
Und doch die Wiffenfchaft, und doch die Künfte haffen? 
Erflar Ihr meinen Trieb, für Preußens Wohlergehn, 
Aus Deinem Munde Elinge Ihr jeder Abriß fihön: 
Gag Ahr, ich zürnte noch, Daß Du vor zweyen Jahren, 
Mit Deiner Gunft zu Ihr, fo fehr gebeim verfahren; 
Und mir noch nichts entdeckt, was Dich doch ſchon beſtrickt. 
Jedoch wer weis, wie bald mir noch die Sache glückt? 
Die Freundinn die Du kennſt, laßt Deine Freundinn gruffen, 
Und bittet Deren Mund dreymal für fie zu kuͤſſen. 
Lebt glücklich, liebet treu, und kommt das nachite Jahr 
Zu und nach Sachſenland, wie ich in Preußen war. 
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XVI. Schreiben. 
An die Koͤnigl. und Churfl. Saͤchſ. Hofmalerinn, 


Srau $Bernerinn. 


| 1729. 


I: Tochter der Natur, berühmte Kuͤnſtlerinn! 
So wahr ich, wie Du weiſt, ein Freund der Mufen bin, 
So treulich ſchwer ich Dir, daß Deine Kunſt vor allen, 
Die Dresden in fich begt, mir neulich wohlgefallen. 
Dem Freunde dank ichd noch, durch den es mir geglückt, 
Daß ich manch Meifterftück von Deiner Hand erbliet; 
Sa, dag ich Dich zugleich, die Meifterinn gefehen, 
Du Zierde Deiner Zeit! Der Tag, da dieß gefchehen, 
Soll unvergeßlich feyn. Sch halt ihn ewig werth, 
Und wenn der Moder mir einft Hand und Kiel verzehrt, 
Soll doch die fpate Zeit aus diefen Zeilen leſen, 
Daß Du, o Künfklerinn, auch mir befannt gemefen. 

Ahr Meifter von Athen, die der vernarrten Welt 
So manches Wunderbild zum Abgott dargeftellt; 
Ihr Kuͤnſtler, die ihr fonft mit zarten Pinfelzugen 
Einander oft gefucht, im Wettſtreit zu beftegen ; 
hr, derer Zauberfunft der wilden Vögel Schaar, 
Durch die gemalte Frucht ein falfches Lockbrod war; 
Ja, deren Hand fo gar bie Kuͤnſtler felbft betrogen, 
Die ein gemalted Tuch vergebend weggezogen: 
Ach pralt doch ja nicht mehr! dag Keine Preußenland 
Beſchaͤmt euch ist fo gar durch eine Weiberhand ; 
Hat euren Wis erreicht, und laßt die Männerfinnen, 
So ftarf fie immer find, den Vorzug nicht gewinnen. 
Wer traf wohl unter euch fo glücklich die Natur? 
Wer folgte fo getreu der immer fichern Spur 
Der Wahrheit und Vernunft? Wo wiefen eure Werke, 
So viel Erfindungsfraft, Geiſt, Ordnung, Leben, Starfe? 

Stol: 
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Stolziere nur, Apell, mit Aleranderd Gunſt! 
Vieleicht verftund er fich nicht mehr auf deine Kunſt, 
Als auf die Poefie; mo er die magern Proben 
Des albern Chörilus, wie den Homer, —— 
Wer weis auch, ob dirs nicht durch Schmaͤucheley gegluͤckt: 
Wenn du vieleicht ſein Bild weit ſchoͤner ausgedruͤckt, 
Als er wahrhaftig war; den Mangel feiner Lange 
Durch deinen Riß erſetzt; ein göttliches Gepränge 
Um feinen Thron gemalt, ald war er Hammond Sohn? 
Das, das gefiel ihm recht! Man Fenne die Stolzen fihon, 
Die voller Eitelkeit die Kuͤnſtler doppelt zahlen, 
Bon welchen fie fich fehn nach ihrem Dunkel malen ; 
Bald fett, bald jung, bald fchlanf, bald lieblich, weiß und roth; 
Das bringt auch Hubdlern Lob, den aͤrgſten Stümpern Brod. 
Und furz, wir würden nichts von dem’ Apelles leſen, 
War eine Wernerinn in Griechenland gemelen. 

Dieß merkte nicht gar längft der Sachfen Haupt, Auguſt. 
Zwar Dresden war bereitd der freyen Kuͤnſte Luft; 
Die Baukunſt, die Muſik, das Schildern, Schnigen, Dichten, 
Und was die Meifter fonft in Gold und Gtein verrichten; 
Das alles, und was bier der Reim nicht faffen Kann, 
Trifft man vollflommen fchön in feinem Churfig an. 
Wer kennt nicht Pantalond beruhmte Wunderfeyten ? 
Mer ehrt nicht Dinglingern. in feinen Geltenheiten 
Der Kunft und der Natur? Wem ift Balthafars Hand 
In Marmor, Pellegrin in Farben unbekannt? 
Die alle ließen ſchon, in ungemeinen Werfen, 
Den edeliten Geſchmack der alten Römer merken; 
Die nährte ſchon Auguft in feiner Mauren Schoof, 
Und ward dadurch ſowohl, ald durch fein Herrfchen groß: 
Doch fand’ er, wenn fein Blick die Kuͤnſtler überzahlee, 
Daß ihm die Meifterinn, die Wernerinn, noch fehlte. 

Der Mangel that ihm meh. Er rief Dich aus Berlin, 
Und hieß Dich von der Spree an feinen Elbſtrom ziehn. 
Dort liebte Dich der Hof, der Prinz, die Prinzeßinnen; 
Hier fürchte Dresden Dich durch Wohlthun zu gewinnen. 

\ Allein, 
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Allein, der Wink Augufts und Deiner Aeltern Wort 
War ein zu flarker Zug; fo gieng der Abzug fort. 
Dein Danzig zeugte Dich, Du Schmuck von unferm Preußen ; 
Die Mark hat Dich geliebt, ist lohnt und naͤhrt Dich Meißen : 
Das edle Meißnerland, mo noch die Kunſt beftebt, 
Und Feiner, der was kann, verachtlich betteln geht. 
Das macht, bier herrfcht Auguft, Der alle Künffe licher, 
Und feinem Ludewig den mindften Vorzug giebet; 
Der felbft ein Kenner iff, und nie aus Unverſtand 
Dem, der ed nicht verdient, Befoldung zugewandt; 
Der Held, bey Deffen Schwert die Mufen ficher wohnen, 
Den trieb die Großmuth an, auch Deiner Kunſt zu lohnen. 

Das iſts, o Rünftlerinn, was Deinen Ruhm erhebt, 
Darnach fo mancher geist, und ihn doch nie erlebt. 
Das zeigt von Deinem Werth, und wird die Nachwelt Iehren, 
Wie höchft gerecht wir find, indem wir Dich verehren. 
Die Nachwelt nenn ich bier, und dieſes mit Bedacht; 
Weil Deine Meifterband Dich unvergeglich macht, 
Und ſelbſt die Mufen Dir fein großes Opfer zollen, 
Wenn fie Dein Lob und Dich der Zeit entreißen wollen. 
Denn Du vermahlft Dich felbft mit der Unfterblichkeit, 
Die Proben Deiner Kunſt kennt Deutfchland weit und breit. 
Man werfe nur den Blick auf unferd Kanig Schriften, 
So ihm und feinem Geiſt ein ewig Denkmaal ftiften; 
So fieht man Dich dabey. Manch prachtig Kupferblatt, 
Darinn fih Deine Hand fo flark gemwiefen Hat, 
Verewigt Deinen Ruhm, auch fonder unfre Flöten. 
Was braucht Du dergeftalt die Lieder der Poeten, 
Und ihrer Seyten Klang? Dieß eben kraͤnket mich! 
So hoch ich Dich verehr, fo gerne ruͤhmt ich Dich | 
Durch ein unfterblich Lied, Dich einft berühmt zu machen. 
Denn mas befiß ich fonft, den Moder zu verlachen; 
ALS meine Poefie, die Schweſter Deiner Kunft; 
Als einen Lorberzweig, den mir der Mufen Gunft 
Vom deutfchen Pindus bricht? Der wuͤnſchte Dir zu dienen, 
Der wollte gern einmal um Deine Schlafe grünen. 

’ Den 
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Den Lorber um mein Haupt? So fragſt Du bier vieleicht: 
Ja freplich! wie gefagt. Und wenn Dirs fremde deucht, 
Eo höre meinen Grund. Sch zürne mit den Alten, 

Die Deine Wunderfunft nicht mehr im Werth gehalten. 
Neun Mufen glaubte man: Doch für die Malerey 

ar Feine Gottheit da, fein Frauenbild dabey. 

Wie kam das immermehr? Was hatte fie verfchuldet, 
Daß Phoͤbus fie nicht auch auf dem Parnaß geduldet ? 
War Daphne nicht von ihr fo vielmald vorgefiellt, 

Wie fie der Arme Paar empor gefehmungen halt, 

Und wie fih Hand und Haupt, bevor er tie beruͤhret, 
In Lorberafte kehrt, in Zweig und Blatt verliehret ? 

Hat fie nicht feinen Berg, der Elugen Schweftern Sie, 
So wohl bekannt gemacht, ald aller Dichter Wig? 

Und braucht ihre Weſen nicht ſowohl des Himmel! Gaben, 
Als Dichtkunſt und Muſik diefelben nörhig haben ? 
Fuͤrwahr es iſt nicht recht, daß man fie nachgefegt, 

Und fie der Mufen Huld nicht gleichfalld werth gefchaßt. 
Drum wird man Fünftig bin Dich Wernerinn ermahlen, 
Und für die Malerfunft ald zehnte Mufe zahlen. 

Du bift der Ehre werth, weil Du die erffe biſt, 
Dadurch der Mannerzunft der Preis entzogen if, 

Der Preis in Deiner Kunfl. Man ehret zwar mis Rechte 

Den ungemeinen Werth am weiblichen Gefchlechte. 

Sie haben Geift und Wis, Verſtand, Belefenheit, 

Kunft, Sprachen, Wilfenfchaft, ja Muth und Tapferkeit, 

Und noch weit mehr gejeigt. Wird Sappho nicht gepriefen? 

Wie hat Theano fich vor grauer Zeit gemwiefen ? 

Wer kennt Afpafien und ihre Weisheit nicht, 

Bon welcher Griechenland mit folhem Ruhme fpricht? 

Wer will Cornelien, die Mutter jener Grachen, 

In dem gepriesnen Rom, ihr Lob zu Schanden machen? 

Wo bleibt die Scuderp, die edle Schurmannin, 

Die Huge Dacier und Preußens Moͤllerinn? 

Und foviel andre mehr, die wir noch lebend ehren? 
Allein, wo wird ein Menfch von diefen Frauen bören, 
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Daß fle den höchften Grad in ihrer Kunſt erreicht, 

Und daß der Männer Hand vor ihren Kuͤnſten weicht? 

So hoch fie e8 gebracht, in allem, mas wir leſen, 

So ift es freylich wohl, für Weiber, viel gemefen ; 

Kür Männer aber nicht. Fuͤrwahr, Anafreon | 

Traͤgt vor der Sappho doch den Lorberfrang davon. 

Und fo gehts überall. Nur. Du und Deine Künfte 
Entziehn den Meiftern ſelbſt die berrlichffen Gewinnſte. 

Ach denke ſelber nach, iſt dieſes nicht zu viel? 

Auf! ſtecke Deiner Kunſt beſcheidentlich ein Ziel; 

Und ſey die erſte nicht, die, eh man es geglaubet, 

Dem maͤnnlichen Geſchlecht das Vorzugsrecht geraubet. 
Wiewohl Du faͤhreſt fort und ſtrebſt dem beſten nach; 

Und denkeſt nicht ſo wohl an unſrer Meiſter Schmach, 

Als an den Grad der Kunſt, den ſie erreichen ſollten, 

Dafern ſie Deine Hand zuruͤcke laſſen wollten. 

Wie herrlich ſchuͤtzeſt Du des Vaterlandes Ruhm? 

Denn die Erfindungskraft iſt auch Dein Eigenthum. 

Ein Schuͤler macht zur Noth ein Nachbild fremder Werke; 

Du ſinnſt was eignes aus, und zeigeſt uns die Staͤrke 

Des Geiſtes, der Dich treibt, der durch die rege Kraft 

Dem Schoͤpfer aͤhnlich wird und ſtets was neues ſchafft. 

So kannſt du denn mit Recht die Gallier verlachen, 

Und Waͤlſchlands Uebermuth und Ruhm zu Schanden machen, 

Die eine deutſche Fauſt fuͤr viel zu dumm geſchaͤtzt, 

Als daß ſie ſelbſt einmal ein Bild ins Werk geſetzt, 

Was ſie zuerſt erfand. Es iſt ſehr oft geſchehen, 

Daß Dich die Franzen ſelbſt fuͤr fraͤnziſch angeſehen, 

Die Waͤlſchen gar fuͤr waͤlſch, (ſo fertig ſpricht Dein Mund 

Den beyden Völkern nach, daß ber Betrug beſtund,) 

Doch wenn fie neben Dir Dein Meiſterſtuͤck betrachtet, 

Und flolz auf Deine Kunſt, der deutfchen Wis verachtet, 

Des Riſſes Schönheit, Geiſt, und Ordnung angemerkt, 

Und ihren Wahn dadurch noch mehr und mehr beftärft; 

Haft Du Dich felbft entdeckt, und ihrem Stolz zu Schanden, 

Dein deutſches Vaterland ganz frey heraus geffanden. 


Ich 
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Sch fehmeige, Kunfklerinn, wie Deines Pinſels Fleig 
Der Vorfchrift der Natur fo fiharf zu folgen meis; 
Dein kleines Hundchen lauft vor dem gemalten Hunde, 
Und bellt Dein Kunſtſtuͤck an, fo ihm vor Augen ſtunde. 
Sch fehmeige, daß die Welt zwar vieler Frauen Geift, 
In mancher andern Kunſt, doch kaum in Deiner preiff: 
Indem wir faft Fein Weib in den Gefchichten leſen, 

Die eine Meifterinn der Malerkunſt gewefen. 
Ich fehweige, wie Du Dich in Büchern umgefehn, 
Wie Du, was vor der Zeit im Alterthbum gefchehn, 
Auf Deinen Fingern zaͤhlſt; die Fabeln der Poeten, 
Die GSittenlehre kennſt. Denn was iſt das vonnöthen? * 
Das Lob der Malerkunſt fehliege alles dieß fehon ein, 
Und wer das nicht verfteht, der kann fein Meifter feyn. 


O wenn mein Dpig nur aus feinem Grabe blickte, 
Der feinen Strobel fonit der Sterblichkeit entrückte, 
Und Deine Bilder fah: wie wurd er fich bemuͤhn, 
Dich, edle Wernerinn, mit Ruhm bervorzuziehn, 
Und Deines Pinfeld Kunft weit würdiger zu loben, 
Als feines Schülers Kiel hier Dich und fie erhoben ! 
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I Elegie, 
An Ihre Durchlauchten, 


Die Gürſtinn von Frautſon 


nach erhaltenen Kaiſerlichen 
Geſchenken. 


au Vrhabne Frau! 





von Deren ſeltnen Gaben 
N: Der Helifon fchon mit Vermundrung fpricht; 
Ss Die-mehr befige, als manche wünfcht zu 
x haben: 
Verſchmaͤhe doch die fehlechten Zeifen nicht ! 
Bier wagt ein Knecht fich, Deinen Rock zu Euffen, 
Den Deine Huld zum tiefen Schuldner macht; 
Und der Dir das zum Theil wird danken müffen, 
Was unlangft ihn faſt außer fich gebracht. 
Du weiſt ja mohl, was neulich für ein Glücke, 
Ohn mein Verdienft mich freundlich angeblickt; 
Als mich ein Wink vom guͤnſtigen Gefchicke, 
So mie ed fihien, zum Götterchor entrückt. 
Die böchfte Frau, die Raiferinn der Schönen, 
Der manches Volk bereitd den Purpur Füße; 
Die, ob Sie gleich ſchon funfzig ander kroͤnen, 
Mehr Kronen noch zu tragen würdig iſt; 


Do2 There⸗ 


—— 
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Thereſia, dad Wunder diefer Seiten, 
Warf einen Blick auf Ihren Knecht herab; 
Dem Sie zugleich, an Ihres Kaiferd Seiten, 
Die hoͤchſte Hand, gleich Ihm, zu Euffen gab. 
Die Gnad und Huld von diefem Götterpaare, 
Vergißt mein Herz, fo lang es Flopfet, nicht: 
Mer meis, ob nicht dereinft auf meiner Baare 
Der falte Mund davon noch dankbar fpricht? 
Dieß, und was fonft für Huld mir angediehen, 
(Zu theurer Lohn für wenig Wis und Kunft!) 
Wußt ich fürwahr mir felbft nicht zuzuziehen: 
Es war gewiß die Wirfung Deiner Gunft. 
- Du Fürftinn liebſt die Gaben edler Beifter, 
Davon Du felbft ein lebend Mufter bift ; 
And ſchuͤtzeſt auch der Wiffenfchaften Meifter, 
Als deren Kern Dir fund und eigen ifl. 
Dein Fürfpruch bloß hat mich empor gehoben, 
Dein gültig Wort vertrat ein fremdes Paar : 
Wir hörten Dich und Dein Bemühen loben; 
Ja ſpuͤrtens felbft, ald Dirs gelungen war. 
Wer hatt und fonft der Herrfchaft angepriefen ? 
Wer dacht an ung, und unfre Niedrigkeit 2 
Durch Dich allein ward und der Weg gemiefen, 
Der ung fürwahr zu ſtetem Ruhm gedeiht. - 
Die Raiferinn, die Deine Weisheit Tennet, 
Und Deren Wahl in Dir fich felbft erhebt, 
Vertraut Dir das, was man unfchagbar nennet, 
MWorinn Sie felbft gedoppelt wieder Icht. 
Das fehönfle Paar durchlauchter Prinzefinnen 
- Ward Deiner Zucht und Aufficht anvertraut. 
Was konnteſt Du für fchönern Lohn gewinnen, 
Als den man fo in Deinen Handen ſchaut? 
Bas Bröfinn Suchs der Kaiſerinn gewefen, 
Bey Der Gie noch als treue Freundinn gilt; 
Dazu bift Du den Töchtern ist erlefen, 
Und drückt in Sie der Mutter Ebenbild.. 


— 
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Der Klugheit Mund ſcheint felbit durch Dich zu fprechen, 
Wenn diefes Paar an Deinen Lippen bange: 
Und der begeht das ſtraͤflichſte Verbrechen, 
Der fih Dein Wort zu meiſtern unterfängt. 
Was nennt man fonft der Weisheit fehmerffe Probe? 
Der Jugend Zucht, dazu ſehr viel gehoͤrt! 
Das Alterthum zaͤhlts zu Minervens Lobe, 
Daß Sie verſteckt den Telemach gelehrt. 
Der ſollte nur ein kleines Volk regieren, 
Sein Ithaka war nur ein enger Raum: 
Doch jeder Frau, die Deine Blicke führen, 
Genuͤgen einſt auch Königreiche kaum. 
Wie mancher Prinz wird nach den Schoͤnen ſtreben, 
In deren Bruſt ſich Deine Tugend regt! 
Was wird man nicht um Deren herzen geben, 
In die Du felbft die Unfchuld eingepragt ! 
Wie werben fich die Lander glücklich preifen, 
Wenn Dein Berftand in Ihnen thaͤtig bleibe! 
Wie manched Volk wird dann auf Dich vermeifen. 
Wenn man fein Glüt aufs allerhöchfte treibe! 
Jedoch Du bift auch damit nicht zufrieden, 
Was Deine Huld ung damals fihon erwies: 
Auch ige iſt ung ein neued Glück befchieden, 
Das unfer Herz und wahrlich nicht verhieß. 
Die größte Frau vergilt der Ehrfurcht Triebe, 
Die Sott und Recht Ihr ewig weihen heißt, 
Durch ein Gefchenk, das, mern ichs Flein befchreibe, 
Den böchften Grad der Großmuth in ſich fihleußt. 
O theure Frau! es koͤmmt durch Deine Hände; 
Dein Fuͤrwort hat ſehr viel dabey gethan: 
Wo treff ich nun, wenn ich gleich Reime faͤnde; 
Den rechten Dank fuͤr Deine Wohlthat an! 
Wiewohl es bleibt die Art erhabner Seelen: 
Ihr Wohlthun koͤmmt aus engelreiner Bruſt; 
Sie ſuchen ſelbſt die Gnade zu verhoͤlen, 
Und finden bloß im Wohlthun ihre Luſt. | 
243 Wirf 
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Wirf doch dieß Blatt () der Äsiferinn zu Füßen, 
Der unfre Bruft fich ewig wuͤnſcht zu weihn; 
Das Leben felbft wird ung verlaffen müffen, 
Bevor wir Ihr und Dir undanfbar feyn. 
Beglückt find die, fo in der Nahe fehen, 
Wie groß Sie ift, wie gnadig Gie regiert ! 
Kann dieß von ung nur fehr entfernt gefcheben; 
Wird doch Ihr Bild in unfrer Bruſt gefpürr. 
Was heißt es viel, wenn Völker Sie verehren, 
Die Eid und Pflicht Ihr unterwürfig macht? 
Wir wollen Thr freywillig zugehören, 
Da unfer Herz, fich ſelbſt Ihr zugebracht. 
Wir werden gar mit Ihren Ländern kämpfen, 
Mer Sie von und am eifrigffen verehrt; 
Und nichts fol und den treuen Eifer dampfen, 
Den felbft der Tod nicht in der Afche flört. 
Sey ſtets begluͤckt, o Kürftinn! leb in Freuden! 
Wie Dein Verſtand, wie Dein Verdienſt begehrt: 
Wer koͤnnte Dir die Kaiſerinn beneiden? 
Denn Sie iſt Dein, und Du biſt Ihrer werth. 


C Siehe oben a. d. 12 und folg. S. 
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I. Elegie. 


‚Gottfried Wilhelms von Leibnig 
Schreiben, aus den elpfifchen Feldern, 


An des Königlichen Kabinetsminifters und 
Ordensritters, 


Herrn VErnſt Chriſtophs, 


des H. R. Reichs 


Srafen von Manteufel 


Excellenz, 
bey Dero gluͤckl. zuruͤckgelegtem ſiebzigſten Jahre. 
Im Namen aller philoſophiſchen Schatten 
abgefaſſet. 


—— darf das Reich der Schatten an Dich denken, 
Und Deines Lebens Feſt mit reger Luſt begehn: 

So wirſt Du dieſer Schrift geneigte Blicke ſchenken, 
Darinnen Leibnitz ſoll Dein wahres Lob erhoͤhn. 

Dein Beinbek hat uns juͤngſt die Trefflichkeit gelehret, 
Dadurch Dein edler Geiſt Dich uͤber alles hebt: 

Dein Geiſt, der Weisheig liebe, und keinen Kunſtgriff ehret, 
Wodurch manch Eleiner Geiſt der Fürften Gunft erffrebt. 

In der vereinten Schaar der laͤngſt verſtorbnen Weifen, 
Die das Elyferfeld in feinen Schatten halt, | 

Hub diefer Redner an, den hohen Werth zu preifen, 

Durch den Du Dich zum Schus der Wahrheit dargeſtellt. 
„Bin Graf, der diefem gleicht, ift ſchwerlich noch gebohren, 
(So fprach er, und fein Wort nahm alle Hörer ein;) 

„Der fich die-Wiffenfchaft zum Zeitvertreib erfohren, 
„Und noch im Alter will ein Sreund der Mufen feyn. 
Oo 4 „Ich 
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„ich kenne Welt und Hof, und was darinnen lebet: - 
„Kein Großer kennt und ehrt die Weisheit, wie er fol; 

„Nur Pracht und Luft und Geld find das, wornach man ſtrebet: 
„Wer bloß nach Einficht ringe, der bleibt verachtungsvol. 

„Mein Graf nur war gefaßt die Wahrheit zu befchügen, 
„Die Du zuerſt gelehrt, und Wolf erlautert hat. 

„Sein Fürfpruch konnte Div, mein Leibnig, beffer nügen, 
„Als alles was mein Kiel zu Deinem Vortheil that. „ 

Se fprach Dein Reinbek, Herr, ald wir auf Dich gerathen; 
Und Haufen ebenfalld fiel feinen Worten bey: 

Worauf wir indgefamme fie beyde fehnlich bathen, 
Zu zeigen, wie Dein Geift fo flarf geworden fey. 

. Sch felbft befann mich zwar, daß ich Dich einft gefeben, 
Als ich durch Sachfen gieng, mein liebes Vaterland: 
Dein Geiſt war freylich groß; nur was von Dir gefchehen, 
Ward erit nach meiner Zeit der Oberwelt befannt. 
Doch beyde konnten ung Fein fattfam Gnügen geben: 

Ihr Zeugniß ſchloß indeß den ganzen Zweifel aus. 
Die Untermelt fing an, Dich einzig zu erheben, | 
Und ihr gemeiner Schluß fiel endlich dahinaug: 

„Du Leibnitz folft den Tag in unferm Namen ehren, 
„Und mit erfreutem Kiel der Schatten Dichter feyn. 
„Du ſollſt dieß theure Haupr von allem dem belehren, 

» Was wir aus Ehrfurcht Ihm für treue Wünfche weihn. „ 
Vernimm denn erfl, © Braf, mer bier in unfern Haynen, 
Zur Philofophen- Zunft fich zahlt‘ und rüchtig zeigt: 
Und kann dieß Blatt gleich nicht Sie ganze Zahl vereinen, 

Genug, wenn es das Chor der oberfien erreicht. 
Lykurg iſt unfer Haupt; Homerus und Terpander, 
Ein Drafo, Rhadamant, und Minos leben hier: 
Saleufus, Triptolem, Charondas, Periander, 
Und Solon, Kleobul und Thales find bey mir. 
Es folget Pythagor, und Ariftid desgleichen, 
Auch Anaragoras und Sokrates find da: 
Den Plato fieht man nicht von unferm Haufen weichen, 
Und mas fonft Griechenland für große Männer fah. 
| Gel 
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Selbſt Numa wohm und bey, und Cato, die Lateiner; 
Hier find auch Seneca und Kaifer Antonin. 

Boethius befchleußt: fo gar will fich fait Feiner 
Vom Fugen Alterehum, aus unfrer Zunft entziehn. 

Bon Neuern find bey und Alpbonfus auch zugegen ; 
Melanchthon, Verulam, und felbft Copernicus: 

Wie Bopl und Guericke, die Dich zu ruͤhmen pflegen; 
Und Grot und Puffendorf, und ein Heveliug, 

Die alle, und wer fonft der Wahrheit nachgefpüret, 

Als Keppler, Neuton, Lo, und Schaftsbury find bier; 
Selbſt Thuͤmmig, der mein Werk mit Clarken ausgeführet; 
Und Reinbek unfer Freund, und Köhler iff bey mir. 

Die alle, die zum Theil im Leben uneind waren, , 
Verbannen ist durchaus den fonft geführten Gtreit; 
Sch felber kann mich gut mit Neutons Schatten paareı, 
Und Clarke zeige fih mir in voller Einigkeit. 
Noch zieren unſre Zunft zwo große Königinnen, 
Charlotte, Preußend Schmud, die Du gar wohl gefannt, 
Und Carolinens Geift, der Preis der Prinzeginnen, 
Die jüngft entwichne Zier von Deutfch- und Engeland. 
Die Wahrheit hat fie langft genau mit und verbunden; 
Kein andrer Trieb nimmt bier getrennte Seelen ein: 
Des Standes Unterfchied iſt ganz und gar verfchmunden, 
Die Weisheit lehret und in allem Brüder feyn. 
Zwar paart fich oft Alphons, im Scherze mit Charlotten, 
Und Kaifer Antonın mit Carolinens Geiſt: | 
Doch beyde thun es nur der Großen Stolz zu fpotten; 
Indem, mo Weisheit gilt, der Stand Fein Vorrecht heißt. 
Die alle, theurer Graf, die alle find vorhanden, 
Die alle freuen fih auf Deinen Weisheitstrieb: 
Denn was wir nun von Dir durch das Gerücht verffanden, 
Das war der ganzen Zahl verklärter Geiſter lieb. 
Wie froh vernahmen wirs, als Leipzig vor drey Jahren 
Dein funfzigjährig Feſt mit vieler Luft begieng: 
Meil die Gelehrſamkeit das hohe Glück erfahren, 
Daß von des Königs Huld fie einen Blick empfieng. 
05 Denn 
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Denn Friedrich Auguft ſelbſt, der Sachſens Pindus ſchuͤtzet, 
Beehrte dieſes Feſt durch Walthers Gegenwart: 

Und Sein getreuer Bruͤhl, der Ihm zu Fuͤßen ſitzet, 
Erwies ſich gegen Dich nach zarter Freundesart. 

Die Muſen jauchzeten mit den vereinten Choͤren, 

Die ganze Lehrerzunft war uͤber Dir erfreut; 
Die Dichter ließen ſich, ſo wie die Redner hoͤren: 

Und' kurz, ganz Leipzig war in voller Froͤhlichkeit. 

Wir wiſſen, was Du dort in Pommerns weiten Fluren, 
Wo der beſchaͤumte Belt an Deine Guͤter ſchlaͤgt, 

Im ſchoͤnen Kummerfrey, fuͤr edle Weisheitſpuren, 

Den ganzen Wald hindurch, bedaͤchtig angelegt. 

Da prangt ſo mancher Gang in dem belaubten Hayne, 
Mit Bildern ſchoͤner Art, dadurch die Vorwelt lebt: 

Hier ſtralet Dein Verſtand aus manchem todten Steine; 
Indem der Weiſen-Gang des Stifters Wahl erhebt. 

Beſonders muß ich ſelbſt die edle Neigung ehren, 

Die Du mir laͤngſt geweiht, und mehr als ich verdient: 
Minerva traͤgt mein Bild; vieleicht die Welt zu lehren, 
Daß ich im Leben mich auch klug zu ſeyn erkuͤhnt. 

O Ruhms genug für mich! doch macht mich das nicht kuͤhner: 
Ich eigne mir, © Graf! Fein großed Vorrecht zu. 
Sch war der Weisheit Freund, und flarb der Wahrheit Diener; 

Ihr Schutzherr aber ist auf Erden, das biff Du. | 

Dich preift der Weifen Mund, wenn Dich die Demuth fehmücket, 
Du finnft auf fremden Ruhm, allein Dein eigner fleigt: 

Und da Dich Dein Verdienſt den Fürften beygerticket, 
Bleibſt Du, o feltned Lob! den Weifen doch geneigt. 

Koch mehr, Du denkeſt mir ein Ehrenmaal zu bauen, 
Das Deinem Namen mehr, ald meinem Ruhm gebührt: 

Doch fieht man einſt mein Bild von Steinen ausgehauen, 
So fpricht die Nachwelt gleich: das bat der Grafvollführt! 

Hier winkt mir Antonin, der weifefle von Kaifern; 

Das thut auch Friederich der Streitbare zugleich, 

Der zwar vortrefflih war an Giegs = und Lorberreifern ; 
Doch auch an Gnad und Huld zu freyen Künfken reich. 

Die 
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Die heißen mich, durch Died, den theuren Churprinz gruͤſſen, 
Der voller Weisheit ſchon auf ihren Spuren gebt: 

So wie Graf Wackerbart, den wir verehren muͤſſen, 
Schon bey der Unterwelt in großem Anfehn ſteht. 

Man hat mirs kund gethan, wie juͤngſt des Prinzen Gnade 
Dad Denkmaal meines Ruhms () fo gnaͤdig angehört: 

Ich ward dadurch beſchaͤmt, und ſeufzte nur: O ſchade, 
Daß Leibnitz nicht noch itzt zur Oberwelt gehört! 
Wie gluͤcklich wuͤrd ich da der Weisheit Reich erweitern, 
Das ich dem Anherrn ſchon zu gruͤnden Anlaß gab. 
Doch damals giengs nicht an, die Wahrheit aufzuheitern; 
Der Zeiten Ungemach ſchlug mir den Vorſatz ab. 

Prinz Friedrich wird dereinſt den Mangel ſchon erſetzen; 
Wenn Sachſen unter Ihm die guͤldne Zeit genießt. 

Wenn Er, wie jest Auguft, die Mufen zu ergegen, 
Ein rechter Salomon des deutfihen Reiches iſt. 

Begrüffe noch von und und zwoen Königinnen, 

Die große Herzoginn, Die Gothens Stamm verklart: 

Denn Sie wird dermaleinft den hohen Ruhm geminnen, 
Der wenig Frauen noch von Weifen mwiederfährt. 

Ihr Trieb zur Wahrheit hebt Sie höher aus dem Gtaube, 
Als Purpur, Gold und Stein, und feloft Ihr Fuͤrſtenſtand. 

Drum wird Ihr Namen nie der Sterblichkeit zum Raube, 
Und Ihr Verdienſt macht Sie der ſpaͤtſten Zeit bekannt. 

Du ſiehſt in Ihrer Huld: was kann man größers nennen? 
Dieß Zeugniß ehrt Dich mehr, als man befchreiben Tann. 

So fehr.wir Dich num fonft aus Geift und Thaten Fennen, 
So eifrig wuͤnſchen wir Dir lauter Wohlfahrt an. 

Sey dreyßig Jahre noch der Weisheit Schuß auf Erden! 
Sey glücklich und geſund der Kuͤnſte Mäcenat! 

Und wirft Du einft ein Glied von unferm Orden merden, 
So ſiehſt Du, daß er Dich vorlängft verehret hat. 

Gegeben in den elyſiſchen Feldern, den 2 Auguſt, Ä 


im dreybigſten Jahre noch meinem Zode. 
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II. Elegie. 


An die ehrwuͤrdigen Haupter und Väter 
der hochberuhmten 


Shniverfität zu Joͤnigsberg, 


im Auguſt 1744, 
bey ermünfchter Feyer 
Ihres zweyten Fubelfeites, 


aus Danzig, kurz vor des Verfaſſers Ruͤckreiſe nach 
Sachſen, abgelaſſen. 


hr Lehrer, deren Mund der wahren Weisheit dienet, 

Ss Ihr Väter, deren Fleiß gelehrte Söhne zieht, 
Und az o Heliton! der am dem Pregel grünet, 

Wo Wis und Wiffenfchaft und Kunft und Handel blüht. 
Hier koͤmmt vom Weichfelffrom ein wohlgemeyntes Schreiben, 

Bon dem, der Königsberg vor kurzem nur verließ; 
Der Euch entfernt noch ehrt, und nichts wird fchuldig bleiben, 

Was Pflicht und Ehrfurcht ihn allda verfprechen hieß. 
Es ſchreibt ein treuer Sohn der Elugen Alberrine, 

Der fich zehn Jahre lang in ihrem Schooß ergeßt; 
Bis ihn des Schickfald Wink auf eine größre Bühne, 

In Deutfchlands Mittelpunkt, in Meißens Flur gefeßt. 
Ein Landsmann fehreibt dieß Blatt, den Preußen zwar geboren, 
Doch nur für andre reif, und nicht für fich gemacht; 

Vor zwanzig Jahren fehon aus feinem Arm verlohren, 
Und jüngft auf Eurze Zeit fo zartlich angelacht. 
Ein Lehrling führe den Kiel, der noch die Meifter ehret, 
An deren Lippen fonft fein Ohr und Herz geklebt; 
Und der igt Fremde lehrt, was Ihr ihn erit gelehret, 
Als feine junge Bruft der Weisheit nachgeſtrebt. 
Empfaht 
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Empfaht alfo dieß Blatt zum Zeichen alter Liebe, 
Die weder Zeit noch Dre in feiner Bruſt erſtickt; 
Und fchließt daraus die Macht der unerlofchnen Triebe, 
Womit er unlangft Euch fo Mund ald Hand gedrückt. 
Der Tag ift vor der Thür, da vor zweyhundert Fahren 
Ein neuer Mufenfig in Königsberg entffand ; 

Als Preußen, das vorhin manch Ungemach erfahren, 
Durch Albrechts weifen Arm erwünfchte Ruhe fand. 
Jedoch was konnt ein Menſch? Die Vorficht hats verhaͤnget, 

Ein Schluß des Himmeld thats, der alles weislich füge; 
Der noch die Barbarey aus manchem Lande dranget, 
Wo ihr der größte Theil des Volks zu Füßen liegt. 
O! wie gerecht iſt bier bein freudiges Bezeigen, 
Gelehrter Mufenfig, bey fo ermünfchter Zeit? 
ie fchimpflich war ed nicht, auch mir, dabey zu ſchweigen; 
Wenn meine Pflicht mir gleich die Gegenwart verbeuth, 
Ich fühle deine Luft in dankerfüllter Geelen, 
Sch preife das Geſchick, das dir fo wohl gewollt; 
Und kann mit reger Bruſt die Freude nicht verhölen, 
Die dieß gereimte Blatt zu deinem Jubel zollt. 
O Albrecht! theurer Fürft, Du Stifter eines Reiches, 
Das nun in aller Welt im größten Anfehn ſteht: 
Dein hoher Heldenfinn ſah dazumal nichts gleiches, 
Wie fich auch iso Faum ein Furft fo ſehr erhöht. 
Wie bald entflohſt Du nicht dem alten Aberglauben, 
Womit das ſtolze Rom noch viele bienden kann! 
Du wußteft feinem Stuhl ein freyed Land zu rauben, 
Und hubſt ein Regiment gleich andern Prinzen ar. 

Im Himmel war Dein Schuß, drum mußte Dirs gelingen: 
Dein Preußen folgte bald dem Beyſpiel feined Herrn. 
Dein Glaube ftralt und hilft ein großes Werk vollbringen, 

Ein Bolf, das Blindheit haft, folge weifen Fürften gern. 
Doch nicht der Glaube nur erfuhr Dein treues Sorgen, 
Auch Kunft und Wiffenfchaft gemannen Deinen Schuß: 

Denn mußte fonft Dein Land bey Fremden Einficht borgen, 

So both es nun durch Dich der Wildheit felber Trug, 

| | Du 
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Du fliftefi einen Sig den holden Pierinnen, 
Du ſetzeſt Lehrer ein und lockeſt Schüler an: 
So kann Dein edles Volk zu Haufe mehr gewinnen, 
Als fonft fein Tanger Fleiß in fremder Luft gethan. 
Sabin, der große Mann, der Freund und Sohn der Mufen, 
Muß Albertinend Haupt und erfter Lehrer feyn: 
Der pflanzt die Wiffenfchaft in Deiner Kinder Bufen, 
Und führt der Künfte Schmuck in Deine Mauren ein. 
Der breite Pregelftrom, der fonft am fetten Strande 
Nur fremder Schiffe Laft und bunte Flaggen ſah, 
Vernimmt nunmehr erſtaunt an feinem feuchten Rande, 
Aus weifer Lieder Schall: Apollo wohne da. 
Er horcht und hemmt die Fluth, und will nicht weiter rollen; 
Der neue Ton entzuckt fein luſterfuͤlltes Ohr: 
Doch, winkt ihm die Natur, fein Naß der See zu zollen, 
So lauft er zwar vorbey, doch fanfter ald zuvor. 
Das große Königsberg wird ſtolz auf feine Zierde: 
Die muntre Jugend eilt dem neuen Pindus zu, 
Und ffille mit reger Bruſt die alte Lehrbegierde, 

Und liegt den Künften od. _D Albrecht! das machit Du, 
Du macht, dag Preußen nicht den Elügiten Völkern weiche, 
Und hebſt in Deinem Volk den neuen Zeitpunkt an; 
Du fchafflt, daß Königsberg den beften Schulen gleichet, 
Und daß, wer hier gelernt, auch Fremde Ichren kann. 
Noch mehr, dag Elbing, Thorn und Danzig auch erwachet, 
Den Mufen nach und nach mehr Tempel aufgethan, 


a) Deffen vortrefflicher Fleiß 


um die natürliche Hiſtorie feines 
Vaterlandes, aus dem fchönen 
Tractate de Succino berühmt if. 
Sein treffliches Börnfteincabinet 
befißt defjen würdiger Herr Sohn 
noch ißo. 


5) Johann Gottſched, Prof. 
der Naturlehre und Arzneykunſt 


Und, 


zu Königsberg, deffen Verdienfte 
um die Kräuterfunde in feiner 
Flora Pruflica, auch bey den 
Franzoſen und Engländern noch 
in großem Anfehen ftehen. Siehe 
das große biftorifche Lericon. 


- ©) Seine Tabulx Prutenicz 
motuum caleft. find allen Lieb: 
babern ber Sternfunde befannt, 

und 
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Und, doch mit ſchwaͤchrer Kraft, Dir. vieles nachgemachet, 
Das fieht man ald die Frucht von Deinem Muſter at. 
Daß Zeidler, Dreyer, Behm fich nach der Zeit erhoben, 
Daß Stein und Amfel noch im Ehrentempel ſtehn: 
Daß wir noch Hartmanns a) Fleiß u. die von Sanden loben, 
Die, wie mein Batter 5) that, ihr Vaterland erhoͤhn; 
' Daß Rongehl, Dach und Pietſch marich edles Lied gefungen, 
Dat Reinhold, c) Linemann, und Blaͤſing tief gedacht; 
Daß Rab und Hedio ſich hoch empor gefchwungen, 
Daß Reich und Strimes fich der Suada lieb gemacht ; 
Daß Guandt und Langhans noch Euſebien bewahren, 
Daß Sahm und Bolz anndch der Themis Prieſter ſind; 
Daß Hartmann Wiſſenſchaft und Lebensart kann paaren, 
Die auch mein Gregorov aufs gluͤcklichſte verbindt; 
Daß Hahn das Innerſie von Salems Sprache lehret, 
Daß Behm des Pindus Haupt bey dieſer Feyer iſt, 
Den ſelber Griechenland als ſeinen Buͤrger ehret; 
Das dankt man Dir, o Held! der Du ſein Stifter biſt. 
Wo bleibt die große Zahl, die ich bisher verſchwiegen? 
Ein Wilkins, Preußens Sohn, den Engeland verehrt? 
Wo bleibt ein Grabius, der gleichfalls da geſtiegen; 
Nachdem ihn Königsberg der Weisheit Grund gelehrt. 
Wo bleibt auch Helvings 4) Fleiß in den gebildten Steinen? 
Wo Fiſcher, Rübn und Rlein, e) die ganz Europa nennt? 
Und wo mein Bapyer /) auch, um den die Mufen weinen, 
Und Boldbach, g) deffen Werth ganz Petersburg erkenne? 


“und felbft von Keppfern und He: 
veln hochgefchäßet worden. 

d) Seine Lithographia An- 
gerburgica ift den Liebhabern der 
nat. Hift. befannt. 

e) Diefe beyden berühmten 
Männer leben zwar iko in Dan: 
zig, find aber beyde gebohrne Rö- 
nigsberger, wo fie auch zu ihrer 
großen Wiſſenſchaft, in der Ma⸗ 


Wo 


thematik und Naturkunde, den 
Grund geleget. 

F) Deſſen Verdienſte um die 
hinefifche und orientalifche Litte⸗ 
ratur weltfündig find. 

5) Eintieffinniger Meßkuͤnſt⸗ 
ler und wirklicher Staatsrath 
am rußiſchen Hofe, der zu Stif: 
tung der Petersb. Akad. der Wiff. 
viel beygetragen. 


% 
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Bo bleibt noch Millius, den Britt und Franznana preife, 
Und Elsner in Berlin, und das, was Murrey ſchreibt 
Und wo mein Liljenchal, der Varro neuer Weifen, 
Und Bürber, deffen Kiel der Klio heilig bleibt? 
Die alle, theurer Furft! und die dieß Blatt nicht foffet, 
Die Preußenland und fich der Wels. bekannt gemacht; 
Die tbeild noch lebend find, doch meiſtentheils erblaffet, 
Halt Du, o Markgraf! bloß erweckt und aufgebracht. 
Ich felbit, wo ich mich darf nach folchen Männern nennen 
Die Preußen durch Verſtand und Wiffenfchaft geiert; 
Würd diefe Stunde nicht? von Wis und Künften kennen, 
Hätt Königsberg mich nicht zum Muſenchor geführt. 
Verzeibt, ihr Vaͤter! mir, den Ausbruch wahrer Freuden: 
Wer hemmt den Dichterkiel, wo Herz und Seele bremt! 
Und mer iſt ſtark genug, die Regung zu vermeiden, 
Die Duell und Antrieb nur in Dank und Ehrfurcht Tem. 
D möcht Euch, Theurefte! ein neuer Albrecht fehügen, 
Der Wiſſenſchaft und Kunft fo väterlich gepflanzt! 
So wird auch Euer Fleif weit mehr dem Staate mike) 
Den mehr Minervens Schild,ald Schwert und Wall umfihant. 
So wird Euch Feine Lift geheimer Feinde flören, 
Die bey der Andacht Schein, der Herrfchfucht Feſſel bintt 
Die, Hrdnung und Geſetz und Gitten umzukehren, 
Berfihmige und fchlau genug, zum ſchaden burtig find. 
Kein Landesfind hat je der Mutter Ruh geftöret, 
Nur Sremde haben dich, o Königsberg, verwirrt; 
Als Dfiander noch und Funccius gelebret, 
Als Scalih und Epplin im Glauben fich verirrt. 
Auch Pfeifer, Latermann, und andre Synkretiſten, 
Und was der Schmwärmergeift nach diefem nußgebedt; 
Concretiſch und abftract, A) und Secten neuer Ehriften, 
Das alles hat dich nur von draußen angefledt. * 


h) Ueber dieſe Wörter iſt vor- lehrten entſtanden, daß auch bi 
mals ein fo heftiger Streit unter Ungelehrten Theil,daran gen 
den Fonigsbergifchen Schriftge- men, und fogar die RT 
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Dieß tröfte mich und Euch, Ihr hochgeſchaͤtzten Männer ! 
Die Ihr mir Gunſt und Huld vor kurzem dargethan. 
Seyd ferner Preußend Schmuck und junger Mufen Gönner, 

Die Deurfchland beffer nicht, ald hr erziehen Fan. 
Ein großer Lesgewang, ein theurer Schlieben machet, 
Für Preußens Wohlergehn, und der Gelege Flor. 
Und da fich Sriedrichs Schwert in Deutfchland furchtbar machet, 
Steh beyder Sorgfalt auch den Wiffenfchaften vor. 
Es lebe Wallenrod! der Schußherr deurfcher Mufen, 
Der felbft das Dberhaupt ded neuen Drdend heißt. 
Sie fühlen Glut und Kraft in dem entflammten Bufen, 
Und zieren Königsberg durch ihren Wis und Geifk. r 
Genug! das Poſthorn ſchallt! Dein edler Pindug grüne; 
Geliebte Vaterſtadt! du Königinn am Belt! 
Es geb dir ewig wohl, gepriefne Albertine! 
So wächft dein alter Ruhm bis an den Fall der Welt! 





dem Fiſchmarkte, wenn fie fich oder abftractiihe H = = gefchol: 
gezanfer , einander coneretiſche ten haben. 
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IV. Elegie, 


An den Hrkader Vreſtrio. 


Tantane Te, Fallax! cepere oblivia noftri? Ovid, 





Ta iſt es aus! Ganz Wien hat mich. vergeffn! 
Mein befter Freund, Oreſt, fehreibt mir nicht mer: 
Wenn diefer ſchweigt, fo kann ichs leicht ermeffen, 
Hof, Stadt und Land giebt ferner Fein Gehör. 
Wie fehmauchelhaft war noch vor wenig Wochen, 
Du großes Wien! mein Aufenthalt in dir! 
Was Haft du mir für Huld und Gunft verfprochen! 
Wie loderte dag zarte Herz in mir! 
Sch ſchied betruͤbt durch die geliebten Gaffen, 
Gab oft zuruͤck, nach der beruhmten Stadt: 
Wo ich bethraͤnt, fo manchen Freund verlaffen, 
Der mich zulegt recht zart umarmet hat. 
fein, wo ift ber fanfte Kuß geblieben? 
Wo ift der Bund und die verfprochne Treu? 
Ach! Luft und Wind hat jedes Wort zertrieben, 
Nun ſeh ich erſt, daß ich getäufchee fey. 
Zwar fehien mein Scheyb der eifrigfte von allen; 
Kaum Fam ich an, fo war Gein Schreiben hier: 
Er ließ ein Lied, ein Klagelied erfchallen, 
Und fest es auf, und uberfandt es mir. 
Ihr Diufen! fagt, die ihr dabey gemefen, 
Als Seine Hand das Trauerblatt gefeßt, 
Dar das Sein Ernſt, mas ic) bewegt gelefen? 
Und bat der Schmerz Ihn unverftelle verlegt? 
Vieleicht bat Er, nach großer Höfe Sitten, 
Aus Höflichkeit, und nicht aus Gram gemeint; 


2 


An den Arkader Oreſtrio. 595 


Den falſchen Kiel aufs feinſte zugeſchnitten, 
Und doch wohl kaum das zehnte ſo gemeynt. 
Dieß, leider! ſind die Sitten neuer Zeiten, 
So taͤuſchet man die Einfalt durch die Liſt; 
Fuͤr Redlichkeit bezeigt man Hoͤflichkeiten, 
Weil Deutſchland laͤngſt halb galliſch worden iſt. 
War Er mir hold, und hat Er auch im Schreiben 
Den Dichterkiel in wahre Treu getaucht? 
Wie kann Er denn die Antwort fchuldig bleiben, 
Dazu Er doch kaum zwo Minuten braucht? 
Hab ich Ihm nicht, mit recht geruͤhrtem Geifte, 
Des Herzens Grund, ſo wie er war, entdeckt? 
Und eben fo, ald da ich von hm reiffe, 
Der Trennung Schmerz zum zweytenmal geſchmeckt? 
Iſt Seine Bruft fo fehleunig hart geworden? 
Berandert fih Sein fonft fo deutſches Herz? 
Berlaßt Er ganz der Freundfchaft edlen Orden? 
Und treibt alfo mit treuer Liebe Scherz? 
Oreſtrio! Iſt dieß Kein ITeerer Namen, 
Den Dir zu Rom die Arkader beffimmt? 
Bon dem in Wien mir Freundfchaftproben Famen, 
Dabey mein Herz noch igt in Freuden ſchwimmt: 
Biſt Du Oreſt; fo ſtreb ich nach der Ehre, 
Dein Pylades, Dein treuer Freund zu feyn; 
Drum gib auch einft der Welt die Tugendlehre: 
Es ſtimme noch fo That ald Namen ein. 
Sp red ich oft, mit Ungeduld und Klagen, 
Dein Bildnif an, womit Du mich befchenfe; 
©» pfleg ich es um Antwort zu befragen: 
Wobey mich doch ein fleted Schweigen Franft. 
Dann fireuet mir der Argwohn Zweifelsgründe, 
An Troſtes Statt, mit vollen Handen ein: 
Und nennet mir die unfchuldvolle Sünde, 
Weswegen ich Dir Eönnte flrafbar feyn. 
Thereſia, fo fpricht der bange Zweifel, 
Belohnt an die ein maͤßiges Bedicht. Ä 
Spa Hier 
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Hier wird vieleicht der Neid an dir zum Teufel, 
Der dir den Stab auch unverhöret bricht. 
Freund, ift es das? fo laß mich für mich fprechen! 
Du haft ganz recht: ich hab es nicht verbient. 
Nur nenne das an mir noch Fein Verbrechen, 
Was fich mein Kiel fo unfchuldvoll erfühnt. 
Ich pried mur das, was Oſt und Welt verchrets 
Die Reiferinn, das Wunder unfrer Welt. 
Erfolgt ein Lohn, der beffer Dir gehöret: 
So dent auch das: Er hat ihn nicht beftelft. 
Ich weis den Werth von manchem Heldenwerfe, 
Das mehr verdient, ald meine ſchwache Kunſt. 
Allein das Gluͤck ſieht nicht auf Geiſt und Staͤrke, 
Und lohnt ſehr oft aus Eigenſinn und Gunſt. 
Doch wiſſe dieß: Eh ich Dein Herz will miſſen, 
Das hoͤhern Werth, als alle Schaͤtze hat: 
So will ich nichts von dem Geſchenke wiſſen, 
So bin ich ſein, bevor ichs kenne, ſatt. 
Jedoch, wie falſch ſind meines Zweifels Gruͤnde! 


Dein Herz, o Freund! kennt keinen ſcheelen Neid. 


Und der begeht gewiß die aͤrgſte Suͤnde, 
Der diefen Schmug auf feine Lilgen ſtreut. 
Nein! edler Schepb! der Misgunſt ſchnoͤde Triebe, 
Sind Deiner Bruft vollfommen unbekannt ; 
Nur zeige mir die Dauer Deiner Liebe! 
So wie mein Herz den Argwohn ganz verbannt. 
Laß mich ein Blatt von Deiner Feder lefen, 
Berfichre mich, daß Du berfelbe biſt, 
Schreib! Scheyb iſt noch, was er bisher geweſen: 
Und goͤnnet dir, was dir begegnet iſt. 
So will ich froh nach Wienerpoſten blicken, 


Zumal wenn auch mein wertber ⸗⸗ſchreibt, 


Und alle Macht der Zweifel unterdruͤcken, 
Daß mich ganz Wien aus feiner Gnade treibt. 
Sprich allen zu, die ich durch Dich gefehen, 
Verſichre Cie, ich bleibe ſtets Ihr Knecht: 


Und 
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Und kann bier was zu Ihrem Dienft gefchehen, 
So fage frey: dazu iſt Gottſched recht! 

Befonderd Der, die Deine Geele liebet, 
Meld unferfeitd den allerfchönften Gruß: 

Dann gib Ihr noch, wie man Dir Vollmacht giebet, 
Fur mein Gefpons den allerzartften Kuß. 

Hier liegen ſchon die Bucher ſchoͤn gebunden, 
Die Dir von ihr und mir beffimmet find: 

Du ſollſt fie fehn, wann fich im nachifen Stunden 
Gelegenheit, fie zu beffellen findt. 





©. % E DB. VW. 
Lib. I. Trifl. 


Effice, peccati ne fim memor hujus; et illo 
Officium laudem, quo queror ore, tuum! 
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V. Elegie, 
An einen vertrauten Freund, 


bey dem 


Abſterben feines Sohnes. 
KL M. 


NY Bruder! welch ein Schmerz bat Deine Bruf 
getroffen, 
und welch ein Donnerſchlag hat Deinen Geiſt erſchredt! 
Indem ein fruͤher Tod Dein allerſchoͤnſtes Hoffen, 
Und Deiner Augen Luſt in kalten Staub geſtreckt. 
O herbes Trauerblatt! o Blatt voll heißer Zaͤhren! 
Wie heftig hat mein Herz dein Inhalt uͤbermannt. 
Ich konnte ſelber nicht die Thraͤnenfluth verwehren, 
Indem die Schreckenspoſt die Großmuth uͤberwand. 
Ich glaubte ſelber kaum, was ich doch ſelbſt geleſen; 
Denn Brief und Siegel ſchien mir bloß ein Traum zu ſeyn 
Doch endlich nahm er mich, durch das betrübte Weſen, 
Damit Du ihn erfüllt, ganz überzeugend ein, 

Der Angenehme Sohn, der Sohn von muntern Sinnen, 
Der Sohn von edler Art, der auserwaͤhlte Sohn, 
Dein einziger! o Schmerz! muß unverhofft von hinnen, 

Das allerliebfte Kind erblaßt und ſcheidet fchon. 
O Schickſal! hub ich an, beſtuͤrzt und vol Gedanken, 

9 Schictfal! fehlägft du fletd, wo es am meiffen hmet 
Gebührt es ung gleich nicht, mit deinem Rath zu zanken, 
Gleichwohl iſt deine Huld oft unverſehns verfheri. 

Dein Wink regiert die Welt nach unbekannten Wegen, 
Kein Sterblicher erkennt, was deine Schluͤſſe ſind. a 
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Allein, man fühle es oft aus unverhofften Schlägen, 
Wie wenig fich dein Thun an unfre Wünfche bindet. 
Iſt mir erlaubt, o Herr! nach Deinem Werk zu fragen, 
Denn ich erfenn es wohl, daß ich nur Afche bin: 
Warum wird mancher Greis nicht in die Gruft getragen? 
Und warum reißeft Du der Jugend DBlüthen hin? 
Wie manchen Vater drückt der Kinder große Menge, 
Da Noth und Mangel ihn fehon überall befchwert; 
Doch da verfürzefi Du nicht eined Lebens Lange, 
Das folh ein Irus doch mit Gorg und Kummer naͤhrt. 
Ich felbft, o Himmel! bin cin Bepfpiel diefer Sorgen, 
Du haft mir Haus und Tiſch weit reichlicher gefuͤllt; 
Allein es iſt Dir auch die Nochdurft unverborgen.. 
Womit die leere Hand der Ihren Hunger ftille. 
ch danke Dir zwar oft für den ertheilten Gegen, 
Und preife Deinen Rath, der alles wohl gemacht; 
Doch will ſich Ungebuld und Zweifel oftmald regen, 
Daß Du den Unterhaft mir Farglich zugedacht. 
O! hätte Deine Hand aus meinen eignen Schafen 
Sich lieber eind erwählt und durch den Tod geraubt! 
Ja waren zwey davon zıs gleicher Zeit entfchlafen, 
Ich gabe fie mit Luſt für dieſes Knaben Haupf. 
Sch gabe fie mit Luft, Könnt er aus feiner Kammer 
Bon neuem auferweckt und hergeftellet feyn. 
Ich gäbe fie mit Luft für meined Bruderd Sammer, 
Und gienge nur der Strom von feinen Thranen ein. 
Allein es iſt umfonft mie allem unferm Flehen, 
Was hilfe es, ob wir ige gleich noch fo Hlaglich thun? 
Dein Sohn, Geliebtefter, laßt fich nicht wieder fehen, 
Und endlich muß man doch in Gottes Rath beruhn. 
Der macht doch alles gut, wie hart es immer fcheiner, 
Sein Leiten iſt gerecht: fo fehr ed und oft Franke. 
Und wenn man öfterd gleich von Seinen Ruthen weinet: 
Wer weis, wo Er ung bald den Wein der Freuden fchenft. 
Ach! denke nur zurück, mein Bruder, at die Güte, 
Die und von Kindheit an fo väterlich geführt: 
oa Uur 
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Und dann gefteh einmal mit dankbarem Gemüthe, 

Wie mancher Lobfpruch ihr für jede Huld gebührt. 
Entdeckt der Lauf der Welt ung nicht an allen Enden, 

Daß niemand ganz befreyt von Gram und Ungluc jap? 
Wohin wir immermehr die flarren Augen menden, 

Iſt auch der Glücklichfte nicht alles Kummers frey, 
Der eine muß die Laft der Nahrungsforgen fühlen; 

Den andern drücke ſtets der Krankheit Ueberdruß. 
Der dritte fieht die Glut in Haus und Scheunen ſpielen; 
Indem des vierten Flucht dem Feinde weichen muß. 
Hier wohnt kein reines Glück ; dieß Werther, muß Dich troͤſten 
Du wilit fein Wunderwerf vor allen Menfchen ſeyn. 

Zudem iſt Deine Noth noch Feine von dan größten, 
Wohlan! fo flele nur den berben Kımmmer ein. 

Wenn Deine Thranen nun die Gruft beneget haben, 
Die folches Opfers werth und Thranen würdig iſt; 

So überlaß Dich auch dem Geber aller Gaben, 
Der macht ſchon, daß Dich einſt ein neues Glücke Fuß 
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VI. Elegie. 
An einen guten Fremd, 


als 
Derſelbe ſich verheirathete. 
J. fh N. 


o nimm denn werther Freund! dieß Blatt von meinen 
Handen, 
Anſtatt des Dpferd an, das Dir mein Mund verfprach, 
Bey Deiner Hochzeitluff zum Gluͤckwunſch einzufenden, 
Als mir Dein Matador die Karreau-Dame flach. 
Erinnerfi Du Dich noch der angenehmen Stunden 
Da unſre Freundfchaft noch in voller Bluͤthe fand; 
So fallt Dirs gleichfalld ein, wozu ich mich verbunden, 
Ais und die Tugend noch bey Tauter Luft verfchwand. 
Da berrfchten unter ung nicht weitgeſuchte Grillen ; 
Kein ungeffümer Schmerz befiegte Geiff und Bruſt. 
Wir mußten manchen Gram im Lomberfpiel zu flillen, 
Und fanden beym Kaffee am Pfeifchen unfre Luſt. 
Vergnuͤgter Zeitvertreib! o ſuͤßes Angedenken ! 
Wer war und dazumal an fanfter Freude gleich? 
Wir Fannten nichts davon, womit fich andre Franken, 
Und waren deflomehr an Ruh und Freyheit reich. 
Da war dad edle Gut, Zufriedenheit zu fpüren, 
Das taufend GSterblichen was unbekanntes bleibt, 
Da lernten wir an ung, daß unter allen Thieren , 
Sich bloß der dumme Menfch im Gram die Zeit vertreibt! 
Er quale fih Tag und Nacht mit Sorgen und Gefchäfften ; 
Sein allerargfter Feind iſt feine Phantaſey: 
Pp5 Die 
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Die ſchreckt und plagt ihm fietd und bringt den Lebendfäften, 
Durch ihre Zauberfunft, ein tödtend Weſen bey. 
Der eine nennt fih arm, und lebet doch von Zinfen, 
Und fchläft auf Sammt und Gold und faͤhrt in Kutſchen ber. 
Drum fpeift er nichts ald Brey und halbgeſottne Linfen: 
Denn bey der theuren Zeit fallt ihm das Fleiſch zu ſchwer. 
Ein andrer figt bereitd dem Fuͤrſten an der Geite, 
Doch quält die Ehrfucht ihn; er duͤnkt ſich moch zu Elein. 
Er möchte gern fo groß als die berühmten Leute, 
Prinz Edward, Kulichan, und Osmann Baffa ſeyn. 
Der dritte wuͤnſchet fich das fchönfte Weib auf Erden, 
Und fieht der Anmuth Reiz an feiner Gattinn nit; 
Beforget ſtets ein Glied der großen Zunft zu werben, 
Da er doch täglich ſelbſt Geluͤbd und Treue bricht, 
So plagt die Sterblichen ein ungereimter Dünfel; 

Bald ſchreckt die Zufunft fie, bafd Die vergangne Zeit; 
Bald flüge Mops den Kopf, bald feufzet er im Winkel, 
Und woran fehlts e8 ihm? Bloß an Zufriedenheit. 

Wohl dem! der diefe Welt fo nimmt, wie er fle finde, 
Zu allem mas gefchieht: So follt ed Fommen! fagt; 
Sich in die Menfchen fehickt, und fie zw nichts verbinde, 
Als dazu, was der Welt auch felber ſchon behast. 
Wohl dem! der allgemach durch Wis und gute Gitten, 
Sein eigen Glück erzwingt und feine Wohlfahrt baut; 
Die man noch eins fo Teicht im fehlechtgebauten Hüften, 
Als in der größten Burg St. Ildefonſe ſchaut. 
Wohl dem! der mehr nicht wünfcht, als was er fehon beſihet 
Und keinem vorenthält was er ihm fehuldig if; 
Den Nächften nie verlegt umd jedem willig nüget, 
Obgleich noch Fein Gewinn fogleich zuruͤcke fließt. 
Wohl dem! der Hüglich ſich den Mittelſtand ermähle, 
Nach Keinen Kronen firebt, nach feinen Titeln geijt: 
Und glaubt, daß jeder Bruft ein wahrer Adel fehlet, 
Die noch ein eitled von, ein ſcheckigt Wappen rei: 
Wohl endlich auch noch dem! der fich im keuſcher kiebe 
Ein artig Kind erwaͤhlt, das Treu und Tugend ig 
9 
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Denn fo geneußt fein Herz die Anmuth zarter Triebe. 
Kurz, wer zufrieden lebt, der ift allein beglückt. 

Sieh da! zufriedner Freund, ein Bild von Deinem Herzen, 
Du weißt, wer Tugend liebt, kann ſtets zufrieden ſeyn: 

Dieß lehrt Dich diefed Blatt mit halbem Ernſt und Scherzen; 
Ind fiehe! dergeſtalt trifft mein Derfprechen ein. 

Wie ruͤhm ich noch dabey das Mufter alter Treue, 
Dein hochgefchagted Haus und feine Trefflichkeie? 

Und wie befchreib ich Dirs, wie fehr ich mich erfreue, 
Daß ein fo holdes Kind Dir Herz und Hande beuth. 
Ach Sreund! verzeihemird! Wenfolchein Schag vergnüger, 

Bey dem iſts Feine Kunſt, wenn er zufrieden ift: 
Men diefer Schönen Kuß nicht ganz und gar befieget, 
Der iftd durchaus nicht wertb, daß ihn was ſchoͤnes kuͤßt. 
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VII. Elegie, 
An einen vornehmen Gönner, 


auf das Adfterben feiner Gemahlin. 
J. f. M. 


ekuͤmmerter Patron, die ungemeinen Schmerzen, 
>? Go Dein beftürmter Geiſt vor kurzer Zeit gefpürt, 

Erwecken überall, dag Beyleid zarter Herzen: 

Was Wunder ift e8 denn, daß fie auch mich gerührt? 

Ich, Dein entfernter Knecht, empfieng voll Angft und Schrecken, 
Ein unvermuthete® und trübes Trauerblatt ; 

Dadurch man mir gefucht den Jammer zu entdecken, 

Der Dein beraubted Haus fo fehnell betroffen bat. 

Iſts möglich, war mein Wort, was ich allhier gelefen ? 
Trifft meined Gönnerd Haupt denn alle Noth zugleich? 
Iſt Er denn ganz allein des Unglück? Ziel geweſen? 

Und warum fuͤhlt nur Er ded Todes rauhen Streich? 

Zwey Kinder! ein Gemahl! drey hoͤchſtgeliebte Leichen 
Raubt Ihm ein harter Tag! Allein noch nicht genug. 

Es muß Ihm noch ein Sohn, ein lieber Sohn erbleichen, 
Bevor man jene noch in ihre Graͤber trug. 

Verhaͤngniß! fuhr ich fort, wir ehren deine Schluͤſſe, 

Und tadeln keinen Rath, den deine Macht vollzieht: 

Doch ſtrafe nur dabey nicht unſre Thraͤnenguͤſſe, 

Wenn man von deinem Zorn dergleichen Proben ſieht. 

Die Klagen ſind gerecht. Wer will die Zaͤhren ſchelten, 
Wenn ſolch ein herber Fall die Seelen niederſchlaͤgt? 

So laß ung denn o Gott! die Seufzer nicht entgelten, 
Dadurch ſich Gram und Leid fehon an den Tag gelegt. 

Mein Gönner, diefed war die allererfte Klage, 

Die Dein Verluſt und Schmerz mir plöglich ausgepreft: 

Bergib die Kuͤhnheit nur, dadurch ichd thranend wage, 
Daß meine Feder Dich diefelbe leſen läßt. 

Dafern 
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Dafern Dein Kummer fich allmahlich fo gemindert, 
Daß Dein gefeßter Geift fich wieder faffen Kann; 
Und feine Thranenfluth den Stral der Augen hindert: 
So ſchaue diefes Blatt mit bolden Blicken an. 
Du gleicheft einem Baum, auf den, bey hartem Knallen, 
Im Sturme, Stral auf Stral aus finftern Wolfen ſchlaͤgt; 
So, daß Blatt, Frucht und Aſt von feinem Gipfel fallen, 
Wenn felbft den halben Stamm ein Blig darnieder legt. 
Es zittert, wer es fieht. Die fehüchtern Tauben weichen, 
Der Boden rings umber iſt nur mit Graus bedeckt; 
Das Gras iff umgemühlt, und von den Kleinen Sträuchen, 
Liegt eine große Zahl zerfchmettert hingeftreckt. 
Ein matter Hirt entflieht mit übereiltem Schritte, 
Und feufzt, daß ihm der Fall vor andern Weh gethan: 
Weil diefed Baumes Laub ihm felber Schirm und Hütte 
Bor Sonn und Regen war, und Elagt das Wetter an. 
Da fieheft Du Dein Bild, Du bochbeflürzter Hagen! 
Der Unfall, der Dich trifft, erſchreckt nicht Dich allein; 
Er bat fo manches Herz mit Dir zugleich gefchlagen, 
Ja Deine Traurigkeit ift völlig allgemein. 
Es klagt nicht nur Bayreuth; das nahe Nürnberg meiner, 
Das fie zur Welt gebracht und Dir zur Braut gefchenkt: 
Wo ihr berühmt Gefchlecht in ſchwarzem Flor erfcheiner, 
Und an der Tochter Tod mit taufend Aechzen denkt. 
Wie feufzt das Armuth nicht, dem fie mit offnen Handen, 
Die Laft der Dürftigkeit erleichtert und verſuͤßt; 
Und dem die Zahren ist faft gar die Augen bfenden, 
Seitdem es diefen Troft durch ihren Tod vermißt. 
Wie ſehr bedauret fie, was Beift und Witz verehret, 
Was Hauslichkeit und Zucht und Gottesfurcht beliebt: 
Die alle find beftürzt, die alle find gefköret, 
Indem die theure Frau der Erden Abfchied giebt. 
Kurz: jedermann beklagt die ungemeine Tugend, 
Den trefflichen Verfland, die Gott geweihte Bruſt, 
Die feltne Mildigfeit und Die belichte Jugend, 
Darinn fie Dir erblaße und aus der Welt gemußt. 
Man 
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Mar ſieht die Kinder an, die Dur zugleich verlohren, 
Darinn ein jeder noch ihr Ebenbild erblickt; 
Und die fie Dir zur Luft zwar an das Licht gebohren, 
Doch Dir zur Marter auch mit fich ind Grab gerudt 
Ach! denke, mein Patron, an der Verblichnen Träume, 
So ihr den herben Fall zum Voraus angezeigt. 
Doch, wie verirren ſich die ungeflümen Reime? 
Biel beffer, dag man dieß verhoͤlet und verfchmeigt! 
Ermage denn vielmehr die Bilder Deiner Treuen, 
So fie Dir binterlaßt, indem fie felber ſtirbt: 
Und laß Dich manchen Sohn an ihrer ffatt erfreuen, 
Der fich dereinft, wie Du, der Fuͤrſten Huld erwirbt. 
Sie theilet fih mit Dir in die erzielten Erben, | 
Ein Theil verlaßt fie Div zum Denkmahl ihrer Eh, 
Ein Theil nimme fie für fich, und laßt es mit fich ſterben 
So billig handelt hier die theure Salome! 
Beftile denn den Schmerz in Deiner großen Seele, 
Die noch wohl mehr, ald das gefegt ertragen kann: 
Und meineft Du ja noch bey Deiner Piebiten Hole, 
So thu es anders nicht, ald wie ein weifer Man. 
Jedoch, was darf man Dir viel Troft und Lehren fihreiben?! 
Du ſelbſt biſt fFandhaft gnug, und giebft auch Fuͤrſten Rath: 
So kann mein fehlechtes Blatt wohl gar zurücke bleiben, 
Dafern es anders nichts an Dich zu melden hat. 
Doch ja, es iſt noch mas von andrer Art vorhanden, 
Das iſt ein treuer Wunfch, für meined Goͤnners lud. 
Die Schmerzen, fo fih ist fo haufig bey Dir fanden, 
Die nehme Gottes Hand auf lange Zeit zurück. 
Es muͤſſe Dich hinfort Fein harter Fall betrüben, 
Es weiche bald der Flor der bangen Trauernacht! 
Dieß wunfchen alle die, fo Deine Wohlfahrt Tieben, 
Und die Dein Wittwerſtand vol Kümmerniß gemacht. 
Es wuͤnſcht es auch Dein Knecht mit redlichem Gemuͤthe, 
Der Dich und Deine Huld feit vielen Jahren Fennt, 
Und ſtets verehren wird; zumal; wenn Deine Güte 
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VIII. Elegie. 
An eine ſchmerzlich betruͤbte Wittwe, 


Ueber den Hintritt ihres Ehegatten. 


Im Namen ſeiner Mutter und 
Bruͤder. 


Bego nimm von uns dieß thraͤnenvolle Blatt, 
Mit ruhigem Gemuͤth und troſterfuͤlltem Herzen, 
Und da der Schlag nebſt Dir auch uns betroffen hat; 
So hoͤr auch dieſesmal den Ausbruch unſrer Schmerzen. 
Du klageſt bier vieleicht das lange Gaumen an, 
Und zweifelſt, ob wir Theil an Deiner Trauer nehmen: 
Allein, wo Hand und Kiel ſich recht erklaͤren kann, 
So ſollſt Du deutlich ſehn, wie herzlich wir uns graͤmen. 
Wir kommen freylich ſpaͤt, und zeigen unſer Leid, 
Nachdem man unſern Sohn und Bruder laͤngſt begraben: 
Und ſcheinen dergeſtalt von aller Traurigkeit, 
Die Bich fo Fark gerührt, faſt nichts gefühlt zu haben. 
Allein, es feheint nur bloß. Wir trauren in der That, 
Beweinen noch den Fall, der Dich und ung betroffen. 
Wir fuchen felber noch für unfern Kummer Rath, 
Und miffen doch bisher noch wenig Troſt zu hoffen. 
Kaum ward die Trauerpoft ung neulich Fund gethan, 
So drang das Schrecken und in die bedrangten Geelen. 
Bald Elagten wir verwirrt das harte Schickſal an, 
Bald nahten wir im Beift zum Staube feiner Hoͤlen. 
Ach Höchfler! fprach der Mund, wie heftig fchlageff Du! 
Warum erblaßte der im Sommer feiner Jahre? 
Du fihlägft ein treued Weib, und fchlägft auch ung dazu, 
Und legſt ung alle faſt auf des Erblaßten Baare. 
| So 
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So war der eigne Sram der meiften Klagen Ziel, 
Sp mußten fich bisher die matten Herzen Franken: 
Je ſchwerer nun der Fall uns allen felber fiel, 
Se ſchwerer ließ ſichs thun, an fremde Noch zu denken. 
Noch mehr, gebeugte Stau! wir waren fehr getrennt, 
Die Derter fihieden ung durch weit entlegne Granzen: 
Wer die Entfernung nun, und ihre Wirkung kennt, 
Wird, wenn wir ja gefehlt, den Mangel leicht ergangen, 
Kaum ließ der berbe Schmerz allmählich etwas nad, 
Kaum wollte fih die Bruſt der Traurigkeit entfchlagen: 
Als eine neue Poſt von frifcher Trauer fprach, 
Als man noch einen Sarg zu früh ind Grab getragen. 
Ermäge doch den Stral, der uns ind Herze fuhr? 
Ein neuer Pfeil zerriß die kaum verharſchten Wunden. 
Und frage doch nur felbft die Negung der Natur, 
Was hier ein Mutterherz, was Bruder bier empfunden? 
Dein aͤltſtes Söhnchen farb! bier manfte Herz und Gin; 
Hier fihien ed, als ob Gott im Zorn auf ung ergrimmte. 
Er nahm den Vater weg, und riß den Sohn dahin; 
O jammerreiche Zeit! die uns fein Rath beffimmte. 
Zwey Kinder faſt zugleich! zwo Leichen auf einmal! 
Wem follte nicht der Schmerz Verſtand und Feder hindern! 
Der Kummer zog ung felbft in halber Leichen Zahl, 
Wie konnten wir. durch Troft ein fremdes Leiden lindern? 
Wir ſelbſt bedurften ihn, und fanden ihm doch nicht; 
Wer nichts empfunden bat, Fann leichtlich Worte finden: 
Allein, wie kann ein Spruch, den das Gedaͤchtniß ſpricht, 
Ein tiefvermunder Herz erquicken und verbinden ? 
Hier fiehft Du, theure Frau! der langen Saͤumniß Grund, 
Hier haft Du den Entwurf von unferm Schmerz gelefen' 
Vieleicht erkennt Dein Geiſt, vieleicht gefteht Dein Mund, 
Daß unfre Langſamkeit nicht ſtraͤflich fey geweſen. 
- Wenn nun ein foiter Brief noch Kraft und Nachdruck hat, 
So fol Dir diefer Neim den Trauerfall beklagen; 
So foll dieß traurige, dieß wehmuthsvolle Blatt, 
. Das Bepleid, fo man hegt, zwar Furz, doch vedlich, pi 
ein 
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Dein Trauren iſt gerecht; doch weiſt Du ſelber ſchon, 
Daß Gott, der Dich betruͤbt, Dich auch erfreuen koͤnne: 
Und daß ſein Vaterherz auf manchen Jammerton, 

Den Seinigen hernach bald Freudenlieder goͤnne. 

Der Todte war nichts mehr, als was wir alle ſind, 
Ein Geiſt, dem Fleiſch und Blut zur Wanderhuͤtte diente; 
Ein Sohn der Sterblichkeit, ein nichtig Adamskind, 

Dem die Verweſung ſelbſt in Haut und Adern gruͤnte. 
Was Wunder ift e8 denn, daß er die Frucht gebracht, 
Da ihn ded Todes Hand in Gruft und Staub geſtrecket? 
Er rube fanft und wohl, bis ihn des Höchften Macht, 
Durch den Poſaunenhall, zum legten Tage wecker! 
| Sein Leben dünft ung kurz; allein die größte Zahl 
Der Monden diefer Zeit ift ſtets fehr Elein zu nennen: 
So fpat ein Greis erblaßt, fo wird er allemal 
Den langen Lebenslauf für allzukurz erkennen. 
So eilt der Stunden Strom, fo ſchwindet Jahr und Tag, 
So fliegen wir davon, und kommen nicht zurücke: 
Wer iſt denn in der Welt, der von fich rühmen mag, 
Er babe mehr gelebt, ald wenig Augenblicke ? BR 
Genug, Bekuͤmmerte, der Himmel fey Dein Schuß! 
Dein Troft und Haupt und Rath im trüben Wittwenſtande! 
So bietheft Du forthin auch Feind und Neidern Trug, 
Und denkſt auch kuͤnftig noch an unfrer Sreundfchaft Bande. 
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IX. Elegie. 
Auf einer Schweſter Hochzeit. 


Im Namen Ihres Bruders. 
We kann die Zärtlichkeit durch Witz und Kunſt beſchreiben, 


Die in der heißen Bruſt getreuer Vaͤter wohnt? 
Ber will den Liebestrieb Gedichten einverleiben, 
Der keiner Mutter Bruſt mit ſeiner Regung ſchont? 
Kaum tritt ein ſchwaches Kind aus ſeinen Finſterniſſen 
Ans helle Tageslicht, kaum ſieht es Sonn und Welt; 
So wird der Aeltern Herz durch Angſt und Gram zerrifen, 
Sobald die zarte Frucht ein Kleiner Schmerz befalt. 
Wie mancher Zufall droht den höchfkgeliehten Wiegen? 
Der Tag ift voll Gefahr, die Nächte noch vielmehr: 
Im Schlafe können fie vor Furcht nicht ficher liegen, 
So gar ein Traum erweckt ihr fehüchternes Gehör. 
Die Kinder nehmen zu und heben an zu lallen, 

Da mehrt fich abermal der Aeltern zarter Schmerz: 
Der Fuß, fo geben lernt, pflegt hundertmal zu fallen, 
Und mas empfindet dann ein freued Mutterherz? 

Mit jedem Tage waͤchſt die bange Zahl der Sorgen, 
Mit jeder Stunde fleigt der Kummer höher an; 

Mit Graͤmen wird ed Nacht, mit Aengſten wird es Morgen 
Bis Sohn und Tochter fich ermachfen nennen kann. 
Hier, dachte man vieleicht, wird fich der Jammer enden; 
Die völlige Vernunft braucht fremder Sorgfalt nicht; 

Der Sohn erwirbt fein Brod mit arbeitfamen Handen, 
Wenn fich die Tochter ſelbſt den ſchoͤnſten Brautkranz Mit 

So fiheint es freylich wohl, wenn man, mit fernen Slider 
Bon weiten bier und dar beglückte Väter ſieht: 

Weit anders nimmt mand wahr, wenn man in vielen Studen, 
Sich um den wahren Stand der Kinderzucht — 
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Weg! Dina, die zu frech des Vaterd Haus verlaffen, 

Und durch gebüßte Luft den Jungferſchmuck entehrt. 
Weg! Brüder, die voll Zorn die wilden Schwerter faffen, 
Wenn ihrer Schwefter Schimpf die Naferey empört, 
Weg bier mit Amnons That! der, durch den Wollufftempel, 
In Thamars keuſchem Arm die Bahn zur Grube fand, 

Weg auch mir Abſaloms verdammlichem Exempel! 
Der voller Kronenſucht nach Davids Leben fand. 
Was Jakob dort gefühlt, was David hier empfunden, 
Wie fonft manch böfed Kind der Aeltern Herz gekraͤnkt; 
Iſt noch fo ganz und gar bey Menfchen nicht verſchwunden, 
Indem. noch jedermann mit Schrecken dran gedenft. 
Allein, man feße gar, daß mwohlgerathne Kinder 
Der Aeltern Augenluft ja Troſt und Freude feyn: 

Der Sorgen ſchwere Laft wird doch dabey nicht minder, 
Und tranft die Ueltern oft mit berbem Wermuthwein. 
Manch frommer Sohn erblaft, und füllet Sarg und Baare, 
Und reife der Mutter Herz faſt mit fich in die Gruft: 

Ein andrer zieht davon, vergißt auf viele “Jahre 
Das liebe Vaterland in weit entfernter Luft. 
Die Töchter felber find den eltern nicht getreier, 
Go bald fie mannbar find, verlaffen fie das Haus: 
Denn meldet fich einmal ein angenehmer Freyer, 
So ziehn fie mehrentheild mit lauter Freuden aus. 
Kein Dre iſt fo entfernt, Fein Land fo fehr entlegen, 
Dahin Rebecca nicht zu ihrem Sakob eilt. 
Da ift ihr weder Froſt noch Hitze fehr entgegen, 
Das liebe Jawort wird auf fehneller Poſt ertheilt. 
So bleibt ein Vater -denn der Kinder gar beraubet, 

Die Mutter fieht ihr Haus von Sohn und Tochter leer: 
Und wenn man bier dem Gram in ihren Blicken glaube, 
So feheint es anders nicht, als ob fie troftlos war. 
Was fol ich denn von Dir, geliebte Schwefter, fagen? 

indem Dich ebenfalls ein LKiebesband beftrickt. 
Es bat ein werther Freund Dein Herz davon getragen, 
And jedermann halt Dich an feiner Hand begludkt. 
ga Allein 
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Allein was wird dabey Dein lieber Vater denken, 
Da Du die lette biſt, die er erzogen hat? 

Wird Dein Vermählungstag nicht feine Seele Franken? 
md findet wohl bey ihm die mindfle Freude flat? 
Drey Töchter waren ihm and Licht der Welt gebohren, 
Drey -Töchter waren auch der Aeltern Augenluft: 

Allein die erften zwo find allbereits verlohren, 
Und Du betrübft nun auch die ‚treue Vaterbruſt. 
Doch nein, ich irre ſehr. Er wird Dich täglich fehen, 
Hannover bleibt ja noch Dein fleter Aufenthalt. 
Da wird fein reger Blick nach Deinem Haufe geben, 
Daran ihm lauter Glück und Luft entgegen fchallt. 
Du bift die einzige, fo ihm nicht ganz verlaffen, 

Du wirft auf feinen Schooß die Kindesfinder zieht. 
Die wird fein Vaterarm mit Zärtlichkeit umfaflen, 

Und kurz, Dein Ehſtand labt, ergegt und tröffet ihn. 
Sch ſelbſt erfreue mich bey Deinen Hochzeitkerzen, 
- Die Dich nicht ganz und gar von unferm Het gefrentt 
Und mwünfihe Dir dabey aus treuem Bruderherzen, 

Ein unverändert Glück, das einen Abfall Fennt. 
Dein wohlgelungnes Band umfchlinge Dich mit Freuden! 
Dein Ehbett wiffe nicht? von Kummer oder Beh! 
Der Himmel fehone Dich mit allem Gran und Leiden, 
Und gebe, daß Dein Glück auf feften Pfeilern ſteh! 
So münfchen zweifelöfrey die Schweſtern in der Ferne. 

Genug! mein Wunfch ift kurz, allein ſehr wohl gemeyn 
Was ſaͤumſt Du, neues Paar? Es winken Dir die Sterne 
Geh! mache, daß dieß Jahr der Liebe Frucht erfihein 
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x. Elegie, 
Auf eine Doetorhochzeit in Leipzig. 


IL N 


I Liebe fchlafet nie Die Schaar der alten Dichter 
Hat fie nicht ohne Grund den Göttern beygezahlt, 
Sie fihleußt Fein einzigmal die muntern Augenlichter, 
Und Amors Bogenfchuß bat nie fein Ziel verfehlt. 
Der Himmel waͤlzt fich fietd, wo wir den Sinnen trauen; 
Wo nicht, fo thut es doch der Erdfreis Tag und Nacht 
Der Mond ift ſtets bewegt auf feiner Bahn zu fehauen, 
Und bat den langen Lauf noch nie zum Ende bracht. 
So macht es Amor auch. Geit dem die Welt geftanden, 
Hat fein bemühter Arm den Bogen ſtets gefpannt: 
Es war fein Jahr, Fein Tag, Fein Augenblick vorhanden, 
Darinn man feinen Pfeil ganz ſtill und muͤßig fand. 
Der Frühling lacht nicht. ſtets mit angenehngen Blicken; 
Der Sommer brennt nicht ſtets das ausgedorrte Feld; 
Der Herbft kann ung nicht ſtets durch Moſt und Wein erquichen; 
Der Winter drücke nicht ſtets die halberfiorbne Welt. 
Die Liebe laßt nicht nach. In allen Jahreszeiten 
Iſt ihrer Zartlichkeit die Witterung bequem: 
Die Luft fey warm und Falt, die Winde mögen flreiten; 
Das alles und noch mehr ift ihr ganz angenehm. 
Wenn Florend Gras und Raub den Schooß der Erden beofet, 
Wenn Lerch und Nachtigall mit füßer Kehle fingt, 
Wenn ein gelinder Welt die Blumen aufgemwecket, 

Ein bunted Tulpenheer aus feinen Zwiebeln dringt: 
Dann heißt ed: die Natur lehrt felbit die Menfchen lieben, 
Es liebet Wald und Feld, es lieber Luft und Flur; 

Gevoͤgel, Thier und Fiſch iſt voll von füßen Trieben : 
So kommt und lieber dann und folget der Natur! 
2a3 Sobald 


614 Zehnte Elegie. 


Sobald der Sonnenſtral den Himmel angezuͤndet, 
Die heiße Sommerluft bey langen Tagen fticht, 
Und fich die erſte Frucht in unfern Garten findet: 
So zeigt und Amor auch ein freundlich Angeficht. 
Ein heiß verliebtes Paar figt in dem kühlen Schatten, 
Und labet den Geſchmack mit einer füßen Frucht; 
Und laßt fih Mund und Mund mit heißen Lippen gatten, 
Und lache oft indgehenn der Buhler Eiferfücht. 
Erfcheint der milde Herbſt mit Aepfeln oder Trauben, 
Und fallt das falbe Blatt von feinen Zweigen ab: 
Dann lehrt ung Amor erft die Liebesäpfel rauben, 
Und droht den Buhlern gar durch ihr zukünftig Grab, 
Liebt, heißt es, weil ihr könnt, und weil die Jugend währt! 
Wer mweis, wie bald der Tod die kurze Luſt verbeuch? 
Liebe, eh des Alterd Sturm der Schönheit Schmuck verzehrt, 
Und wie das gelbe Laub in Staub und Erde freut. 
Der Winter koͤmmt herbey. Da follte mancher denken, 
Die Liebe würde Kalt und unempfindlich feyn; 
Wenn Zapfen von Cryſtall fih an die Dächer henken: 
Allein das heiße Blut friert nicht wie Waffer ein. 
Se mehr die Kälte tobt, je mehr verliebte Herzen 
Verhuͤllt cin dichter Pelz, ein wohl gefüttert Kleid: 
Man fieht fie deffomehr in warmen Zimmern feherzen, 
Jemehr der Froft das Land mit Flocken uͤberſtreut. 
Du felbft, verliebtes Paar, Du felber wirſt bekennen, 
Daß keine Witterung der Liebe fchadlich ſey: 
Man fieht im Jaͤnner auch die fügen Flammen brennen, 
Und alfo ſtimmt Ihr felbft dem feften Sage bey. 
Die Kälte tobte ſehr: allein die Glut der Liebe 
Nahm bey der ſtrengſten Luft nur ſtaͤrker überhand; 
Der rauhe Nordenwind blies Funken in die Triebe, 
Die man in Eurer Bruſt bereits entzuͤndet fand. 
Wohlan! ſo liebet dann. Die Zeit iſt Euch gewogen, 
Des Winters Schnee und Eis kuͤhlt Eure Regung nicht 
Und wenn die lange Nacht den Flor um Euch gezogeh, 
So liebt Euch ungeftört, bis früh der Tag —— 
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Wie angenehm wirds ſeyn des Liebſten Mund zu Füffen, 
Wenn draußen Wind und Sturm mit ſcharfem Saufen pfeift! 
Tibullus lehrt mich die, ich koͤnnt es fonft niche wiſſen; 
So lange nicht der Arm nach fremden Aepfeln greift. 
Du, hochgefchässte Braut, verzeiheft meinem Scheren, 
Du Haft wohl in der That noch mehr von mir verdient. 
Es liegt mir wirklich noch ein kleiner Groll im Herzen, 
Weil Du Dich ohne mich zu freyen haft erfühnt. 
Man pflegt die Weltern fonft um guten Rath zu fragen, 
Kun weift Du felber wohl, daß ich Dein Vater bin:' 
Wie Fannft Du dieß fo ganz aus den Gedanken fihlagen? 
Wie falle mein Anfehn doch fo ſchnell und plöglich bin? 
Du weift ja das Geboth, von treuer Kinder Pflichten, 
Und was für Gegen folgt, wenn man gehorſam iff. 
Wie Fannft Du fo gar die Schuldigfeit vernichten? 
Wie koͤmmt ed, daß Du mein fo ganz und gar vergift? 
Doch dießmal geht es hin! Sch will Dir alles fehenfen, 
Sch unterbrücke gern den ausgelaßnen Groll: 
Wirſt Dur nur überd Jahr an Deinen Vater denken, 
Und fragen wie alddann Dein Kleines heißen fol? 
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XI. Elegie. 
Auf die 


Schimmelpfenning⸗ und Kochiſche 


Hochzeit. 1729. 


G iſt denn, Wertheſter, der ſuͤße Tag erfchienen, _ 
Der Dir nunmehr gewährt, was Du bisher gelieht; 
Da fich das Tugendbild der fchönen Coͤleſtinen, 
Als Deiner Triebe Ziel, Dir in die Arme giebt. 
O! laß mich Deiner Luft ein Freudenopfer zollen! 
Und meinen Lorberzmeig bey Deinen Myrten ftehn: 
Ja wenn die Säfte fpat dem Hymen weichen wollen, 
Mich in Sedanfen nur an Deine Kammer gehn. 
Dein Hannchen ſchaͤmet fich vieleicht bey Diefem Worte, 
Und fcheut ein GSchlafgemach, wo meine Muſe lauſcht: 
Allein was jchadet das? Sie bleibt nur an der Pforte, 
Und wird nichtd mehr gewahr, als daß Ihr Küffe tauſcht. 
Mehr will, mehr darf fie nicht mit Eeufchen Augen fchauen, 
Ihr unentweihted Haupt träge noch den Jungferſchmud 
Drum darf die Schöne nur den blöden Blicken trauen, 
Die fonft Ihr heller Stral fehon einmal niederfchlug. 
Das edle Merfeburg fieht Euren Hochzeitkerzen, 
Mit ungemwohnter Luft und taufend Wünfchen zu; 
Und prophezeiht zugleich den treuverliebten Herzen 
Ein ewig Wohlergehn und ungeflörte Ruh. 
Und was? wen follte nicht ein folched Paar erfreuen, 
Das ſich aus reiner Huld verbunden und vermahlt? 
Ta welchem in der That zu völligem Gedeihen, 
Nur ein fo ſchoͤnes Band, ald diefes ift, gefehlt, 
Zwar viele fragen bier, wenn fie den Ort bedenken, 
Daher der Brautigam, daher die Braut En z 
I N 
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Kann Amor denn ein Paar durch fo viel Meilen Ienken, 

Als Preußens Weichfelffrom von Meißen Saale fliegt ? 
Hegt Danzigs Größe denn nicht angenehme Nymphen? 

Iſt Hier in Sachfenland Fein Freyer für die Braut? 
Und feheinen beyde nicht ihr Vaterland zu fehinpfen, 

Da man fie Beyderſeits was fremdes lieben ſchaut? 

Ja freylich, feheine es fo, bey denen, die nicht wiſſen, 

Daß Gott die Ehen fchließt: allein es fcheint auch nur, 
Denn wer ed recht bedenkt, wird ſelbſt geftehen muffen, 

Dieß ſey des Himmels Werf, und feiner Vorficht Spur. 
Steund! wer Dein Danzig kennt, in deſſen ſtarken Wallen 

Die Edlen, Fürften gleich, die Bürger edel find; 

Mo Luft und Höflichkeit und Reichthum fich gefellen, 

Und wo man Gluͤck und Pracht im Weberfluffe finde: 
Wer Straß und Haufer kennt, wo hundert Töchter wohnen, 
An welchen die Natur ein Meifterftück erwies; 

Der wird Dein Vaterland mit diefem Vorwurf fchonen, 

Den dort die Neubegier von fich vernehmen. lief. 
Verlangt man Artigkeit und angenehme Gitten, 

Gelehrfamkeit, Verftand und fremder Sprachen Zier; 
HD! wer bat Danzig bier den Vorzug abgeftritten ? 

Auch ſolche Schönen find nicht unerbört allhier. 

Ab Opitz! follteft du aus deiner Gruft erwachen, 

Womit noch Danzig prangt, und die ich jüngft gefehn: 
Du mwürdeft manches Lied auf folche Schönen machen, _ 
Wie ſonſt von Deiner Kunft wohl bundertmal gefchehn. 
Und doch mußt Du, o Sreund! in fremden Gränzen finden, 

Was Deine Baterftadt Dir in der Nahe gab; 

Kein Blick war flark genug, Dein freyes Herz zu binden, 

Nur Meißen nöthigt Dir die erflen Geufzer ab. 

Hier wurdeſt Du befiegt, ald Deine Coͤleſtine 

Den allererften Stral nach Deiner Jugend ſchoß. 
Hier wirkte nur ein Blick, nur eine holde Mine, 

Daß Dein fonft kaltes Herz in heißer Liebe floß. 
Befchreibe felbft die Luft, die Du dasmal empfunden, 

Als Du zu allererft die ſchoͤne Hand gefüßt; 

Na5 Und 


- 


618 Eilfte Elegie. 


Und fage, ob Dich nicht ein einzig Wort gebunden, 
Womit ihre Euger Mund Dich dazumal begrüßt. 
Mich duͤnkt, Du fühlft es noch; wiewohl mit größrer Freude, 
Weil Wunſch amd Hoffen fich in den Genuß verkehrt. 
Und mahrlih! Deine Braut, der treuen Augen Weide, 

War Deiner, wercher Sreund, fo wie Du Ihrer wert. 
Swar fieht man auch wohl fonft dergleichen Ehen fchließen, 
Da Freyer weit und breit nach einer Gattinn ziehn. 
Man fieht fie manches Land und manche Stadt begrüßen, 
Doch fo, daß jeder merkt, warum fie fich bemuͤhn. 
Was fuchen fie? Ein Weib? D nein! den vollen Beutel; 
Sie finden endlich auch, was ihre Sehnſucht ftillt; 
Doch, werden fie auch reich? Nein! Geld und Gut iſt eitel, 
Henn oft ein Plagegeift das Haus mit Unglück fuͤllt. 

Wie viel verfländiger haft Du, o Freund, gemählet, 
Da Du Dein treues Herz der fehönen Rochinn gieft: 
Du haft die Tugenden, und niche Ihr Gold gezahlet, 
Indem Du die Perfon, nicht Ihr Vermögen Tiebfl. 
So recht! Es ruht auf Dir der frommen eltern Gegen; 
Was darfit Du denn fo fehr nach großen Schägen fehn! 
Eie liebet Dih um Did, Du Sie um Ihrentwegen; 
So follte billig wohl ein jeded Band gefchehn. 
Indeſſen zuͤrnet nicht, ihr fehönen Weichfelinnen ! 
Ihr Eennet noch vieleicht Fein meißnifch Frauenbild. 
Die Schimmelpfenniginn wird euer Herz geminnen; 
Denn Shre Schönheit ift mit Artigfeit erfüllt. 

Wer weis, wer Euch einmal aus dem befobten Preußen, 
Mit gleicher Zärtlichkeit in fremde Granzen führt. 
Dann kommt und zeiget auch in Deutſchland oder Meißen, 

Daß Schönheit, Beift und Wis auch Falte Zander ziert. 
Du, höchftvergnügter Freund, zeuch hinzu Deinen Einden, 
Damit ſich Danzigs Wal gleich feinen Gaffen ſchmuͤdt; 
Die Freunde warten Dein, und werdens bafd empfinden, 
Daß Deine Heiratb Dir nach Herzensmunfch geglüdt, 
Dein theurer Vaͤtter ſelbſt geht Dir erfreut entgegen, 
Und lobet Deine Wahl, darinn er Dich beftärkt; 
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Ja giebt, an Vaters ſtatt, Euch beyden feinen Gegen, 
Nachdem er Gotted Hand in Deinem Thun bemerkt. 
Das Gluͤck wird Dich dereinſt auf neue Stuffen heben, 
Dein edler Burgerftand giebt Dir auf alles Recht; 
Dein eigened Verdienft wird Dir ein Anfehn geben, 
Und fo erhaͤltſt Du einft Dein wuͤrdigſtes Geſchlecht! 
Und Du, beglückte Braut! zeuch bin, in ferne Lande, 
Zeuch hin, durch Brandenburg und Pommern, an den Belt, 
Und ſieh die Handelſtadt am fetten Weichfelffrande, 
Das Tyrus diefer Zeit, mo Thetis Hofftade halt. 
Du wirft viel neues fehn, viel fremdes da erblicken ; 
So viel man Städte zahlt, fo viel man Moden finde: 
Doch Dein Verſtand und Geift kann fich in alles fchicken,, 
In Sachen, die nur nicht der Tugend widrig find. 
Noch eind, gepriesnes Paar, Du wirft es mir verzeihen? 
Sch gebe Dir den Gruß an meine Gönner mit. 
Ich weis, es nüßet fehr, und muß mir mohl gedeihen, 
Denn folch ein Paar, als hr, dort meinen Platz vertritt. 
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XI. Elegie, 
Ä An 
ASungfer & A. B. Kulmus. 


1734, den 11 April. Ä 


G muß ich diefen Tag mit Gram und Kummer feyren, 
8 Verhaͤngniß! den ich mir zum Freudenfeſt erſehn? 
So ſoll ich jenen Bund nur thraͤnenvoll erneuren, 
Der nur vor kurzer Zeit mit groͤßter Luſt geſchehn? 
Du ewigwerther Tag, du Krone ſchoͤner Tage! 
O Tag! der du mir mehr als ganze Jahre biſt, 
Wie fehr entweih ich dich durch Jammer, Angft und Plage, 
Da meined Gluͤckes Duell in taufend Noͤthen ift! 
Victoria, das Bild der unbefleckten Jugend, 
Der Künfte Sommelplag, der Weisheit Schülerinn, 
Das feltne Meifterftüct von Wis, Verfland und Tugend, 
Der ich ind fechfte Jahr getreu ergeben Bin. 
Bictoria, mein Licht, mein Leben und Vergnügen, 

Mein ausderwählter Schag, mein Alles auf der Welt; 
Die Freundinn, die mir felbff dein eigned meifes Fügen, 
Zum under keuſcher Glut, o Schickſal, dargeſtellt: 
Die, die begeht Ihr Feſt, den Tag, der Ihr das Leben, 
Und diefer Welt in Ihr ein Wunderbild geſchenkt; 

Der follt ich Armer wohl ein Freudenopfer geben, 

Allein ich bin zu tief durch Gram und Leid gekraͤnkt. 
D Himmel! muß ich denn das alles ſelbſt erfahren, 
Was andre meiner Art von Anbeginn gequält? 
Und ſoll fich alle Noth auf meiner Scheitel paaren, 
Die manchem, der geliebt, zumeilen ganz gefehlt? 

Ach! war es nicht genug, du graufames Gefchicke! 
Daß du dieſelbe mir nur ald im Traum gezeigt; 
Und gleichwohl meine Bruft, bey jedem halben Blicke, 
Den ich nach Ihr gethan, Ihr Eraftigft zugeneigt. 





Ach! 
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Ach! war es nicht genug, daß mich in wenig Tagen 
Ein allzuſtrenger Wink aus Ihrem Hauſe riß; 
Als mich das ſchnelle Schiff von Ihrer Stadt getragen, 
Das mich durch Sturm und Fluth an fremde Graͤnzen ſchmiß. 
Ach! war es nicht genug, daß mich das ferne Meißen, 
Sehr weit vom Weichſelſtrom, Ihr ſtets getreu befand? 
Daß keine Nymphe hier, ſo wie dein Schmuck, o Preußen! 
Mein Herz, mein ſtarkes Herz mit ſanften Ketten band? 
Ach! war es nicht genug, daß ich ſeit ſo viel Jahren, 
Bey aller Sproͤdigkeit, Ihr doch getreu verblieb? 
Und ob mir Stern und Gluͤck gleich ganz zuwider waren, 
Doch meine Zaͤrtlichkeit noch taͤglich hoͤher trieb? 
Muß itzo, harter Fall! muß itzt, da unſer Hoffen 
Dem Zwecke naͤher iſt, ein neuer Unfall draͤun? 
Muß itzt, da beyder Wunſch ſo nah zum Ziel getroffen, 
Ein neues Ungemach des Herzens Folter ſeyn? 
Vermaledeyter Krieg! du Misgeburt der Hoͤllen! 
Verfluchte Mordbegier, du Seuche ſchnoͤder Art! 


Warum biſt du bemüht die halbe Welt zu fallen? 


Wer hat die Weichfelftadt für deine‘ Wuth gefpart ? 
Verdammt ſey jene Kauft, die ſtumpfes Stahl und Eifen, 
Der Menfchlichkeie zum Schimpf, zu allererft gefpigt ; 
Verdammt fey auch die Hand, fo nur die Thoren preifen, 
Die durch die Kunft zuerft dem Himmel nachgebligt. 
HD! Hätte man fogleich fie beyderſeits zerhauen, 

Und ihre Künfte felbft zum Fluch der Welt gemacht; 
Ja, wie dort Phalaris, zu aller Kuͤnſtler Grauen, 

Durch ihres Wiges Frucht, die Mörder umgebracht! 
So würde man doch igt in wohlgefchloßnen Wällen, 

Bor mancher Raſerey gefchügt und ficher feyn: 
So würde man den Feind mit Pfeil und Bogen fallen, 
Und naͤhme nicht fo leicht verfchanzte Mauren ein. 

Jedoch es iſt umfonft! Die Herrfchfischt findet Waffen, 

Yuch da, wo Stahl und Bley und Pulver fremde find. 
Ulyſſes mußte fehon den Griechen Rath zu fihaffen, 

Und Trojens fefter Bau verflog in Rauch und Wind. 

& Mag ; 
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Was hilft mein Klagen nun? Was nügen meine Thranen? 
Victoria, vieleicht, ift fchon des Todes Raub; 
Sch höre Sie bereitd3 mit fehmacher Stimme ftöhnen, 
Denn ein zerfchmettert Haus verfcharrt Gie fchon in Staub, 
Die fehwere Bombe finft vol innerlicher Flammen, 
Sie ſchlaͤgt das ſtarke Dach, den Boden felbfE entzwey; 
Der feſte Grund erhebt, die Mauer faͤllt zuſammen, 
Und das erſchrockne Haus erfuͤllt ein Angſtgeſchrey. 
Nun kracht Ihr Feuerſchlund und ſpringt in taufend Stücke, 
Und ſpruͤhet rings umher nur Funken, Glut und Tod; 
Wer ſich zu retten denkt, eilt ſelbſt ins Ungeluͤcke, 

Und ſtuͤrzt ſich durch die Flucht in doppelt groͤßre Noth. 
Noch mehr, es bricht der Feind in die beſtuͤrzten Gaſſen, 
Er wuͤthet was er kann, es gilt ihm alles gleich; 
Ihn hat die Menſchlichkeit, Vernunft und Witz verlaſſen, 
Er iſt an Mordbegier, an Geiz und Wolluſt reich. 
Er ſchont der Kinder nicht, er ſchont nicht ſchwacher Weiber, 

Die Schönen fonderlich find feiner Triebe Ziel. 
Zuruͤck, du Wuͤtherich! verfchone Feufcher Leiber, 
Und treibe fonften wo der milden Lüfte Spiel! 
O jammervoller Tag! du wirft vieleicht noch kommen, 
O kummerreiche Rache! du biſt vieleicht vorbey; 
Und haſt mir ſchon mein Gluͤck, mein ganzes Gluͤck genommen, 
Und willſt, daß ich hinfort des Kummers Opfer ſey. 
Komm, raſender Soldat! komm mit gefaͤrbter Klingen, 
Darauf Victoriens verſpritztes Blut noch klebt; 
Komm, laß fie meine Bruſt mit gleicher Wuth durchdringen, 
Weil meine Geele doch nur bloß durch Sie gelebt: 
So wird mich doch der Tod zu meiner Freundinn führen, 
Der ich im Leben nur entfernt gewidmet mar; 

So wird die Treue noch mein Grab mit Blumen zieret, 
So ftelt fie ung dereinft der Welt zum Muſter dar. 
Doch wie? Wer täufcher mich? Wer ſuchet mich zu tröffen? 

Wer rufft: Victoria, dein Leben, lebet noch! 
Ach leider! die Gefahr ift ist vieleicht am größten, 
Und gleichwohl ſchmaͤuchelt mir die falfche Hoffnung * 
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Verſchmitzte Zauberinn! wie füß find Deine Rügen! 
Sch glaube; feh ich gleich noch Feinen Grund dazu: 
Ein Herz, das heftig liebt, iſt Teichtlich zu betruͤgen, 
Und niemand ift fo fehlau in diefer Kunft, als du. 
Wohlen! Sie lebe dann! Gie fol und muß noch leben: 
Erbarme du dich nur, gepriefne Kaiferinn ! 
Ich Habe Rußland einft das größte Rob gegeben: 
Wie koͤmmt ed, daß ich fihon fo gar vergeffen bin? 
Noch mehr, Victoria bat Deinen Trefflichkeiten, 
O Ivanovna! felbft ein Opfer angebrannt; 
Es macht Ihr Heldenlied dereinft den fpatften Zeiten 
Dein Weſen und Dein Thun in aller Welt bekannt. 
Sie hat Dich ald den Preis der Nordermwelt erhoben, 
Sol Ihre Mufe nun fo fehlecht belohnet fen? 
Hilft folch ein Furfpruch nichts, wer wird Dich Fünftig loben ? 
er fihließet Deinen Ruhm in edle Kieder ein? 
Berbeuth dem Kriegesheer Gewalt und Troß zu brauchen, 
Mo diefe Mufe fhon auf nene Töne finnt. 
Und follte Danzig gleich an allen Enden fchmauchen, 
So fihone doch darınn dieß unfchuldvolle Kind. 
Was hat Gie Schuld daran, daß Rath und Bürger fehle! 
Hat Sie vieleicht die Stadt rebellifch aufgebracht? 
O nein! Sie hatte gern der Gachfen Haupt ermwahlet, 
Und Deinem Willen fich gleich unterthan gemacht. 
Bewegt Dich diefed nicht: So fihone meiner Liche! 
Sch weis, die zarte Blut hat Dich wohl ehr geregt. 
Du kennſt die Wundermacht der angebohrnen Triebe, 
Die auch Victoriend gerührte Bruft bewegt. 
Sie nennt mich ihren Freund, und das von ganzem Herzen; 
Sch weis nicht, bin ichs werth? doch ſterb ich Ihr getren. 
Erwaͤge denn einmal die Größe meiner Schmerzen, 
Und laß dieß theure Haupt auf meine Bitte frey. 
Beſtrafe wie Du willſt die troßenden Verbrecher, 
Die Deiner Majeſtaͤt verwaͤgen widerſtehn: 
Nur laß die Unſchuld nicht, durch die ſo tapfern Raͤcher 
Der Widerſpaͤnſtigkeit, erbaͤrmlich untergehn. 
| Ich 
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ch weis, Du biſt gerecht, und fihoneft auch der Feinde! 
Darum bezeige hier, was Huld und Gnade kann. 
Bictoria und ich, wir find der Mufen Freunde, 
Und diefen bift Du fonft fo ruͤhmlich zugerhan. 
Was hat der Pindus doch mit Streit und Wuth zu fehaffen? 
Die Ruhe bleibet ung viel füßer ald der Krieg. 
Wir lieben Wig und Kunft, und fiheuen alle Waffen : 
Doch ehren wir die Macht, und mwünfchen Dir den Gieg. 
Geboth dort Philipps Sohn auch Pindars Haus zu fehonen; 
Als fein erbigtes Heer in Thebens Mauren drang: 
O! fo gebeuth auch Du den fiegenden Schwadronen, 
Der Schönen Haus zu fliehn, die fonft Dein Lob befang 
Dein Fluges Petersburg, wo alle Künfte wohnen, 
Wird Deine Großmuth felbft bewundern und erhöhn; 
Und fprechen: Anna weis zu firafen und zu fehonen, 
Wer wollte nicht mit Luft in Ihren Dienften ſtehn? 
Bernimm, Victoria! in ahnenden Gedanken, 
Was Dein gekrankter Freund an Deinem Feſte ſingt; 
Und laß Dein Herz mur nicht an Huld und Neigung wanken, 
Wenn gleich mein Klaglied nicht zu Deinen Ohren dringt. 
Betrachte meine Dual um Dein beitürmted Leben; 
Erwaͤge meinen Gram um Deine Sicherheit: 
Und baft Du mir einmal Dein edled Herz gegeben, 
So fihone nun Dein felbft aus treuer Zärtlichkeit. 
Du lebſt nicht nur für Dich; Du lebſt auch als die Meine: 
Erhalte Dich alfo für Deinen treuſten Freund: 
Und wenn ich igt um Dich bey taufend Sorgen weine; 
So fehaffe, daß uns bald der fehönfte Tag erfcheint. 
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U. Theil. 4: 


Man findet nöthig zu erinnern, daß das vortreffliche Original 
diefes Stückes, in des neuen Buͤcherſaales der; fchön. Wiſſenſch 
und fr. Künfte X. B. a. d. i7ten u. folg. &. anzutreffen if. 
- Beil man fih aber in den Arien die Negel gemacht, fie fo m 
uͤberſetzen, daß fie nad eben der Compoſition des italieniſchen 
Grundtertes gefungen werden fönriten ; fo’ hat mar fich zuweilen 
genöthiget ‚gefehen, von dem Sinne der hohen Werfafferinn er 
was mehr abzuweichen, als fonft zu verantworten feyn wuͤrde. 
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Heiligen Fuguſtins 
Bekehrung. 








Erſter Theil. 
Simplician, und Monica. 


Simplician. 





Betruͤbt und fromme Mutter: 
SC AR Denn da dein Sohn fehon gläubig ward, 
ame So ift ja fein Verſtand fehon überzeuger. 


In Eurzer Zeit wird auch fein Herz 
DBerandert und gebeuget. 

Monica. 
Ehrwuͤrdiger! ach! wie fo Hein 
Iſt meine Hoffnung. bier ! 
Des Sohnes Herz kann mir nicht fremde fen: 
Die Lüfte diefer Welt verflricken feine Sinnen. 

Ara Erin 
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Sein Geift ift von verderben Sitten 

Ganz eingenommen und beffritten ; 

Und kann nach nichts, als Eitelfeiten ſtreben. 

Wie wilft du mir denn Hoffnung geben, 

: Daß ihn bey fo verfehrtem Triebe, 

‚ Entzünden kann, des Höchften reine Liebe? 
Simplician, 

Ganz recht! zu dem Triumph 

Iſt zwar viel Muth vonnöthen: 

Doch, warum wollen wir verzagen? 

Herrfcht nicht im Himmel eine Kraft, 

Die auch den Schwachen flärkt, den Sieg davon zu tragen? 

Laß ung nur voll Vertrauen hoffen: 

Auf deine Thränen fleht fein Vaterherz noch Ei 

Des wahren Glaubens heilges Licht, | R 

Berfagt ihm fihon die reinen Stralen nicht; 

Es fangt ſchon an ded Sohnes Stolz zu dampfen. 

Umfonft wird er fich dem Gefeg ergeben, 

Wenn er dem Winf will widerſtreben, 

Den dieß ihm giebt. Sein großer Geift 

Wird fieghaft fenn, fo bald er ſelbſt wird wollen. 

Gott felber wird ihm Beyſtand thun. 

Allein bemerfit du nun 

In feinen Blicken nicht, wie ſchon fein Herz mag ug 

Bon diefem innern Kriege, 

Ermart .ich endlich lauter Siege. 


Moni. 


Du ewige Barmherzigkeit! 

Du fiehft und hoͤrſt mein mütterliched Leid : 
Verla doch nicht den böfen Sohn ; 

Ach! ſteh ihm bey! erneure feine Triebe, 

Und führ ihm wiederum zu deiner füßen Liebe) 
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Alipius, Auguſtin, und die Vorigen. 
Auguſtin. 
Ach! Werther, was fuͤr Plagen, 
Muß die beklemmte Bruſt ertragen? 
Sch kenn, und bethe dich, du heilger Glauben! an: 
Allein, o "Son! die Peidenfchaften, 
Die mir fo tief im Herzen haften, 
Sol ich zugleich auf ewig meiden ! 
Wer ift, der dieß gebiethen kann? 
Und wer kann bier gehorfam * ? 


Alipius. 
Freund, alles wirft du koͤnnen, 
Wil Gott dir feinen Beyſtand gönnen, 
a, glaub, in dem fo fehweren Kampfe, 
Steht er dir wirklich bey. 


Auguſtin. 


Ach! liebſtes Mutterherz, nur dich 
Erſuch ich, bethe doch fuͤr mich! 
Monica. 
Unſeliger! zum mindſten ſage mir, 
Was ſoll ich von dir hoffen? 
Willſt du noch nicht zu Gott zuruͤcke tehren? 
Dafern du ernſtlich willſt, fo wird er dirs gewehren. 


Auguſtin. 
Verzweifle nicht; o Mutter! denn dein Sohn 
Kenne ja ben wahren Glauben ſchon. 
Sch weis auch, daß ich den Gewinn 
Dir und der Andacht fehuldig bin, 
Womit dein brunftig Bethen, 
Mich vor des Höchften Thron vertreten. 
Mein, mein Herz, o Himmel! diefed Herz, 
Kann feiner Unart fich fo plößlich nicht entreißen. 

Arz Drum 
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Drum böre nur nicht auf zu fleben und zu weinen; 
Ich weiß gewiß, auf deinen Schmerz, 

Wird mir ded Himmels Hulf erfcheinen: 

Um jenes theuren Bluted willen, | 

Wird er mein lechzend Herz mit neuer Kraft efüden. 


Monica. 


Seufzen will ich: aber fage, 

Wieviel lange bittre Tage 
Solls noch währen, liebfter Sopn! 

Flehen will id, mir zum Schmerze: 

Aber fpricht dein fuͤhllos Here .-, , 
Seinem SINE ewig Hohn? BA. 

Sie geht ab. 

Auguſtin. | 

Ah! freylich wird mein Herz 

Sich kaum einmal verändern können! 

Der Gegenftand von feiner alten Liebe, 

Erweckt ihm viel zu füße Triebe; 

Simplicien. 

So ficht denn dein verblendt Geficht, 

Den Jammer deines Zuſtands nicht? 

Ach eile, dich zu retten! 

Du weiſt ja, Deine Pflicht 

Muß dieſe Leidenſchaft verdammen: 

Und wenn dein Herz die ſchnoͤden Ketten 

Nicht augenblicks zerbricht; 

So ſtuͤrzeſt du dich ſelbſt in ewge Hoͤllenflammen. 

Auguſtin. 

Ich weis es wohl, und bebe ſchrecenvoll; 

Ich zittre ſchon von den Gedanken, 

Der grauserfuͤllten Ewigkeit, 

Die mich verſchlingen ſoll. 

= Gleich 


Behebung 6 


Gleichwohl Kann ich das. Joch micht ſchwaͤchen, 
Das ich doch mwünfche zu aaa 

Alipius. | 
Verſuch ed wenigſtens einmal! 
Entzeuch dich dem verfluchten Gifte, 
Das dich ſo elend macht. 

Simplician. | “ 
Und willſt du gleichwohl .Tieben, RE 
So hüte dich vor unanftändgen - Trieben; 
Und waͤhle deiner Leidenſchaft, 
Ein würdger Augenmerk 
Bon dem Gefchöpfe wende dich zum: Schöpfer 
Vom irrdifchen Gefäß, an feinen weiſen Töpfer.” 
Bon allem, was das, Sonnenlicht verklaͤrt, 
Iſt nichts ſo großer Liebe werth. 
Was hat er nicht gethan, 
Um deine Neigung zu verdienen? J 
Von wem iſt dir dergleichen Huld Be i 


Auguftin. . . | 
Mein Lehrer! ich empfind es wohl, 
Wie ſtark dein Zufpruch iſt, der ‚mich bewegen fol, 
Mein du kennſt mein Herz nicht recht: - - 
So fehr iſt es verkehrt, und feiner Lüfte Rue, 
Daß es nichts veinerd lieben Tann. 
Die Iangfigemöhnten Sünden | 
Sind gar zu tief dem Innern .eingeprägt: 
Man liebe fie, laſſen fie gleich Feine =” m. 


Alipius. 
Bedaurenswerther Freund! 
Auguſtin. 


Beklaget mich nicht mehr: ich bin es gar nicht werth, 
Daß ihr barmherzig ſepd. | 
er . - Nr : Flieht, 
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Flieht, flieht nur einen Frevelhaften! 
Den ſchnoͤden Knecht der —— 
Der euch verleiten koͤnnte. 
Alipius, du weiſt, daß ich dir ſonſt mit Macht 
Des Manes — beygebracht. | 
Du weiſt, geliebter Fuͤhrer, 
Die Sorgfalt deiner Bruſt, fuͤr meiner Seelen Heil, 
Iſt nur umſonſt. Ihr nehmt zu vielen Theil, 
An allem dem, was mich betroffen. 
Ich bins gewiß nicht werth. 
Und habt ihrs nun vernommen, 
Wie weit mein Zuſtand ſchon gekommen; 
So ſprecht: IE wohl von mir noch Beſſerung zu hoffen? 
Simplician. 
Die Hoffnung muß man fletd behalten! 
Auguſtin. 
Wie aber? auch alsdann, 
Wenn man von ſeiner Wiegen an, 
Die Thorheit bloß in ſeiner Bruſt ließ walten? 
ern lauter Suͤndengift die Adern aufgebläht? 
Auch dann? wenn der verblendte Geiff 
Aus Fehlern ſich in Fehler ſtuͤrzte; 
Und alles was nur fehändlich beißt, 
In hoͤhern Fahren zugenommen? | 
Auch dann? wenn ich der Wahrheit Pfad verlaffen, 
Um Trug und Irrthum zu umfaſſen? 
Kurz, auch alsdann, wenn = 
Alipius. 
Ach ſchweige Freund! Mein Herz — 
Ich zittre ganz vor Mitleid und Erbarmen. 
Was denk ich von dir Armen? 
Dein ſeltſames Geſchick loͤſcht meine Wehmuth aus. 
Ich weis in Wahrheit nicht zu ſagen: 
Ob ich dich haſſen ſoll; ob ich dich darf beklagen? 
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Bald verwuͤnſch ich bein Vergeben, 

Bald heiße mich das Mitleid Elagn: 
Doch mein Herz weis nicht zu fagen, nn 
Was es von dir denken foll? 

Bald heit mic) dein Zuftand flehen, 
Bald erftarrt, und bald betrüber, 
Fluch ich dem, was du verübet, 

Denn das macht dich jammervoll! BA. 


Er geht ab. | 
Auguſtin und Simplic isn. ! 
| Auguſtin. 
Mein Lehrer, wirſt du ſtumm? 
Vieleicht willſt du mir ſagen: 
Hier habe keine Hoffnung ſtatt! 
Mein Herz verſteht dich ſchon; ſo wenig Licht es bat, 
Simplicien. 
Unfelger Sohn! dein ganzer Lebendlauf 
War nur ein unaufbörlich Fehlen. 
Wer kann der Sünden Menge zählen, 
Die ſich bey dir in die Natur verkehrt? Ä 
Und welches Wunder hebt dergleichen Unart auf? 
* | | 
ch ſeh, ich weis es leider wohl, Kae, an 
Bon mir iſt nichts zu hoffen! 
Die Kraft hab ich in mir Be angetroffen, 
Die mich erretten, 
Und meine Sclavenketten 
Beglückt zerreißen fol, 
Ach! all mein Wollen ik — 
Die allzugroße Schuld beraubt mich noch des Lebens. 


rs Sim⸗ 
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Simplician. 

Gott Lob! dieß iſt der Pfad, darauf ich dich —— 

Von ſelbſt vermagſt dus freylich nicht: 

Doch dieß Geſtaͤndniß, das ſo voller Demuth fpricht, 

Belebet mir den Muth. 

Ih hoffte nichts: ald du vorhin fo flolz 

Auf deine Krafte pochteſt, 

Als ob du alles ſelbſt vermochteft. 

Gott miderfleht dem Stolzen allezeit, 

Und tröftet den, der feine Nichtigkeit 

Und Schwachheit demuthsvoll erkennt. 

Ach! wende dich’ zu ihm, und Bitte dich zu ſtaͤrken; 

So wirft du Eämpfend bald des Hoͤchſten Beyſtand merken. 


Mit värerlihen Griaden, 
Verlaͤßt Gott nie ein Herze, 
... Das, brünftig in dem Schmerze, 
MNach ſeiner Hülfe fleht. 
Dann heilt er deinen Schaden, u 
Wann du auf ihn willſt bauen; 
Und alle dein Vertrauen. 


Auf ihn gerichtet ſteht. V.A. 
| A & geht ab. 


Auguftin allein, . 


Fa! nur auf dich allein,  » 
Mein Gott, will ich mich künftig Bin TEEN 
Ach Taf mich doch den Schluß nur faffen, 
Ein beßres Leben anzufangen! 
Ach laß die Freyheit mich erlangen, : 
Darum ich mich, bisher voll Unbedacht; - 
Mir zum Werderben, mich gebracht. 
(Doch nein! Noch nicht — 
Was ſagſt du, boͤſes Herz? 

2* Mis⸗ 
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Misfalle dir denn das Gut, darnach du ſtreben follteft? 
Beſorgſt du, daß dein Gott zu eifrig werde ſeyn, 

Dich aus dem Abgrund zu befreyn: 

In welchen du dich ſtuͤrzen wollteſt·e·e | au 
Auf ewig böchft beglückt, wo nicht, verdammt zu meen 
Daß fteht nunmehr in deiner Hand! J 
Und gleichwohl waͤhlſt du nicht? | 

O! wie fo bitter iſts, das Gut auf ewig meiden, - 

Das mir bisher der Gipfel aller Freuden, 

Das böchf? und einzige, von allen Gütern ſchien. 

Wie klaͤglich wird mein Leben fliehn, 

Wenn ich euch meiden ſollt, ihr, ſuͤßen Leidenſchaften! 
Verlaß ich euch alfo? Ach nein! | 
Doch. wie? Sol Gotted Zorn mir nicht erſchrecklich fon? 
Vergeß ich feine Vaterliebe? | 
Er beuth mir die Vergebung an; 

Und ich vermwerfe fie bey meinem blinden Friebe! 

Wie viel litt er für mich? Ich will um ihn — leiden! 
Ta, zweifle nur nicht mehr; ich glaube! 
Mein Geift iſt überführt; ich will die Laſter — 

Des Himmels Ruf ermuntert mich. 

Ach weh! die Seel iſt uͤberzeuget, j 

Das Herz nur widerſetzet — 


Reu und Leid — die Seele, 
Gleichwohl liebt das Herz die Schande: 
Und in dem betruͤbten Stande 
Weis ich weder aus, noch ein!  ...7? 
Weil ih mich nun gräm und quäle, 
Will ih mid) vor Gott zwar büden: 
Doch mie fann ich aus den Stricken 

Meines Herzens mich befreyn? BA. 

Er will weggehen. 


Navi⸗ 
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Navigius und Auguſtin. 
Navigius. 

Geliebter Bruder, endlich kann 

Ich dich vergnuͤgt umarmen! 

Ich finde dich erfreut dem Glauben zugethan, 

Der uns des Himmels Gnade ſchenkt. 

Die Freude, ſo mein Herz erfuͤllet, 

Und itzt aus reger Seelen quillet, 

Iſt groͤßer, als ich ſagen mag. 

| Auguftin. 
Ach! ungemeiner Martertag! 

O Glaube! Pflichten! böfe Sitten! 

ie beftig habt ihre ſchon mein armes Herz befkritten? 

Mer fiegt von euch? 

Ihr felgen Geifter! ſteht mir bey! 

VNavigius. 
Sprich, werther Bruder, = = > 
Auguſtin. | 

Ach Taf mich, laß mich lieber fliehen ! 

So ſehr Hin ich geffört, 

Daß ich kaum weis, mas ich von dir gehört, 

Und gar mich felber nicht verſtehe: 


Weil ich vor Schaubern faſt vergebe. | 
| Er geht ab. 


Navigius, hernach Monica, ſodann Simplician, 
| und Alipius. | 

VNavigius. 

Warum verlaͤßt er mich? 

Warum geht er ſogar geſtoͤrt von hinnen? 

Vieleicht ergiebt ſein Herze ſich, 

Von neuem den verwoͤhnten Sinnen? 

| Monica 
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Monica. 
Wo iſt dein Bruder, Sohn? 
Navigius. 
Ich weis es nicht: den Augenblick 
Hat er mich nur verlaſſen. 
Monica. 
Was ſprach er? Wußt er ſich zu faffen? 
MWavigius. 
Sein Antlitz war geſtoͤrt; 
Kaum bat er, mas ich ſprach, gehört. 
Es ſchien, mad Großes ſchweb ihm in Gedanken. 
Er feufzet, Achzt, und Haupt und Schenkel warfen, 
Wie einem, der von tiefem Gram bemegt, 
Von Schmerz und Raferey erregt, 
Bald zweifelnd ſteht, fich dreht und minder, 
Sich bald entfärbt, bald wiederum entzündet, 


Ben Himmel fieht, die Stirn zur Erden fenft. 
. Kurz, wer Tann wiffen, mas er denkt? 


Wie bey ergrimmten Winden 

Die See ſich waͤlzt und baͤumet: 

So ſcheint es, wallt und ſchaͤumet 
Sein höchftbeftürmtes Herz. 

Jetzt fcheint ers zu empfinden, 

Wie mürbe von Beſchwerden 

Der Süfte Sclaven werben, 
Und flucht der — Scherz. V.A. 


Monica. 
Und niemand ſteht ihm bey? 
Der Lehrer ſelbſt verläßt fein Kind? 
Wen hat er nun fonft, außer dir? 
i ei Fehlt 
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Fehlt ihm dein Beyftand, o fo find 

Des böfen Herzend alte Sünden 

Ihm viel zu ſtark. Er kann nicht überwinden ! 
Alipius zum Simplician. 

Ich fab fein Augenlicht 

Bon heißen Thräanen fließen ; 

Ah lauf, und ſaͤume nicht, 

Und laß ihn deinen Troft genießen: 

Du wirft ihm doch den Zufpruch nicht entziehn! 
Monica zu ebendemſelben. 

Ach! ſuch ihm doch durch ſaͤumendes Bemuͤhn 

Die Augenblicke nicht zu rauben, 

Darinn er auch, bey ſchwachem Glauben, 

Des Hoͤchſten Stimme hoͤrt. 
Simplician. 

An meinem Eifer ſolls nicht fehlen: 

Ja, Mutter! ſey getroſt. Ich eile zu ihm hin. 

Ihr, ruft indeß voll Inbrunſt eurer Seelen, 

Des Himmels ewiges Erbarmen, 

Fuͤr dieſen Armen, 

Um Sieg, in ſeinem Kaͤmpfen an. | 

Vieleicht daß er noch triumpbhiren kann! 


Ebor. 


O Vater voll Erbarmen! 

Gib ihm ein reiner Herze, 

Und mad) ihn nad) dem Schmerze 

Zum Sieger biefer Welt. 

Laß, Heiland! diefen Armen 

Dein göttlih Blut genießen ; 

Bis deiner Wunden Fliegen 
| Den matten Geift erhält, Bu 
— Zweyter 


Zweyter Theil, 
Monica. : 


4 ſeh den Sohn noch nicht, 

Ein jeder laͤßt mich Arme ganz allein: | 
Ich weis zwar, daß er kaͤmpft nn 
Aflein, wird er auch fieghaft feyn? a a 
Erbarmungsreicher Gott! befiegt dich meine Noch? 
IH zittre, ſchwitz und Angfte mich faſt tod!’ 
Mein Herz erbebt, ich bin eißfalt zu nennen! - 
Doc niemand Fömmt, mir feinen Troft zu hoͤnnen. 


O! ſcheint nicht mein Sohn fehon in Slammen, 
Im Schlunde der Qualen, verlopren! 
Ah! warum hab ich ihn ‚gebohren ? 
Sollt er fo erbärmlich vergehn? 

Mit mas Augen, mit was Herzen, 

Schau ic ihn in folhen Schmerzen ? 
Wenn ich ihn voll Mutterliebe, Ä 
Seh in diefer Marter eh. 


Simplician, ſodann Alipius, Navigius und die . 
Veorigen. 
Monica. | 
Was bringt Simplictan? 
Was fol ich Hoffen oder -fcheuen ? E 
Laßt meine Furcht fich nicht gerfireuen? - 
Simplicen! 2 
Dein Sohn iſt noch im Kampfe; 
Jedoch die Gnade ſteht ihm bey: F 
Wenn er nur will, wird ihn der Sieg ergetzen 
Ai Berhöhnt 


640 Des Heiligen Auguſtins 


Verhoͤhnt er fie, fo fallt mir aller Much: 
Doch hoff ich viel, wenn er das feine thut. 
O Sort! welch ein Entfeßen 
Führe den Navigius hieher? 
Monica. 
Vieleicht verfälle ‘der Tiebfte Sohn, 
O Jammer! in die alten Sitten! 
Ach nein! in Eurzem wirft du fihon 
Gewahr, wie tapfer er geftritten, 
Dem Herzen recht zu wiberffehn. 
ich ſah ibn voller Thranen gehn, 
Und fein Geſchick beklagen. 
Den Blick empor gefchlagen, 
Hört ich ihn feufzend fagen: 
„Verleih, barmherzger Gott ! 
„Daß ich ein tugendhafter Lehen 
„ Gefchickt fen anzuheben! 
„Uch! Taf doch dieß die Stunde feyn, 
„Darinn ich neugebohren mwerbe. 
„Ach! reinige, erneure diefed Herz! 
„Ah Vater! Herr! = = = = hier überwand der Schmerz. 
Mehr fprach er nicht: doch ſchwieg er nicht fo gar, 
Daß nicht der Seufzer Strom den Lippen dienſtbar war. 


Er weint, und feine Thränen 

DBeleben uns im Kummer ; 

Wie mwelfer Kräuter Schlummer 
Ein fühler Regen labt. 

Bald wird er glücklich fehen, | 

Was Schmerz für Früchte bringet, 

Mun er im Ernſte ringet, | 


Wird er mit Sieg begabt. - BA. -- 
| Simpli⸗ 
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Simplician. s 
Seht da! er koͤmmt berbyt | 
Und ſcheint, in traurigen Gedanken, 
Noch hin und her zu wanfen. 
Laßt und verſteckt bemerken, en % 
Mas er entfchlöffen ſey. ——— 
Folgt mir dahin, wir bleiben bey der Sn, 
Und ftehn ihm bey, | we N 
Dafern der Schmerz ihn uͤbermannt. — et 

Auguſtin. 
O bittre Reue! mad ich ſehen kann, 
Was ich empfinde, klagt mich an! 
In jeder Blume gar, die man des Morgens ſchön, 
Des Abends aber welk ſieht ſtehn, 
Geh ich das wahre Bild von ‚meinen Luſtbarkeiten. 
Aus jeder Welle, die von groͤßrer Kraft gedrückt, 
hr Waffer in die Höhe ſchickt. | 
Bemerft mein Herz. mag für Gewalt es braucht. 
Wohlan! ich will ed thun . ; Jedoch, werd ich auch kzunen? 
Go mancher hats gekonnt! Auch mir wirds möglich ſeyn!. 
Was eil ich aber fo? Man muß fich Zeit vergönnen, 
Und koͤmmt ‚noch ſtets zu recht. Allein, 
Wenn ich jetzund nicht will; 
Wer weis ob ich ſodann auch wollen werde? 
Doch einmal muß ich wollen! Still! | 
Go mags denn jetzo feyn! 
Wie aber? fuͤhlſt du auch, o Seele! ſo viel Kraͤfte, 
Zu dieſem wichtigen Geſchaͤffte? | 
Wie Fann ich diefes hoffen? 


Monica zum Simplician. 
Ach Lehrer, laß ihm nicht im dieſem Siveifel a 
Auguſtin. | 
Laß, emger Gott, mich deinen Geiſt erwecken! 
II. Theil. Ss Simpli⸗ 
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lician. 





Er fliebe zu Bott. O! laßt ung nicht verzagen. 
Sein Anblit ändere ſich: fein Auge kehrt ich ſchon 
Banz unbewegt zu Gottes Thron. 

Er ſcheint fich felber zu vergeſſen, 

Und ganz allein mit Gott fein Elend. zu ermeffen. 


Fine Stimme vom Simmel. 
Heb auf! und lies es, Auguftin! 

Auguſtin. 
Wie? nehmen ſoll ich, und es leſen? 
Wer ſpricht mit mir? Weß iſt die Stimm getvefen? 
Ach! ich verſteh es fehon: Gore felbft a ed mir. 
Sch will. e8 leſen! Diefed Blatt 
Iſt eind davon, die jener Heidenlehrer, 
Sanct Paul geſchrieben hat. 
Ja, ja! der Himmel zeiget dir, 
Biefeiche dadurch ein Mittel an: 
Das deine Schmachheit ſtaͤrken kann. 
Ein Stral von deinem heitern Lichte, 
D Sort! verflärt jetzt mein Gefichte, 
Und macht mir deinen Ausfpruch klar. 

Er lieſt. 
O unbefchrantte Guͤtigkeit! Was dunkel war, 
Ertenn ich jeßt, durch deine Güte. | 
ch feb den füchern Weg, zugleich mit der Gefahr 
Der trugerfüllten Luft. Mein freudiged Gemüthe 
Iſt überzeugt, daß jene Bahn allein, 

Der Pfad des wahren Heild kann fen; 
Daß diefe gegentbeild, fo ſchwach, als chöricht macht; 
Zwar alles Glück verfprach, und dennoch Feind gebracht. 
Ta, ja! dir folg, ich nun, mein Führer, 
Mein treuer Beyſtand in der Noth! 
Die alten Sitten müffen weichen! 
Das Unternehmen zwar iſt fehwer; 
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Du aber ſtehſt mir bep. Birft du die Hand mir reichen ; 
So will und kann ichs thun. 
O Hmmel! Erde! Meer! . 
Hört mein Berfprechen nun! 
Hinfort, mein Gott! will ich für dich nur leben! 
Von nun an will ich mich nur dir ergeben; 
Kurz, allen Reiz fündhafter Eitelkeit, 
Die mich von dir entfernt, verfluch ich — 
Hoavigins. ER 
Der Bruder fiegt! “ | 
WMonica. 
Was ſaͤumen wir? wir muͤſſen zu ihm eilen. 
Sinmplician. | 
Nein, laßt ung noch verweilen: 
Man flör ihn nicht fo bald! 
Auguſtin. 
Mein Gott! was fuͤr ein Wechſel iſt geſchehen! 
Statt aller Quaal kann ich jetzt Freude ſehen. 


Niun gereut michs, Schutz der Armen! 
Daß ich dich fo ſpaͤt erſt liebe; 
Nun verdamm ich alle Triebe, 

Alten Wahnwitz meiner Bruſt. 
Gönne mir nur, aus: Erbarmen, 
Einen deiner Gnadenblicke, 
Der mich ftärfe, mic) erquice; 

As ein Vorſchmack neuer Luſt. OA. 


Simplician, und die — bernach alle. 

eh . Simplicien. . . - F 
— lebſter Sohn! ae a S 
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Auguſtin. 
Ach Vater! endlich komm ich wieder! | 
Wie du mich längft gewünfcht, bin ich nunmehro ſchon. 
Ich kehre nun zu Gott: dieß war ja dei —— 
Simplician. | 
Ich habs gehört: du Haft gut angefangen! 
Doch, trauft du die zuviel; | 
So ift dein Sieg nur ‘halb, und dennoch zweifelhaft. 
Es brennet jegt in dir ein Eifer, deffen Kraft. 
Reicht laulicht werden Fann. 
Der weis 
Kuguflin. 
Mein, Lehrer, mein verandert Herz 
Sicht, was es ſonſt geliebt, jegt mit Enrigen an. 
Dem Gott, der ſo barmherzig war, 
Verlang ich mich auf ewig zu ergeben: s 
ch lieb und beth ihn an, und wuͤnſche mir ® gar, 
Nichts mehr, als bloß fuͤr ihn zu leben. 


Simplician. 
Vieleicht betruͤgſt du dich, und traueſt dir zu viel! 
Auguſtin. 
Nein, nein, ich irre nicht. 
Ich kenne meine Schwaͤche, 
Und ſetz in Gottes Kraft der Hoffnung ganzes Bie. 
Durch ihn vermag ich alles! 
Simplician. | 
Affein wie denkeſt du die Größe deines Falles, 
Die Schuld von fo viel Jahr und Tagen, 
Run — — | 
Auguſtin. 
Durch Mistraun gegen mich, durch Zuverfi ur zu an: 
Du unablaͤßigs Klagen; F ! 
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Befehrung. 645 
Durch Neu und Leib um alle meine Suͤnden; 
Hoff ich Barmherzigkeit zu finden. 
Simplician. 
Und wie? wenn dir dafuͤr auch ſchwere —— draͤuen? 
Auguſtin. 


D! welche Straf ift ſchwer fuͤr Suͤnder u meiner Are? 
Kein Ungluͤck ſcheint mir allzuhart, 


Kann ich mei Leben nur hinfort dem — nn 
implicien. | 

Run“ komm 9 Sohn! umarme mich! 

Dein Sieg iſt nun vollfommen, 


Auguſtin. 
Er hat den Urſprung bloß vom n Ginime ſabft genommen. 
Monica. 
Nun, liebſter Sohn, find ich dich wieder! 


O! was fuͤr Luſt erfuͤllt mein muͤtterliches Herz, 
Nach ſo viel uͤberſtandnem Schmerz. 


Auguſtin. 


Dir hab ich einen Theil der frohen Auges, 
Die mich ergeßen, zu verbanfen, ' 


Alipius. 
Die Macht der Negungen halt mir das Wort zuruͤcke 
Auguſtin. 


Bey deiner Luſt erweitern ſich die Söranten. 
Der Freude meiner Bruſt. 


Kavigius, 

Bey deiner Siegesluſt, — 
Duͤnk ich mir ſelbſt zu rimphiem. 
Auguſtin. 

O ehe! aus welchem Schlund bat mich mein Gott geriffen! 
.. 693 Simpli: 


pen 
. Nm 


vs 
4? 
ws 


646 Des Heiligen — 


Simplician. 


Dafuͤr wird ihm ein Dank gebuͤhren: 

Weil durch ſein eigen Blutvergießen 

Der Heiland dir die Gnad erworben: 

Dann ruf ihn an, daß er dich ferner moͤge fuͤhren. 


FORT 


E>ohr unglückfelgen Seelen! 
Die ihr der Tugend abgeftorben, 
Das Sündenjoch noch tragen müßt. 
Kommt, fleht den Heiland an, 
Der fo barmberzig iſt, 
Und euch den Auguflin zum Beyſiel geben kann. 


Er ſteht noch allen bey, die ernſtlich kaͤmpfen wollen. 


Eilt, ſonder Aufſchub, nur zu ihm. 
Wer langſam zu ihm wiederkehrt, 
Si feined Er werth. 


Ach kehrt doch Ben 

Flieht Ierthum und Stricke! 

Der ſich euch will geben, 
Verdient daß ihrs thut. 

Er wuͤnſcht euch zu retten, 

Aus Sünden und Ketten; 

Die Straße zum $eben Zu‘ 
— ſein Blut. V. a. ne J 


Chor. 


Befehrung. 647 
Chor. | 
Ya, preift das himmliſche Erbarmen, 
Das Kraft und Sicht dem Auguftin gefchenft, 
Und die Verderbniß diefes Armen 
Zur Heiligkeit gelenkt. 
Dieß Beyſpiel muß die blöden Seelen ftärfen: 
An Gnade wird man feinen Mangel merken; 
Wer feine Bande nur mit Ernſt zu brechen dent. 
Denn wer nur ftarf feyn will, dem wird auch Kraft 
geſchenkt. 





Sentiments d'une Ame penitente &c. 
par Madame M. A. R. P. E. 
P. 93. 

O mon Dieu! bannifez jusques au moindre Doute; 
Eclairez mon Efprit, qui commence à fentir, 

Quwil eft bien dangereux de Vous desobeir, 

Oui, de tous les Malheurs c’eft I\ le plus terrible, 
Que d’etre a Vötre Voix indolent, infenfible, 


Ende des zweyten Theileg. 
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